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Geneigter Leser r

s ist schon lange, daß dir dies?
gegenwärtige Abhandlung
von den Sünden un¬

ter dem Schern des Gottes¬
dienstes verheißen . Unterschiedene
Ursachen haben den Abdruck verzögert̂
da dieser Theil schon lange bereit gele¬
gen . Der Herr Verleger wünschte die
fernem Abhandelungen , die ich noch hie¬
zu bestimmet , zugleich mit anzufügen.
Allein die Veränderung , die in meinem
Leben vorgegangen , und andre Arbei¬
ten darin ich bin verwickelt , haben mir
nicht so viel Zeit übrig gelassen , als ich
gebrauchet , die noch vorhandenen Capit¬
tel in Ordnung zu bringen . Ich habe

X 2 also



Vorrede . ^ < 1

also diesen ersten Versuch dir in diesem
Theile vor Augen geleget , und erwarte E -
deinen Wink : Ob du es zu deiner Er * ^
bauung vor nützlich halst , daß ich darin
fot' tfahre, und nach dem im ersten Ca *
pitel gemachten Abrisse , auch zeige, wie
man sich ferner unter einem guten Schein ^
an den Nächsten und gegen sich selbst W
versslndigen körn : . Die Worte des ^
Erlösers bey dem Johannes C . XVl . 2 .
haben mich zuerst auf die Gedanken ge* > W
bracht, diese Art der Sünden zu samm *
len , die die Welt nicht erkennet, und ihr ^
dieselbigen unter die Augen zu stellen.
Einige verdiente Männer haben die un *
erkandten Sünden der Welt gesammlet,
und sie dem Gewissen der Sünder nicht ^
ohne Nutzen vorgehalten . Und mir ^ ^
deucht , daß es auch sehr heilsam , daß
der verkehrten Welt gezeiget würde , wie jkH
sie durch einen guten Schein betrogen ^
und von der Warheit des Christen * ^ ^
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thurns abgeführet werde. Der Satan
verstellet sich in einen Engel des Lichts,
und mahlet das Böse als etwas Gutes
den Menschen vor : damit er sie desto
sicher in seinem Nehe behalte , oder doch
wiederum zurück ziehe. Die Tugen »
den der Menschen sind oft , wenn man
auf den innern Grund des Herzens sie >
het , woraus sie herstammen , nur über »
schminkte Laster , und wenn sie oft noch
so herrlich glanzen , sind es nur Früchte
die nichts weiter ats einen guten Schein
haben , dabey das wahre Wesen fehlet .
Denen heiligscheinenden Verrichtungen
kleben noch viele Fehler an , und die gu¬
ten Werke der Heiligen sind nicht ohne
Tadel, wenn sie genaue nach der Richt¬
schnur des Gesehes betrachtet , und nach
dem Probierstein der göttlichen Gebote
geprüfet werden . Dieses habe ich zum
Augenmerk meiner Betrachtungen ge -
sehet , dadurch diejenigen die sie Lesen,
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Vorrede .

auf den Grund ihres verdorbenen Her¬
zens zu führen , und ihnen , die Falschheit
ihrer heimlichen Triebe zu zeigen . Was
ich von denen Scheinsünden der durch
den Glauben Geheiligten hin und wie¬
der gesaget , sol dazu dienen , daß wir er¬
kennen lernen , wie unvollkommen wir
Menschen bleiben , und daß wir , wenn
wir es noch so weit auf der Laufbahn
der Tugend gebracht , doch noch immer
erkennen, wie elend es um uns stehen
würde , wenn Christus nicht kommen
in die Welt die Sünder selig zu machen .
Der Erlöser der die Warheit und das
Leben , hat seinen Nachfolgern gezeiget,
wie sie GOtt im Geist und in der War¬
heit anbeten sollen . Er wil ein recht¬
schaffenes Wesen haben . Er hat in den
Tagen seines sichtbahren Wandels aus
Erden sehr wider die Heuchelei geeifert,
welche so viele betrogen . Wir haben
daher gewiesen , wie sich bey denen mei¬

sten
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sten Pflichten die die Religion ihren
Schülern auferleget , diese Seelen »
verderbliche Pest und ein verführender
Aberglaube hervor thut. Die verfüri »
sche Eigenliebe mahlet uns immer fröm »
mer ab , als wir Ln der That sind . Die
Welt wil lieber from scheinen , als
würklich seyn , und daher kommt es,
daß so viele Bosheiten unter einem hei »
ligen Mantel ausgeübet werden . Mei »
ne Bemühung ist dahin gegangen , die

MM Schlupfwinkel zu entdecken , wohin
inchn . sich die scheinheilige Bosheit der Welt
Ma§ verbirget . Damit man nicht meinen
Mt, mögte als wenn wir solche Sünden nur
i' M erdichtet , als wenn sie nicht allezeit
inO würklich unter dem Schein des Guten
- inde » begangen ; so habe ich aus der Schrift,

aus der geist » und weltlichen Geschichte
gM es in Exempeln zu beweisen gesuchet .
s HD habe mich dabey nach dem Geschmack

der Leser gerichtet , welche erbauliche
D X 4 Bü »
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Bücher nicht gerne ansehen , wenn sie
nicht mit solchen Dingen ausgeschmü .
cket , die ihnen gefallen . Am Errde
eines jeden Capitels sind einige Regeln
angefüget , dadurch man in den Stand
gesehet wird , GOtt im Geist und in
der Warheit zu dienen . Die ange »
führten Bücher würde ich weggelassen
haben , wenn ich zuletzt meine Hand »
schrist noch Ln Besitz gehabt. Ich er »
kenne wohl, daß diejenigen , für welche
diese Abhandelung geschrieben / so viele
nicht Nachlesen , und daß diejenigen,
welche solche aufsuchen schon andre Quel¬
len haben , woraus sie zu dem Erkennt »
nis gelangen können , was in jedem
Stücke vor Bücher vorhanden , die
dahin gehören . Doch diejenigen , die
dergleichen Leckerbislein nicht lieben,
mögen sie übersehen , und denken , daß
sie wenig Blatter ausmachen . Die¬

ses
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sts ist es geliebter Leser ! was ich
dir nach meinem Vermögen geliefert ,
und stehe mein Unternehmen an, als ei»
ne Bereitwilligkeit gerne einen Bei¬
trag zur Verbesserung des Christen»
thumszuthun , wie mein Amt und
die Christenpflicht erfordert » So der
HErr wil , und es dir zum Rußen ge¬
reichet ; so werde ich mich bestreberr , so
bald als es möglich , in dem zweiten
Therle die Sünden unter dem
Schein eines Gottesdienstes in
Ansehen des Nächsten und unsrer
selbst zu liefern . Alsdenn mögten
noch , wenn der HErr , in dessen Buche
alle unsre Tage geschrieben , Leben und
Gesundheit verleihet , diejenigen fol¬
gen , welche auf diese Art , in den be¬
sonderen Standen und Ordnungen der
menschlichen Gesellschaft begangen wer¬
den . Der allerheiligste GOtt schenke
uns allen seinen Geist , daß unser Got¬

tes -



Vorrede.

tesdienst, möge ein vernünftiger Got¬
tesdienst seyn , der aus einem durch den !
Glauben gereinigten Herzen hervor ,
kommt , und sich in GOtt wolgefälli »
gen Handelungen ausert ! Lebe wohl .
Hildesheim , geschrieben am Paulinus »
Tage 1747 .

Ott sieht bey unfern guten Verkett
^ Nur wie das Herz beschaffen ist ,

Lässt Sünde , Bosheit , Trug und List
Elch in desselben Tieffe merken
Dann »st ihm alles das nicht gut .
Was so ein Böser Gutes thut .
Wer Rosen zwar im Munde trüget ,
Doch Gall und Gift im Herzen heget ,
Der ist in seinem Angesicht
Nur ein geschminkter Bösewicht ,
Sein Gottesdienst und Kirchengehn ,
Nebst scheinbahr frommen Heuchelmienen ,
Sind glaubt er es gleich sechsten nicht ,
Doch einzig nur drauf abgesehn
Sich Zorn und Hölle zu verdienen .
Ein gutes Werk von bösen Seelen
Ist Uebelthaten beizuzählen .

in der Moral der 71 . Fabel .
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Das erste Capitel . Von den Sünden

Die Schändlichkeit und Schädlichkeit dieser Sün .

den . § . iz .

Werden von allen Religions - Verwandten begangen . § . 14 .

Am meisten von Irrgläubigen und abergläubischen Reli .

gionS -Bekennern . § . if .

Von allen Ständen . § . 16 .

Woher sie entspringen ? § . 17 .

Allgemeine Mittel solche Sünden zu meiden . F . 18 .

§ r .
^Ott hat den Menschen aufdie Welt /

als einen herrlichen Schauplatz seiner
Güte gesetzet , und mit unzähligen
Dingen versorget , die er zur Erhal¬
tung des Lebens und Erquickung des

Leibes gebrauchen kan . Als ein weiser Schöpfer
muß er seine Ursachen gehabt haben , warum er die
vernünftigen Geschöpfe zu Besitzer so mannigfalti¬
ger Schätze gemacht , woraus seine wunderbahre
Güte , Weisheit und Allmacht hervor leuchtet.
Hat er nun alles um des Menschen Willen ge¬
macht ; so muß er ohtt Zweifel , bey der Erschaf¬
fung der Menschen zum Entzweck gehabt haben ,
solche Creaturen zu bilden , die ihn erkennen und
dienen sollen . Dieses erhellet daraus ; Weiler
den Menschen mit einem Vermögen begabet , ihren
Schöpfer zu erkennen , welches allen andern sicht¬
bahren Geschöpfen fehlet , die zum Theil zwar ein
Leben , aber keinen Verstand haben . Sölten wir
diese Fähigkeit der Seele umsonst besitzen ? Wer
einen Verstand GOtt zu erkennen und seine Herr¬

lich -
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>ke,k unter dem Schein des Gottesdienstes . z
lichkeit zu bewundern , erlanget : der ist auch schul-
r>jg diese Kraft der Seelen zum Erkenntniß seines
HErrn anzuwenden . Das Erkenntniß GOttes
kan uns ferner zu einem schuldigen Dienst des Höch¬
sten antreiben . Denn so bald wir die grossen Ei¬
genschaften des Schöpfers einsehen , muß sich in

^ . unserem Gemüthe eine Hochachtung gegen densel -
' ben äusern . Und das um so vielmehr , weil wir

erkennen , daß wir seine Geschöpfe und Untertha -
nen , und solche die da schmecken und sehen , wie
gütig er gegen uns sey , da er uns überschüttet mit

^ Speise und Freude . Aus diesem Erkenntniß muß
E nothwendig eine Bemühung entstehen , ihn zu ge-

n MM fallen und das zu verrichten , was man als seinen
M u« Befehl und Willen einsiehet . Alle diese Verrich -

Lungen , welche aus der Erkenntniß GOttes und
r AW seiner Eigenschaften entspringen , werden im weit-
» tt- r, Rüstigen Verstand ein Gottesdienst genennet.
» Pm Die gesunde Vernunft kan das also schon begreif-
MW fen , daß der Menschen Pflicht sey GOtt zu er-
A IM kennen , seine Herrlichkeit zu bewundern und ihm

s zu dienen . Und die heilige Schrift , worinder
ött M Höchste sein Wesen und Willen noch deutlicher
M D kund gemacht , überzeuget uns auf allen Blattern ,
leim A daß dieses der Entzweck des menschlichen Lebens
6 ; m ! und der heilige Wille uniers GOttes sey . Denn

der ganze Inhalt der göttlichen Offenbahrung zie-
M !>c let dahin , daß die Menschen GOtt daraus , zu ih -
^ Mi rer wahren Glückseligkeit zu erkennen , und nach
M k ihrer Schuldigkeit recht zu dienen , lerne » .
P ' E . . , § . 2 .
D Wir bestehen aus Leib und Seele , und diese

^ A 2 Haupt -



Daö erste Capitel . Von den Sünden

Haupt - Theile des menschlichen Wesens stammen
beide von GOtt her . Wir Haber » nichts an uns
und um uns , das wir nicht von seiner Güte em¬
pfangen haben . Und daher sind »vir schuldig auch
uns ganz und gar zu seiner Ehre zu widmen . Un¬
sre Seele ist vermögend die Herrlichkeit GOttes
zu betrachtet » : Und daraus muß ein erhabener
Begrif von dem göttlichen Wesen in uns entste¬
hen . Geschicht dieses ; so muß in dem Herzen eine
Ehrfurcht vor GOtt , eine Liebe zu GOtt und
ein Vertrauen auf GOtt erwachsen . Diese in¬
wendigen Regungen der Seele , da man GOtt in
seiner unendlichen Hoheit bewundert , als die
Quelle aller Glückseligkeit ansiehet ; als einen all¬
gütigen und allmächtigen Vater überzeugend erken¬
net , werden gemeiniglich der inre Gottesdienst
genennet . Dieser Herzensdienst komt mit der Ho¬
heit GOttes am besten überein . GOtt ist ein
Geist und die ihn anbeten , müssen ihn im
Geist und in dev Wavheit anbeten Joh .
IV . 24 . Und die Seele ist das vornehmste Theil
des Menschen , welches vornemlich zum Dienste
des Schöpfers erfordert wird . Deswegen wieß
der gottesfürchtige David seinen Sohn auf diese
wahre Andacht des Herzens , da er ihm diese Ver¬
mahnung ertheilete ; Und du mein Sohn Salomo
erkenne den GOtt deines Vaters , und die¬
ne ihn mit ganzen » Herzen und mit willi¬
ger Seele . Denn der HErr suchet alle Her¬
zen und verstehet aller Gedanken Ächten .
» Chron . XXIX . 9 . Die vernünftigen Heiden
selbst haben den innerlichen Gottesdienst , der !
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unter dem Schein des Gottesdienstes . 5
in einer heiligen Beschaffenheit der Seele bestehet ,
vor die beste Art , den Höchsten zu verehren ange¬
geben . Einem alten Römer dem Cicero hat das
Natur -Licht diese schönen Gedanken eingeflösterra )
Das ist der beste , remeste und vollkomneste
Gottesdienst , wenn man die Gottheit be¬
ständig mit einem redlichen , geheiligten und
reinem Gemüthe verehret . Wenn diese in¬
wendigen Regungen der Seele durch auserliche
Zeichen und Verrichtungen an den Tag kommen ;
so entstehet der auserliche Gottesdienst . Der
innerliche ist die Wurzel , der auserliche die Frucht .
Wes das Herz voll ist , des gehet der Mund über .
Wie kan es daher anders seyn , als daß die in¬
wendigen heiligen Empfindungen auch in Wort
und Thaten zum Preise des Schöpfers ausbre¬
chen ? Daher kan es dem Allerhöchsten unmöglich
misfällig seyn , wenn man die inre Hochachtung
gegen denselben durch auserliche Zeichen an den
Tag leget. Er hat uns ja dazu das Vermögen
gegeben , daß wir ihn mit Mund und Zunge ver¬
herrlichen können . Und die menschliche Gesellschaft
erfordert auch solches , daß wir uns untereinander
durch das Lob GOttes und Verehrung seines
heiligen Namens erbauen . Beide Arten werden
also von der Vernunft gebilliget , und in der heili¬
gen Schrift , dem Buche , worin der Wille des
Höchsten geschrieben , deutlich bestätiget.

§ » Z »

Das Wort Gottesdienst , wird bald meinem
A g weit -

» ) Oe natura öeorum libA .



Das erste Capitel , Von den Sünden

weitlauftigen , bald in einem engen Verstände ge¬
brauchet . Im engen Verstände werden dadurch
nur diejenigen Verrichtungen angedeutet , welche
unmittelbahr auf GOtt gehen . In weitlaufti¬
ger Bedeutung begreiffet es alle Pflichten in sich ,
die man in der Absicht , den Willen des HErrn zu
erfüllen , beobachtet . Und nach diesem Begrif sind
alle Pflichten , welche auf GOtt , und andere
Menschen , und auf uns selbst gehen , ein Got¬
tesdienst / wenn sie mit dem göttlichen Willen
übereinstimmen , und feiner Befehle wegen ausge -
übet werden . Die heiligen Männer selbsten neh¬
men das Wort hin und wieder fo weitlauftig , und
zeigen , daß man auch zur Ehre GOttes essen und
trinken iCorinth . X . zi . und andern Menschen
dienen könne . Col . m . 17 . 22 . 2z . In dieser Art
kan man sein ganzes Leben , alle Handelungen , die
wir vornehmen , zum Dienst des Höchsten voll¬
bringen , wenn sie nur die achten Kennzeichen des
Gottesdienstes an sich haben . Und diese kan man
gar leichte angeben . Ein wahrer Gottesdienst
muß einmahl , fo verrichtet werden , wie es den
göttlichen Vollkommenheiten gemas ist . Ferner
muß er mit dem göttlichen Willen überein stimmen .
Bestehet er in einer auserlichen Handelung , die zur
Ehre des HErrn abzielen sol , so muß sie aus den
Herzen , worin die wahre Ehrfurcht vor GOtt ih -
rm Sitz hat , entspringen , und mit willigem und
aufrichtigem Gemüthe in reiner Absicht verrichtet
werden . Das sind die wesentlichen Stücke die der
Heiland selbst fordert Ioh . I V . 24 . wo er GOtt
einen Geist nennet , der im Geist und in der War -

heit
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7kll unter dem Schein des Gottesdienstes .

Werndl ' heit muß angebetet werden . Er verlanget zur
Meukci ^ wahren Anbetung GOttes , die Seele - Die

w ? innerliche Bewegung einer durch den Glauben ge-
in? reinigten Seele , giebet den heiligen Verrichtungen

" dts M? ihre rechte Schönheit . Er verlanget ferner die
W Warheit , welche in der Uebereinstimmung beste -
' m Ü h ^ ' Bey dem Gottesdienst muß Warheit und ei -

? ne Uebereinstimmung seyn zwischen den göttlichen
-n " Vollkommenheiten und Willen und den heiligen

MW , Berrichtungen , die der Mensch vornimt . Stim -
Wii E niet unser Thun mit der unwandelbahren Heiligkeit

r Mm « GOttes nicht überein ; so ist es dem HErrn ein
eluMch , «,. Greuel . Es muß Warheit und Uebereinstim-

mung bey dem Menschen selber seyn zwischen den
m innerlichen Regungen und auserlichen Verrichtun -

Wl L gen . Wo nur der auserliche Schein ohne das inre
kiMM, ti Wesen , da ist eine gleißende Heucheley , welche den
MM Namen der Frömmigkeit zur Larve , und die heilt-
>nM dÄ gen Verrichtungen zum Deckel der Schalkheit
MkMN« misbrauchet.
GetM 4 .

Weil diese Haupt - Eigenschaften , oft bey denen
,sl. ß « auf die Ehre GOttes abgezweckten Verrichtun -
rMliM gen fehlen ; so entstehen daher die Sünden der

Menschen , die sie unter dem Schein eines
s,e M Gottesdienstes begehen . Wir rechnen dahin

alle diejenigen Verrichtungen , wodurch die Men -
Mevi »l sthen das Ansehen gewinnen , als wenn sie GOtt
- i . einen Dienst thaten : die aber nicht lauter vor
E dem HErrn erfunden werden ; weil sie aus keinem
^ O stuten Grunde stammen , die wahre Beschaffenheit
^ ^ M eines Gottesdienstes nicht haben , und aus einer
^ k A4 falschen



8 Das erste Capitel . Von den Sünden
falschen Absicht unternommen seyn . Diese Arten
der Sünde kan ein Mensch , bey der Ausübung ei¬
ner jeden Pflicht begehen , die ihm der Wille
GOttes vor geschrieben , wenn die Handlung nicht
dasjenige an sich hat , was eine gute und GOtt
wohlgefällige Verrichtung , an sich haben muß .
Ein Gottesdienst kan zur Sünde werden , wenn
das Herze , die Handlung selbst und die Absicht
des Dienstes vor den Augen GOttes untauglich
und verwerflich ist. Ueberhaupt ist ein Mensch im
Stande der Natur verdorben . Sein Verstand ist
blind , und der Wille ist verkehrt. Eben so wenig ,
als man aus einer trüben Quelle klar Wasser
schöpfen kan : Eben so wenig ist es auch möglich ,
daß aus einem unreinen Herzen , reine Triebe und
gute Handlungen entstehen . Der sich also von
der Herrschaft der Sünden durch die Gnade nicht
losreisien wil : der mag thun was er wil , sein
Gottesdienst ist eitel , weil er aus keinem guten
Grunde entspringet . Die Gottesdienstlichen Ver¬
richtungen werden , wegen des anklebenden Bösen ,
ob sie gleich an sich selber den Höchsten nicht mis-
fallen , dennoch ein Greuel seyn . Und kan daher
die Gottesdienstliche Handlung eines Menschen ,
der einem übertünchten Grabe gleicht , anders be -
urtheilet werden , als der Kirchenlehrer Augustin a )
und nach demselben , das Rüstzeug des verneuten
Evangelii , b) von den guten Werken der Heiden

ge-
a) L. ib . 4 . contra Julian , c . z .

b ) t -uikeru8 in der Randglosse über Röm . XIV . 2z . siehe

auch die korm . Loncorä . srr . 4 .
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gesagt : Nemlich daß es glanzende Sünden wä¬
ren ? denn die Verrichtungen eines Gottlosen , da¬
durch er GOtt ehren wil , haben einen unreinen
Ursprung , sind an sich selber fehlerhaft , und ihr
Endzweck ist mit vielen Unlauterkeiten verknüpfet .

§ - 5 -

Unter den mannigfaltigen Arten des Endlichen
Gottesdienstes stehet billig oben an der selbster -
wahlte Gottesdienst . Wir verstehen dadurch
die Verehrungen aberwitziger Menschen , welche sie ,
GOtt gefällig zu werden , erdenken , und dadurch
besondere Verdienste bey dem Höchsten erlangen
wollen . Wie ftuchtbahr ist nicht das Gehirn der
Menschen bey der selberwählten Heiligkeit gewe¬
sen ? die vergangene Zeiten haben uns davon un¬
zählige Beispiele hinterlassen , und die heutige Welt
hat noch viele Ueberbleibsel , daran man die einge¬
bildete Heiligkeit dieser falschen Gotresverehrer er¬
kennen kan . Viele die nicht weniger Lust haben ,
als ihren Schöpfer zu gehorchen , und doch gerne in
den Augen der Welt vor Heilige wollen angesehen
seyn , fallen auf diese ungereimte Art , und fragen
wie die Juden : Womit sol ich dem HErrn versöh¬
nen ? Mit Bücken vor dem hohen GOtt ? Sol
ich mit Brandopfern und jährigen Kälbern ihn
versöhnen ? Oder sol ich meinen ersten Sohn für
meine Übertretung geben ? Oder meine Leibes¬
frucht für die Sünde meiner Seelen ? Mich . VI.
6 . 7. Diese Scheinheilige damit sie desto mehr ge¬
sehen werden , und einen Vorzug vor andern erlan¬
gen , gerathen , aus strafbahrer Einfalt auf die Ge-

A 5 dan -



IS Das erste Capitel . Von den Sünden

danken , durch einen selbstgefälligen Dienst sich dem
Allerhöchsten verbindlich zu machen . Sie fragen
bey diesem ungereimten Vorsatz , nicht Vernunft
und Schrift : Ob eine solche selbsterwählte Geist¬
lichkeit dem Höchsten angenehm , sondern sie sehen
die Träume ihrer Einbildung , als göttliche Eilige »
bungen an . Daher gerathen sie oft auf eine ab -
scheulige und dem göttlichen Wesen höchst unan¬
ständige Verehrung , dabey sich die rechtschaffene
Art den Höchsten anzubeten ganz verlieret . Die
Juden stehen davon zum merkwürdigen Exempel,
wenn man sie ansiehet mit ihrem Gottesdienst , zu
den Zeiten des Erlösers , da die Menschensatzungen
der Pharisäer alles beflecket hatten ? Was war
noch von der göttlichen Einrichtung übrig , die er
selbst zu seiner Verehrung seinem Volke gemacht
hatte ? Nichts als die Opfer , welche sie doch auch
durch ihre Aufsätze verunreiniget ; weil sie eine
eigne Gerechtigkeit suchten . Noch andre verun -
ehren GOtt durch einen selbsterwählten und ver¬
kehrten Dienst , welche in ihren Gewissen mit vie¬
len besondern Sünden gedrücket , und von vielen
Bosheiten geängstiget werden . Diese wollen ger¬
ne ihr Gemüth beruhigen , aber die in dem Wort
des HErrn vorgeschlagene Mittel nicht annehmen ,
weil sie dieselben nicht recht kennen gelernet ? oder
weil sie dieselben , wenn sie solche wissen , zu be¬
schwerlich ansehen . Daher meynen sie durch diese
oder jene Verrichtungen GOtt zu versöhnen , wel¬
che ihnen als gut Vorkommen . Was sol man von
solchen Gottesdienstlichen Werken , die dem göttli¬
chen Wesen , und auch seinen Befehlen zuwider

sind ,
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unter dem Schein des Gottesdienstes . n
sind , halten ? Sol man davon denken , daß sie
GOtk würde annehmen , wenn sie nur gut ge¬
meiner waren ? Mit Nichten ! Ein selbsterwählter
Gottesdienst ist von dem Höchsten als misfällig
und sündlich anzusehen . Einmahl , weil er nicht
anders wil verehret seyn , als es uns das Licht der
gesunden Vernunft angiehet , und die göttliche
Offenbahrung vorschreibet . Hat ein Knecht freie
Macht seinen Herrn nach seinem Eigendünkel zu
bedienen ? Darf er ohne Begehung eines schwe¬
ren Verbrechens , seinem Obern eine unanständige
Verehrung beweisen ? Vielweniger dürfen wir
uns gelüsten lassen , dem Allerhöchsten unanständi¬
ge und verächtliche Opfer zu bringen . Und wie
kan sich einer entschuldigen , daß er es aus guter
Meinung und heiliger Einfalt gethan . Heist es
nicht r Es ist dir gesagt Mensch was gut ist , und
was der HErr dein GOtt von dir fordert ? Mich .
VI . 8 - Der Heiden selbsterwählte Gottesdienst ist
daher ssmdlich , weil ihnen die gesunde Vernunft
lehren kan , daß das höchste Wesen auf eine so un¬
gereimte Art nicht müsse verehret werden , als sie
ihre eingebildete Gottheit verehret haben . Die
Juden sind strafbahr , wenn sie sich nach eignem
Gefallen einen Gottesdienst wählen , weil ihnen
GOtt in seinem Gesetze eine geschriebene Verord¬
nung gemacht , und daran die wichtigen ' Befehle
gehangen Ihr solt nichts dazu thun , daß ich euch

. gebiete und auch nichts davon thun 5 Mos. IV . 2 .
Alles was ich euch gebiete , das solt ihr
hakten , daß ihr darnach thut , ihr solt nichts
dazu thun , noch davon thun . 5 Mos. XII . 32 . Durch

die ^
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diese Befehle wird alles , was der Mensch selber
erdenket , gänzlich verworfen . Der Höchste be¬
weiset auch seinen gerechten Misfallen , an den
selbstgewählten Opfern der Juden , und lasset diese
scheinende Sünde nachdrücklich durch feine Knech¬
te bestraffen . So spricht der HErr durch Iesaias
hievon : Wer einen Ochsen schlachtet , ist eben
als der einen Mann erschlüge . Wer ein Schaaf
opfert , ist als der einen Hund den Hals brache .
Wer Speisopfer bringet , ist als der Saublut
opfert . Wer des Weyrauchs gedenket , ist als der
das Unrecht lobet . Solches erwählen sie in ihren
Wegen , und ihre Seele hat Gefallen an ihren
Greueln , C . I - XVI . z . Hier vergleichet GOtt die
Opfer - Handlungen der Juden mit der Sünde eines
Todtschlages , mit der verbotenen Opferung eines
Hundes und des unflätigen Säublutes . Ja er er¬
kläret sie so gar vor eine Abgötterey ; weil sie die
Opfer nicht im Glauben brachten , sondern das
wahre Versuhnopfer des Messias verwarfen , und
blos auf die äuferliche Handlung , wider die göttliche
Absicht ihr Vertrauen setzten . Daher ward ihr
Opfern ein felbsterwählter Gottesdienst , der mit
den schrecklichsten Sünden verglichen wird . Der
Heiland deutet auch dieses auf die Scheinheiligkeit
der Pharisäer : Vergeblich dienen sie mir , dieweil
sie lehren solche Lehre , die nichts den Menschen
Gebote sind . Matth . XV. 9 . Aus diesen Be ,
weisthümern ist klar , daß ein felbsterwählter
Gottesdienst / eine schwere Sünde fey , vornem -
lich , wenn man daraus ein verdienstliches Werk
machet ; ob sie gleich einen guten Schein hat.

§ . 6 . Zu

M
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' ^
Zu solchen Scheinsünden kan ferner ein blos

auserlicher Gottesdienst gerechnet werden , da-
bey der inre fehlet , und das Herze keinen Antheil
hat . Denn der auserliche Schein ohne das inre
Wesen ist ein Greuel vor GOtt , und eine würk -
liche Beleidigung der höchsten Majestät . Die Ho¬
heit GOttes fordert vornemlich die Seele als das
beste Theil zum Opfer . Er stehet das Herze an .
i Sam . XVI . 7 . Seine Augen sehen nach dem
Glauben , Ierem . V . z . welcher in der Seeleseinen
Sitz hat . Wer nur auserlich den Höchsten vereh¬
ret , daran das Herze keinen Antheil hat , der muß
sich einbilden , daß der Höchste kein GOtt sey , der
Herzen und Nieren prüfe , und sich wie ein Mensch ,
der nur auf das stehet , was vor Augen ist , durch
den auserlichen Schein blenden lasse . Und so be¬
gehet der Augendiener eine thätliche Verleugnung
der göttlichen Allwissenheit . In diese Sünde fal¬
len alle Heuchler , die einen Schein des gottseligen
Wesens annehmen , und vor GOtt als Heilige sich
darstellen . Die das auserliche des Gottesdienstes
ohne inre Andacht beobachten , beweisen sich auch
als offenbahre Verächter der göttlichen Hoheit .
Sie ermesien mit Ehrfurchts vollen Gedanken die
unendliche Grösse nicht , so weit sie dieselben fassen
können , sonst würden sie ihn im Geiste auch anbe¬
ten . Sie erkennen zwar , daß sie schuldig GOtt
zu dienen , und wollen ihn doch nicht so ehren , wie
es seine Hoheit erfordert . Kan man dieftn fal¬
schen Dienst , vor eine Gottgefällige Verehrung
anfthen ? Es ist vielmehr ein Ge ?pötte GOttes zu

nen -
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nennen , da man die auserlichen guten Handlungen
mit machet , aber sichs doch keinen Emst seyn las¬
set . Und so ist der äuserliche Dienst eine straffbah¬
re Versuchung . So abscheulich diese Heucheley
bey dem Gottesdienst ist ; so häufig wird sie doch
begangen . Der Höchste klagte vor Zeiten im al¬
ten Bunde über die Juden : dis Volk nahet sich
zu mir mir seinem Munde , und ehret mich mit sei¬
nen Lippen . aber ihr Herz ist ferne von mir , Jes .
XXIX . iz . Er kündiget ihnen auch daher seine
gerechte Straffen an . JEsus ruffet deswegen
das Wehe aus über die Pharisäer , die den über¬
tünchten Gräbern gleich , die äuserlich GOtk die¬
neren und heilig schienen : Aber unheilig im Herzen
waren , nnd mit einer sündlichen Verstellung GOtt
beleidigten und die Welt berückten . Matth . XXIII.
27 . 28 . 29 . Daraus last sich gar leicht schließen ,
daß alle äußerliche Thaten , die auf die Ehre Got¬
tes abzielen , kein wohlgefälliger Dienst seyn kön¬
nen , sondern vielmehr zu sündlichen Beladungen
des Höchsten werden , wenn sie nicht aus einem gu¬
ten Herzen hervor quellen .
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§ . 7 .
Drittens , sündigen auch diejenigen unter ei¬

nem guten Schein , welche durch böse und uner¬
laubte Mittel die Ehre GOttes befördern .
Diese Heuchler sagen , wie die Spötter , die der Apo¬
stel reden lasset : Last uns Übels rhun , daß etwas
Gutes daraus komme . Röm . Ill . 8 . Diese fal¬
schen Diener des Höchsten haben es vor erlaubt ge¬
halten , zu sündigen , wenn nur aus der Sünde was

Gutes

MG '
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^ 2 Gutes hervor käme . Und viele haben diese
verkehrte Meinung noch , in ihrer Sittenlehre , als

l»H § ^ einen festen Grundsatz beybehalten : Wenn man
z aber denselben nur recht ansiehet so wird man also -

halb , eine Unrichtigkeit und Falschheit der Lehre
^ ,5 , ^ wahrnehmen . Wie kan aus dem Bösen , an sich
l selbst was Gutes hervor kommen ? Es ist leichter
^ M durch die Finsterniß ein Licht zu entzünden ; als

MW, ) durch eine böse Sache , was Gutes zu befördern .
. M stz Mas würkliches Böses , wirket allemahl ein würk-
kk öcöNe lichcs Uebel ; ob es wohl zufälliger Weise zur Be -
l»eden uk sörderung des Guten kan angewendet werden.
>WlkHieraus erstehet man schon die Unmöglichkeit , daß
H M He« durch böse Mittel keine würklich gute Sache gewir -
ilWW ket wird , weil der Einfluß des Bösen , das scher-
E nende Gute verdirbst . Wie kan also dem Höch¬
stWM sten der Dienst gefällig seyn , der aus einer seiner
ÄcW Heiligkeit unanständigen Ursache , seinen Ursprung
>i KM nimt ? Darum bestraffet der Apostel diese arge
MW Negel , welche die Bösen , zur Begeisterung ihres
lMMgu - stündlichen Vornehmens , Vorbringen . Ferner so

ist ein durch böse Mittel abgezielter Gottesdienst
nur ein nichtiger Vorwand , da man nicht dem
Höchsten , sondern sich selber und seinen Neigungen

„ E » opfert . Das Exempel des Königs Sauls , der
i „ id W das verbannete Vieh zum Opfer schönere , kan sol -

ches deutlich machen . Der Höchste hatte das
der Amalekiter in den Ban gcthan , daß alles

^ solte erwürget werden . Saul richtete sich nach
, ^ dem Befehl des HErrn nicht , sondern lies das Be -
rb ' sie leben . Samuel muste zu dem König auf Be -
lfehl GOttes gehen , der sich einbildete , daß er dem
E Sött-
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göttlichen Willen vollkommen nachgelebet , ob er
gleich das beste Vieh lebendig gelassen . Dieser
Priester des HErrn frug , da er das Blöcken des
lebendig gebliebenen Viehes hörete , woher dassel¬
be kommen ? der König erwiederte : das Volk
verschonen der besten Schaafe und Rinder , um
des Opfers willen des HErrn deines GOttes .
Das war nur ein Vorwand , damit er seine böse
That beschönigte . Die Religion war der Deck¬
mantel seines Ungehorsams , und der Dienst Got¬
tes , die Larve seines Geitzes . Und gesetzt , daß er,
wie er vorgab , dieses Vieh zu Opfern geschlachtet
hätte , hatte er dadurch dem HErrn einen Dienst
gethan ? Keines weges . Opfern ist an sich kein
heiliges Werk , sondern nur , weil es GOtt im
Gesetz geboten hat . Es wäre also nur ein Schat¬
ten des Gottesdienstes gewesen . Hätte er das
Vieh verbannet gelassen , so hätte er seinen Ge¬
horsam bewiesen , da der vernünftige Wille GOtt
aufgeopfert wird , welches dem HErrn weit besser
gefallen hätte . Darum sprach auch Samuel :
Siehe Gehorsam ist besser den Opfer , und Auf¬
merken besser , denn das Fett von Widdern ,
i Sam . XV . iz . 22 . So gehet es allen denen , wel¬
che durch böse Mittel die Ehre des HErrn zu be¬
fördern scheinen . Es ist ihr wahrer Endzweck
nicht , ob sie es gleich vorgeben , und darum ist es
eine Sünde unter dem Schein eines Guten , wo -
bey man seufzen muß : O ! GOtt der rheure Na¬
me dein , muß ihrer Schalkheit Deckel seyn .

§ . 8 .
Es ist wahr : Wir sind schuldig uns ganz und

gar
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unker dem Schein des Gottesdienstes . 17
gar zum Dienste des HErrn mit Seele und Leibe
zu widmen . Unser Eifer im Guten , wenn er rein
und lauter ist , kan nie genug angeflammet wer¬
den . GOtt verdienet immer mehr , als wir mit
äußerstem Vermöge , : leisten können . Nichts desto -
weniger kan man sich doch durch einen gar zu hoch -
getriebenen Gottesdienst versündigen , wenn
solcher gegen die unwandelbahren Gesetze der Na¬
tur lauft . GOtt kan sieh selber nicht wiederspre¬
chen . Er verlangt auch von uns nichts mehr , als
wir nach der Gnade , die er uns mitgetheilet , und
nach dem Vermögen einer geheiligten Natur lei¬
sten können . Das hat er uns befohlen . Wer
aber die heiligen Pflichten der Gottseligkeit höher
treibet , als sie von dem Schöpfer gesetzet , und da¬
durch die Pflichten gegen andere und sich selber
verletzet , der kan ohnmöglich GOtt gefallen.
Eine gar zu hochgetriebene Tugend kan zum La¬
ster werden : Und der fehlet, wer im Guten die ge¬
fetzten Grenzen überschreitet , weil eine übertriebe¬
ne Tugend , würklich einen Mangel der wahren
Tugend anzeiget ; Auf diese Art sündigen viele ,
welche eine gar zu hochgespannte Sittenlehre lie¬
ben ; ihr Fleisch und Blut so kreutzigen , daß nicht
der Leib der Sünden , sondern Leben und Gesund¬
heit dabey aufgerieben wird . Diejenigen sind hie-
her zu rechnen , welche aus eingebildeten , Trieb der
Andacht , sich mit den abscheulichsten Plagen mar¬
tern . Man weiß aus den Geschichten der Werk¬
heiligen , wie blutsauer sie sichs werden lasten , dem
Allerhöchsten zu dienen . Sie haben Lasten sich
aufgeleget / die ihre Natur ohnmöglich tragen kön*

B nen .
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neiü Man weiß wie viele aus Andacht ihr Leben ^
in stinkenden Gewölbern zugebracht , damit sie sich E
vor der Welt unbefleckt behielten : Wie viele ihr
Leben , da es doch GOtt nicht verlanget , nicht vor §F.
theur geachtet , damit GOtt durch ihren Todt ge-
priesen würde . Wir wollen von vielen glauben ,
daß sie in lauterer Absicht dem Höchsten zu dienen M '
getrachtet : und als Heilige ihre Schwachheit ver-
rachen . Zum wenigsten ist es doch eine selbster- ^
wählte Andacht gewesen , die dem Allerheiligsten M
nicht gefällt . Sie haben wider den Willen des ^
Höchsten gehandelt , der ihnen das , was sie gethan, R
nirgends geboten . Es sind ihre gottselige Verrich - M
tungen , nicht gar zu Lobenswürdige Heldenthaten , Ui «
dabey Großmuth , blinder Eifer und Grausamkeit M
untereinander gemischet . Wer auf diese Art meinet K- -
GOtt einen Dienst zu thun , dabey er ohne Noch ^ 5:
sich elend machet , der handelt wider das Gesetz ,
das GOtt in unsere Herzen geschrieben : Suche ^
dich , so lange es auf eine erlaubte Weise ^
möglich ist, und dein Leben zu erhalten . ^

§ » 9 »

Der abergläubige Gottesdienst stehet in ei¬
ner genauen Verwandschaft mit einer zu weit getrie¬
benen Andacht . Wir verstehen dadurch diejenigen
heiligscheinenden Verrichtungen , die aus einer ver¬
kehrten und unnöthigen Furcht vor GOtt ent¬
springen . Diese knechtische Furcht treibet die Men¬
schen an , daß sie auf eine ungereimte Weise GOtt
dienen , damit sie sich von dem Plagegeist der
Furcht befreien . Der Unglaube fiuchtet GOtt
zu wenig , und trachtet daher gar nicht ihm zu ge¬

fallen.
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unter dem Schein des G ottesdienstes . §9
fallen . Der Aberglaube furchtet zu viel, und ge -
biehret daher einen unvernünftigen Gottesdienst,
der in eine selbsterwahlte Heiligkeit , in eine zu weit
getriebene Andacht und verkehrten Gottesdienst
ausschlaget . Er bauet wie die Athenienser so gar
dem unbekanten GOtt einen Altar Apost . Gesch .
XVII . 22 . 2z . a ) Diese scheinenden Sünden , die
unter dem abergläubigen Dienst begriffen werden,
sind schon vorher mit besonder » Namen bezeichnet.
Hier wollen wir noch eine andre Art der glanzen¬
den Sünde , die der Aberglaube ausbrütet , betrach,
ten . Diese ist , diejenige verkehrte Gottesfurcht ,
da man Ln Kleinigkeiten sehr sorgfältig , den
Willen des DErrn m Acht m 'mt , aber m
wichtigen Dingen aus den Augen setzet.
Viele machen sich das grösseste Gewissen , eine nach
ihrer Meinung verbotene Speise zu gemessen , und
bekümmern sich wenig darum , ob sie im Abendmahl
die Speise der Seelen unwürdig empfangen . Jene
Hohenpriester fürchteten sich die dreißig Silberlin¬
ge , die Judas in den Tempel wieder zurück warf ,
in den Gotteskasten zu legen , weil es Blutgeld
worden . Matth . XXVH . 6. Und doch waren sie ohne
Gewisiensangst darüber , daß sie mit diesem Gelds
Judas zum Verrather seines unschuldigen Misters
gedungen hatten . Der Aberglaube findet Gottes
Wirkungen , in vielen Dingen , auf eine Art wie
sie nicht darinnen stecket. Viele schreiben den Crea -

B 2 turen

a ) Siehe eine Betrachtung über diese Worte , darin derAberglaube bey dem Gottesdienst , abgehan --
delt wird , indes sei . Herrn Senioriö Palms r Uner -
kandren Sünden . Il. Th . p . 48 .



20 Das erste Capitel . Von den Sünden

turen mehrKraft zu , als der Schöpfer in dieselbe
geleget . Man weiß , was sie der Sonne , den Ge¬
stirnen und übrigen Himmelszeichen vor mächtige
Wirkungen zuschreiben . Diese meinen Wunder ,
was sie GOtt durch diese Einbildung vor einen
Dienst leisten , da sie seine Allmacht auf eine unge¬
reimte Weise zeigen , wo sie GOtt nicht beweisen
wil . Alle diese verkehrten heiligen Gebräuche , wo¬
mit der Gottesdienst beflecket , musien zu den Sun¬
den gezählet werden , welche der Schöpfer im ersten
Gebote seines Gesetzes verdammet hat . Ein wah¬
rer Anbäter muß seine Hochachtung dem Schöpfer
in einem vernünftigen Gottesdienste zeigen . Röm .
XH . i . Ein Abergläubiger aber in einem unvernünfti¬
gen Dienst ; weil man dadurch unwisiend Gottes¬
dienst thut Apost . Gesch . XVII . 2Z . weil man dabey
durch unrichtige Mittel seine Seligkeit zu erlangen
trachtet , und von dem rechtschaffenen Wesen , daß
in JEsU ist , abgeführet und auf unrichtige Neben¬
strassen verleitet wird .

§ . io .
Die Umstände , worin eine Sache geschehet,

machen oft , daß dieselbe entweder zu loben oder zu
tadeln ist . Dieses läsiet sick auch von dem Got¬
tesdienst selber sagen , so ferne er in der Ausübung
äuserlicher Pflichten bestehet . Derselbe kan in ge¬
wissen Fällen sündlich werden , wenn er nicht zur
rechten Zeit und an einem bequemen Orte ge¬
schieht , wo die Erbauung des Herzens kau beför¬
dert, und die Ehre des HErrn erhalten werden .
Ein unzeitiger Gottesdienst ist unrecht ,
wenn er auch sonst mit aller Gebühr oer -
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unter dem Schein des Gottesdienstes . 2 !
richtet wird ; so ferne er in äuserlichen Werrich -'
tungen bestehet . Er kan aber unzeitig werden
wenn dadurch eine andere nothwendige Pflicht ver¬
säumet wird , die eine Probe der wahren Liebe ge¬
gen GOtt ist , und die keinen Aufschub leidet . Ich wil
mich deutlicher durch die Worte eines erbaulichen
Gottesgelehrten erklären , der noch in unseren Tagen
gelebet , und dessen Andenken bey der Nachwelt un¬
vergeßlich seyn wird . Der selige Rambach sagt :
„ Selbst das Gebät kan zur Sünde werden , wenn
„ man es zu eitler Zeit verrichtet , da man eine Ge¬
legenheit hat , seinem Nächsten in Liebe zu dienen,
„ und ihn aus einer Lebens - Gefahr zu helfen ; aber
„ solche über dem Beten murhwillig versäumet , und
„ ihn umkommen lässet . a ) Eben dasselbe lässet
sich auch einiger Massen sagen , von dem Gottes¬
dienst , wenn er an einem Unrechten Orte geschiehst.
Zum Erempeh wenn einer mir Anstoß seiner Glau -
bensbrüdcr in den Gotteshäusern ftemder Reli¬
gionsverwandten seinem GOtt dienete , so würde
seine heilige Verrichtung , wenn sie gleich ohne
Theilhaftigmachung einer ungläubigen und falschen
Anbätungsart geschähe , dennoch wegen eines ge¬
gebenen Aergernisses , unrein werden . k>) Die
christliche Klugheit muß also bey den auserlichen

B z Got-
2) In den Betrachtungen über das ganze Leiden Chn «

sti , nach der grösseren Ausgabe p . ? O .
b) Hievon handelt weitläuftiger und gründlich der Lübe -

ckische Superintendens V . Johan Gottlob Carpzov im
Unterricht vom unverletzten Gewissen , da er in der 21 .
Predigt : vom Gottesdienst der 'Irrgläubigen y . zFZ . rc .
ichreibet.
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Gottesdienstlichen Handlungen zu Rathe gezogen
werden , sonst kan man sich dadurch versündigen ,
dadurch man GOtt verehren wil .

§ . n .
Es mag ein gutes Werk noch so schöne aussehen,

als es wil , es ist darum nicht alsobald dem Her-
zenskündiger wohlgefällig , der da prüfet was in
den Menschen ist . Fehlet es demselben an der ge¬
hörigen Verfasiung , darin er sich GOtt wohlge¬
fällig darstellen kan ; so wird er doch ein unnützer
Knecht seyn , wenn er gleich meinet alles gethan zu
haben , was er zu thun schuldig gewesen . Die
Schrift saget , daß dem HErrn nichts gefällig , als
was ihm mit ungefärbtem Glauben und reiner Liebe
dargebracht wird . Ohne Glauben ists ohnmöglich
GOtt zu gefallen : Das ist ein klarer Ausspruch
eines göttlichen Apostels , Hebr . X . 6 . welchen der
Geist GOttes selbst eingegeben . Eben dasselbe
kan man von der Liebe sagen , die eine Frucht des
wahren Glaubens ist . Die rechtschaffne Liebe zu
GOtt muß der wahre Trieb seyn , welcher uns ,
ihm unfern Dienst zu beweisen , antreiben sol. Wo
ein anderer Bewegungsgrund in unfern Herzen uns
zum Dienst des Höchsten aufmuntert , da verliehret
derselbe alle Annehmlichkeit . Darum ist der Got¬
tesdienst auch jundlich , der aus einem unrichti¬
gen Triebe herkommt . Viele Menschen wür¬
den sich wenig um GOtt bekümmern , undvornem -
lich diejenigen welche sich einbilden , daß sie nur in
der Welt leben ihrem Bauche zu dienen , wenn sie
nicht , durch den eingepflanzten Trieb der Gewohn¬

heit,

V
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heit, dazu bisweilen aufgemuntert würden. An¬
dere , die in ihren Herzen sprechen : Es ist kein Gott ,
oder doch zum wenigsten denken : Es rst umsonst ,
daß man GOtt dienet , würden gar nicht an ihre
Pflicht gedenken , die sie dem Schöpfer schuldig ,
wenn sie nicht befürchten müsten , daß sie in einer
wohlgesitteten menschlichen Gesellschaft vor Got -
tesverläugner würden auögeschrien werden , wenn
sie nicht bisweilen einige heilige Ceremonien mit¬
machten . Solche Zwangdiener beleidigen den
Allerhöchsten , indem sie sich als seine Anbeter dar¬
stellen , da sie nicht aus Liebe zu GOtt zu einer
Gottesdienstlichen Handlung , sondern aus Liebe
ihrer selbst gedrungen werden .

/ . 12 .
Endlich istsbey einem Gottwohlgefälligen Dienst

viel an einer reinen und guten Absicht gelegen .
Wo die Absicht einer That falsch ist , da ist
eine klare Anzeige , daß indem Herzen gar nichts
Gutes mehr müsie zu finden seyn . Und da wird
die Sünde gedoppelt böse , wo man eine unlautere
und betriegliche Absicht , so gar unter dem Vor¬
wand einer Gottgefälligen That verbergen wil .
Dennoch geschieht dieses mehr , als man vermö¬
gend ist zu beschreiben ^ daß sich die menschliche Be -
triegerey in den heiligen Mantel der Religion ein¬
kleidet , ihre Bosheit desto leichter auszuüben , und
ihre Rolle desto bester Zuspielen . Judas kan mit
seinem Beyspiel diese Sünde erläutern . Als ein
Weib den Heiland mit köstlichen Nardenwasser
falbete , sähe er diesen Liebesdienst, als eine unzeitige

B 4 Ver -



24 Das erste Capitel . Von den Sünden
Verschwendung an . Er verthädigte seine Meinung
mit den Worten : Warum ist diese Salbe nicht
verkauffet und den Armen gegeben . Wer für die
Nothleidenden sorget , der dienet seinem GOtt , der
die Armen gemacht , damit andre, durch ihre Bey -
hülse eine Liebesprobe gegen ihren Schöpfer able -
gen können . Diese scheinet Judas durch feine
Fürsorge auch abzulegen . Allein war das feine
wahre Absicht des Herzens , die er mit gutem
Schein , als ein Armenpfleger fürbrachte ? Johannes
lehret uns feine wahre aber höchstböfe Absicht , die
er unter einem guten Schein versteckte , bester ken¬
nen , wenn er hinzu fetzet : das sagte er aber nicht ,
daß er nach den Armen fragte ; sondern er war
ein Dieb , und hatte den Beutel , und trug , was
gegeben ward . Joh . Xll . z . 6 . Die Satigung fei¬
nes Geitzes war seine wahre und unlautere Absicht,
und die Fürsorge , die er gegen die Dürftigen be¬
wies , muste nur feiner Geldbegierde ihren guten
Namen leihen . So haben es mehrere in der Welt
gemacht , und machen es noch so , wie man gewahr
wird , wenn man sich durch den Schein nicht blen¬
den lasset , sondern die wahre Ursache ihrer Thaten
erforschet. Ein Lehrer unserer Kirchen , der durch
eine aufmerksame Erfahrung , die Welt kennen ge -
lernet , mahlet dieselben sehr schön ab . a ) Er
„ sagt : die falsche und unrichtige Gottesfurcht,
„ welche bloß von menschlichen und eigennützigen
„ Ursachen und Absichten ihren Ursprung nimt , ist
. zu
s) Der berühmte Herr O . Marperger in den Anmer¬

kungen über des Erzbischoffs Tillotsons aufrichtigen
Nathanael x . 71 . 72 .
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„ zu unfern Zeiten sehr gemein . Diejenigen , welche
„ das grösiesteGefchrey von ihrer Heiligkeit machen ,
„ sind fast durchgängig nicht fo wol heilig , als hel -
„ lig nach zeitlichem Gewinn . Iehu eifert für dem
„ HErrn , damit er zur Crone komme . Judas
„ wird Christi Apostel , damit er den Beutel zu tra -
„ gen empfahe . Der Pharisäer wendet lange Ge -
„ beter für , damit er der Wittwen Häuser fresse .
„ Simon Magus stehet , daß feine bisherigen Künste
„ nicht mehr gelten , darum wird er ein Christ , und
„ bittet um den heiligen Geist . In Summa : Bey
„ den falschen Heiligen macht man ein Netz aus
„ der Religion , womit man Geld , Ehre und anye -
„ re Vortheile erfischen wil . Viele suchen Chri -
„ stum , aber nur , weil er Brodt schaffen kan .
„ Mancher ist dem ungöttlichen Wesen noch von
„ Herzen ergebet : : er nimt aber doch den Schein
„ eines gottseligen Wesens an , weil er sich damit
„ besser einschmeicheln und fortzubringen verhofft,
„ folglich auch nicht länger ftom zu feyn begehret,
„ als er feine Rechnung dabey zu finden Gelegen¬
heit stehet . Die Wespe komt zum Bienenkorb ,
„ nicht Honig zu fammlen , sondern davon zu zehren .
„ Wie viele haben sich , weil sie nicht mehr arbeiten
„ mögen , für Beförderer des thätigen Christen -
„ thums ausgegeben ? Die heiligen Landfahrer ha -
„ ben immer Verläugnung im Munde , und masten
„ dennoch auf der gutwilligen Brüder Unkosten ih -
„ ren Bauch . Sie gehen aus Babel , aber sie su -
„ chen nicht leichtlich ein ander Land , als wo Milch
„ und Honig fleusst . So weit redet der erfahrne
Lehrer , und wer nur die vorigen und unsere Zei -

B 5 ten
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ten kennet , der wird ihm Beyfall geben müssen ,
daß viele mit der Gottseligkeit ein schändliches Ge¬
werbe getrieben , die ihrem Netze geopfert , und ih¬
rem Garn geräuchert , wenn sie das Ansehen haben
wollen , daß sie es zur Ehre des HErrn thäten .
Aber alle diese haben sich dadurch schändlich versün¬
diget . Denn wo die Absicht unrein , so ist die gan¬
ze Thal beflecket . Das sagt der Heiland selber in
den Worten : Matth , vi . 2z . Wenn dein Auge
ein Schalk ist , das Heist : Ist die Absicht böse,
unlauter und verdorben ; so wird der ganze
Leib finster seyn , das bedeutet : So werden
Gedanken , Begierden , alle auserliche Handlun¬
gen verdorben und sündlich seyn müssen . Dieses
gilt noch von allen Gottesdienstlichen Verrichtun¬
gen , dabey der Vorsatz nicht ist , die Ehre Gottes
auszubreiten , und seinen Befehlen nachzuleben : es
sind nur scheinende Missethaten . a)

§
Diese vorher angezeigten Arten des falschen

Gottesdienstes sind gleichsam die allgemeinen Haupt¬
sätze , worunter die Sünden unter dem Schein des
Guten können zusammen gefastet werden . Die
folgenden Betrachtungen , werden dieselben bey ei¬

ner

sä«

i-krl
Ä.

2 ) Man kan hiebey , mit vieler Erbauung des Herrn

Consistorialrachs und Hannoverischen Hofpredigers

Herrn Lorenz Hagemans Predigt lesen : Das Schalk «,

äuge beym Christenthum , welche in dem II Zehnden

seiner heilsamen Worte an die Menschen , aufdaß sie gesund seyn im Glauben , zu - finden .
x . i8r .
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ner jeden Pflicht , die zum wahren Dienst des
HErrn , innerlich und auserlich , gehöret , insbes
sondere zeigen . Die Welt halt diese Sünden vor
nichts , oder stehet sie , zum höchsten nur als kleine
Fehler an , die eine gutgesinnete Einfalt begehet .
Es ist zwar ausgemacht , daß die Abweichungen
von dem göttlichen Gesetze , sehr wegen ihrer an -
klebenden Schändlichkeit und Schädlichkeit unter¬
schieden , und auch von der göttlichen Gerechtigkeit
nicht mit gleicher Straffe beleget werden . Die
Gemüthsbeschaffenheit , damit wir sündigen , ist
auch nicht einerley . Das gilt auch bey den Arten
dieser scheinenden Sünden , da einige aus Schwach¬
heit des Verstandes , andere aus Bosheit des
Willens entspringen . Die letzten werden dafür
gedoppelte Streiche leiden mästen , wenn sie nicht
davon durch das Verdienst Christi befreiet und
durch den Glauben geheiliget werden . Doch alle
Thaten , die mit dem Gesetz des HErrn nicht über¬
ein kommen , sind so beschaffen , daß man billig sich
mehr bemühen solle , solche zu vermeiden , als zu
unterscheiden . Betrachtet man aber diese Sünden
nach ihrer wahret » Gestalt , so sind sie nicht anders ,
als Heucheleien anzusehen , da der eine sein Böses
unter dieser Larve , der andere unter jener verste¬
cket. Es ist auch bey demselben ein größerer Fre¬
vel verknüpfet . Die andrer » Sünder beleidigen
GOtt , durch die Unterlassung des Guten undVerrichtung des Bösen ; sie wollen doch aber ihre
bösen Thaten , nicht vor GOtt als gute Werke
verkauffen . Das thun doch diejenigen , die . ihr
Böses unter dem guten Schein ausüben . Die an¬

dern
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dem sehen die grosse Schändlichkeit nnd Schädlich¬
keit ihrer Sünden nicht ein ; aber sie sehen sie doch
nicht , als eme Gottwohlgefällige Verrichtung an .
Das thun aber die Scheinheiligen , die zum Theil
so unverschämt , daß sie ihrer Sünden halben von
GOtt Belohnung haben wollen . Und dieser
Frevel vergrößert billig ihre Abscheuligkeit in den
Augen GOttes , da sie erkennen , daß sie schuldig
ihm zu dienen , und verlangen , daß er ihr Böses
vor etwas Gutes ansehen sol . Diese schändlichen
Scheinsünden wirken auch einen größer « Schaden
in der menschlichen Gesellschaft . Ein Heuchler kan
leichter die Menschen von GOtt abführen , als ein
offenbahrer Gottloser . Das ist auch wol die Ur¬
sache , warum der treue Erlöser mehr wieder den
Sauerteig der Pharisäer als Saducäer geeifert.
Die Schädlichkeit der glänzenden Sünden offen¬
bahret sich auch an denen selbst , welche sie bege¬
hen , da sie nicht glauben , daß ihr Zustand so böse
sey , als er in der That ist . Sie begnügen sich mit
dem Schein ihrer Heiligkeit , und sind desto schwerer
zu dem Erkenntniß ihrer Mißethat zu bringen.
Endlich stehet man die Grösse solcher Verbrechen
an den schweren Strafen und Zorngerichten Got¬
tes , welche er denselben gedrohet , und womit er sie
heimgesuchet . Man bedenke nur das vielfache
Wehe , daß JEsus denen Pharisäern gedrohet,
welche sonderlich , durch den scheinheiligen Dienst
den Höchsten erzürnet hatten . Matth . XXIU . 2z . 24 .
Dieses Wehe begreiffet so wol alle zeitliche Straf¬
fen , als die Grösse des ewigen Verderbens , wel¬
ches sie betroffen , da er sie als Sünder , die weder

kalt
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>ie kalt noch warm gewesen , aus seinem Mundeausge -
8cir,^ - spien Offenb . Ich . m . i6 . Man betrachte ferner ,
die um die Größe der Verbrechen , die unter dem

Schein eines heiligen Dienstes begangen werden ,
- recht zu beherzigen , was vor harte Straffen die be -

E troffen , welche zur Zeit des alten Bundes , GOtk
- auf eine ausfällige Weise dienen wollen . Nadab

und Abihu ci) brachten fremd Feuer vor dem
^ HEnn . und alfobald wurden sie von dem Blitze

's des HErrn verzehret , z Mos . X . 1 . 2 . K ) Ufa hiel-
^ re aus einer unvorsichtigen Heiligkeit die Bundes -
chkuchkUade ; aber GOtt schlug ihn um seines Frevels ,
W , al̂ daß er im Augenblick seinen Geist aufgeben muste .

Sam . vi . 6 . 7 . Ich bescheide mich wol , daß diese
VM ^ Strafen eines selbsterwahlten Gottesdienstes , nach

M M der Strenge des Levitischen Gottesdienstes , und
M ch der Haushaltung des alten Bundes eingerichtet :
!>t ft Ky Aber so viel ist doch daraus zu beweisen , daß man
iMsh U sich im Dienste des HErrn lediglich nach seinen
lzm W Verordnungen richten müsse , und daß die Versün -
^ MdigungenbeymGottesdienst ; obste gleich geringe
;u W scheinen , dennoch harter , als andere gestraffet wer -
Mch den . Diese Erempel lehren , daß der Höchste nicht
M A bloß mit einer guten Meinung zufrieden sey : son -

dern ,

Ä Die Gelehrten sind sehr unterschiedlicher Meynung ,

I worinnen eigentlich ihr Verbrechen bestanden , man

M ^ tehe ihre Gedanken in saoues 8aurin Oiscurft kur I »
öible I . V . äisc .

Siehe auch davon Saurins biblische Oilcurle im

^ - ^ H . Th . x . 4 ; 8 . nach Caspar Abels Uebersetzungen , der
die von Saurin dabey geknüpften Schwierigkeiten in

, ^ einer Anmerkung suchet aufzuiosen .



zc> DaS erste Capitel . Von den Sünden j ^
dem , daß er Vorsicht und Andacht von denen ver- zBH?
lange , die ihn anbeten wollen , sonst achtet eres wie M
ftemd Feuer , das auf seinem Altäre verwerflich ist. yD

Man möchte gar einwenden , daß diese Sünden ^
ohnmdglich von einem geschehen könte , der in einer ^
Religion lebte , welche eine göttliche Offenbahrung ^
hätte , und die ihre Diener in dem klaren Worte ^
des Lebens unterrichtete . Zum wenigsten würden
sie doch so häuffig nicht in den Gemeinen anzutref¬
fen seyn , wo das reine Evangelium den Ver- ^
stand der Bekenner JEsu erleuchten kan . Es ist
zwar gewiß , je mehr Unwissenheit und Aberglaube ^
bey der Heerde , die dem Heyland zugehören wil , ge - ^
silnden wird : Je häufiger werden auch diese Sün - A
den gefunden . Allein es läst sich nicht allemahl ^
aus der Beschaffenheit einer Religion auf den Zu - ^
stand ihrer Bekenner schliessen , welche ofte dasjeni-
ge , was sie mit ihrem Munde bekennen , in ihrem
Wandel wiederruffen . Die Blindheit und Un -
wissenheit ist noch sehr groß , auch in der Kirche , die M
das Wort GOttes sonderlich leuchten lässet , so
gar , daß auch bey denen oft die wahre Religion » E
unbekant , welche sich derselben am meisten rühmen. U
Die falschen Meinungen des Aberglaubens stecken !U
noch hin und wiederinden Herzen der Evangelischen G
Bekenner , und werden mit der Muttermilch gleich - « ai
sam noch eingefldstet - Die Einfalt klebet gar zu fest M
an solchen Dingen , welche sie als eine göttliche Ver- M
ehrung ansehen . Und die Bosheit welche in die
Natur gewurzelt , lastet noch weniger davon , weil
sie den Schein , der diese Sünden übergüldet , un- !
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_ unter dem Schein des G ottesdienstes . ; i
gemein zur Stillung ihres Gewissens , und zur Er .
Haltung ihres betrieglichen Zwecks gebrauchen kan .
Daher finden sie sich bey allen Religionen , die ihre
unechten Mitglieder haben : Und warum ist es
unglaublich , daß sich auch diese Sünden nicht in
der besten Religion sotten antreffen lasten , da die
Glieder und Bekenner der besten Art , doch auch
von Adam herstammen , der die Sünde aufseine
Nachkommen gebracht ?

§ - 15 .
Jedoch werden sie bey denen am hauffigsten ge¬

funden , welche die Religion entweder zur Abgötte-
rey oder zum Aberglauben verleitet . Man kan
dastelbe an den abgöttischen Heiden warnehmen ,
welche den wahren GOtt , nicht als einen GOtt
gepreiset , noch gedanket haben . Röm . 1 . 21 . Die¬
jenigen , welche unter dem Volke , das im Finstern
wandelte , eine göttliche Verehrung billig hielten ,
und denselben davor annahmen , der Himmel und
Erde gemacht , haben ihn auf eine recht schändliche
Weise geehret . Die aber , welche die Herrlichkeit des
unvergänglichen GOttes in ein Bilde , gleich dem
vergänglichen Menschen und der Vögel , und der vier -
fustigen Thiere verwandelt , sahen doch auch ihre
abgeschmackten Verehrungen als Gottesdienste an.
Wie abscheulich und unheilig sind ihre Arten des
Gottesdienstes nicht gewesen , und wie erbärmlich
sind sie nicht noch in denen Ländern , welche das
Licht des Evangelii nicht angenommen haben , noch
bis dahin annehmen wollen ? Die abscheulichsten
Laster , ja Himmelschreyende Sünden , werden zu

Mich -
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Pflichten des Gottesdienstes gemacht . Eine irr¬
gläubige Religion der Heiden billigte sie und for¬
derte sie als eine Pflicht der Religion . Die un¬
flätigsten Werber , welche in den Tempeln der Ve¬
nus einer heidnischen Gottheit unterhalten wurden ,
damit sie mit ihrer Liederlichkeit dieser unkeuschen
Göttin dieneren , hiessen heilige Weiber . Sie er¬
dichteten sich die lasterhaftesten Gottheiten , welchen
sie also nicht bester dienen konten , als wenn sie die
Laster begingen , die sie denen Göttern zuschrieben .
Auf solche Weise musten die Heiden lauter Sünde
begehen , wenn sie die Pflichten ihres Götzendienstes
verrichteten . Welche zwar den wahren GOtt
anbeten , aber doch eine Glaubenslehre haben , worin
viele abergläubige Meinungen , als Warheiten gel¬
ten , die müssen ebenfals mehr Sünde begehen ,
wenn sie GOtt dienen wollen . Denn aus aber¬
gläubigen Meinungen entstehet eine verkehrte Art
GOtt zu verehren . Ihr falscher Glaube treibet
sie also zu dergleichen Sünden an , und wirket eine
desto öftere Vollziehung solcher Handlungen , die
dem Höchsten zuwider , ob sie ihm gleich nach ihrer
Meinung angenehm seyn sollen .

§ . r6 .
Wenn man die Welt nach den unterschiedenen

Ordnungen und Ständer : betrachtet , welche die
weise Vorsicht zur Erhaltung derselben gestiftet
hat ; so findet man auch keinen Stand , darin nicht
die beste Lehrmeisterin , die Erfahrung , uns Sün¬
den unter dem Schein des Gottesdienstes zeigete .
Man hat sie unter dem glänzenden Purpur der

gros-
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großen Regenten angetroffen . Die Geschichte der

vergangenen Zeiten lehren uns , solche an den

häuffig geführten Religionskriegen , kennen , da es

ihnen öfters nicht um die Seelen derer , die sie be .

krieget , zu thun gewesen , sondern vielmehr um die

Lander und Güter , die sie unter dem Schein des

Rechtens zu sich gerissen . Man sicher diese Sün¬

den an den gewaltsamen Bekehrungen , welche sie

durch gestiefelte Apostel vorgenommen , an andern

heiligscheinenden Vornehmen , wohinter sich eine fal¬

sche Staatskunst mit ihren listigen Streichen ver¬

stecket . Man hat sie auch hauffig unter der ehr¬

würdigen Tracht vieler Geistlichen gefunden , wel¬

che mit einem heiligen Amtseifer öfters Neid , Haß ,

und andere blinde Affecten bemäntelt . Sie stecken

auch in dem Busen vieler die zur Gerechtigkeit wei¬

sen wollen , die unter dem Vorwand die Bedräng¬

ten zu Helsen , sie noch mehr drücken , und ihren

Nächsten das grösieste Unrecht anthun , da sie das

Ansehen gewinnen , daß sie ihm Recht verschaffen .

Auch der Hausstand weiset besondere Scheinen¬

den , welche darin geschehen . Einige verzärtle « ih¬

re Kinder , und meinen , es erfordere dieses die Liebe

Zu GOtt , seine Geschenke hochzuhalten , andere

werden daran zu heimlichen Mördern , und glauben ,

daß GOtt ihre strenge Zucht ihnen als eine schul¬

dige Pflicht auferleget . Diese arbeiten sich zu To¬

de , weil sie glauben , es wäre der Beruf ihres Stan¬

des , daß sie sich für die Wohlfahrt der Ihrigen

vor der Zeit verzehreten . Jene bringen ihre Tage

in Faulheit zu , und meinen , dadurch die Wunder

der göttlichen Vorsehung zu verherrlichen . SoC hat
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hat ein jeder Stand seine besonderen Scheintugen -
ben , womit er den Höchsten gefallen wil .

§ - i ? .
Man kan leicht die Quellen entdeckelt , woraus

diese Scheinstmden fliesten , welche allgemein sind ,
und auch auf alle , die nur geschehen , können gedeu¬
tet werden . Billig stehet der Satan , als ein Ver¬
führer zum Bösen oben an , welcher sich nach dem
Zeugniß des Apostels in einen Engel des Lichts
ofte verstellet 2 Corinth . XI . 14 . und die Menschen
mit dem Schein des Guten verblendet hat und noch
verblendet . Dieser schlaue Fm -st der Finsterniß
kan nicht alle , durch offenbahre Bosheit verderben
und in sein Netze ziehen . Der Weg zur Höllen ist
viel zu fürchterlich , daß ihn die Menschen alle sicht¬
bahr gehen solten . Darum hanget er vielen eine
Masque vor , und bildet ihnen ein , sie waren auf
dem richtigen Wege zum Himmel . Die zweyte
Ursache , warum so viele unter einem guten Schein
sündigen , ist wol die Unwissenheit der meisten in den
Glaubens - und Lebenspflichten des wahren Gottes¬
dienstes . Wer das Gold und Silber nicht recht
kennet , der kan sich einbilden er hatte ein Goldstü¬
cke und Silbermünze , wenn er einen gelben Rechen¬
pfenning und ein geprägtes Bleystücke hat . So
gehet es auch vielen , weil ihnen die Beschaffenheit
des wahren Gottesdienstes unbekant ; so sehen sie
äuserliche Ehrbarkeit vor Frömmigkeit , und Heu -
cheley vor heilige Werke an . Und das viele nicht
diesen Betrug ihrer selbst entdecken , daran sind ihre
vorgefassten Meinungen Schuld und die nichtigen
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Vorurtheile , die sie von der Art des Gottesdien¬
stes eingesogen haben . Die dritte Hauptursache,
ist die Bosheit des Herzens und des Willens , wel¬
che die Quelle aller andern Sünden . Die Ver¬
kehrtheit des bösen Willens ausert sich auch in den
Tücken und mannigfaltigen Verstellungen , wozu

« der Mensch geneigt und willig ist . Das rechtschasi
st Iichnnj fene Wesen hat ein jeder in den ersten Stamm¬
te ! M Eltern eingebüsset , und so lange einer nicht wieder
vdieM den neuen Menschen angezogen , der da geschaffen

^ in rechtschaffener Gerechtigkeit und Heiligkeit , so
w M Herrscher die Selbstliebe , welche GOtt , an -

dere Menschen , und sich selbst bekriegen wil , und
, mit dem Flitrergolde eines gleiffenden Scheinwe-

prahlet . Die aber wieder zu dem rechrschaffe-
M .M ^ Wesen in Christo kommen , und doch wegen
er mm 5 anklebender Schwachheit in eine Scheinsünde ver -
»e » m ,r>f^ ^ en , haben die Uebereilung und Unbedachtsamkeit

^ auch bey dieser , wie bey andern Fehlern als eine
M Ursache anzusehen . Viele gutgesinnete Seelen ha -
cElun ^ en sich durch den Schein bethören lassen , weil sie
lchcM jhre That nicht vorhero recht überleget , und von
llöcr » ll allen Seiten angesehen .

ck KL ^ Hieraus ist von selbst klar , was vor allgemeine
^ -̂ Gegenmittel nöthig seyn , wodurch man zu der rech -
^ ßcten Erkentniß der Scheinsirnden gelangen kan , wel-

,^ - ches der Anfang der Befferung ist . Wer in dem
' ' n Dienst des HErrn nicht fehlen wil , und eineil Ab -
^ " -. . . scheu für Scheintugenden zu erlangen wünschet ,

V der muß sich erstlich Gottes Wesen und heilige
C 2 Voll -



^ 6 Da s erste Capitel . Von den Sünden
Mllkominenheitert mit dem göttlichen Willen aus
seiner Offenbahrung recht bekam machen . Das
untriegliche Wort der heiligen Schrift zeiget uns ,
welches da sey der gute , der wohlgefällige und der
vollkomne GOttes Wille , Rom . XU . 2 . und ist
unsers Fusses Leuchte und ein Licht auf unfern
Wegen . Pf . LXIX . iOz . Wer demselben folget ,
der kan durch die Kraft des Geistes , der da erleuch¬
tet und heiliget , in ungefärbtem Glauben und reinem
Gewissen dem Allerheiligsten dienen . Lehren und
Exempel zeigen in dem Worte , das gewiß ist , allge¬
meine Befehle , die auf alle Zeiten , Perfohnen und
Umstände gehen : Es sind aber auch besondere Ge¬
setze darin enthalten , die ein weiser Christe nach
den Perfohnen , Zeiten und Umständen wohl unter¬
scheiden muß . Darum wird zweytens , zur Ver¬
meidung der Fehler , wenn man GOtt dienen wil ,
erfordert eine geistliche Klugheit , wodurch der Geist
der Gnaden einen Menschen geschickt machet , die
Befehle des HErrn recht zu theilen , und auf
seiner ! Zustand recht zu deuten . Es ist eine
grosse Anzahl von Scheinheiligen , welche gesundi -
get haben , weil sie bey der Einfalt des Herzens ,
Mangel an der nbthigen Klugheit gehabt , mit
welcher man dem Höchsten dienen muß . Die Tri -
gend -und Laster - Wege grenzen aneinander ; man
kan daher leicht abgleiten und sich einbilden , daß
man auf der Tugendbahn noch fortwandle , wenn
man schon auf die Lastersteige gerathen . Solches ^
kan vermieden werden , wenn ein Gottesverehm
die Regel des Erlösers in Acht nimt : Seyd klug
wie die Schlangen und ohne falsch wie die Tauben
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Matth . X . i6 . Drittens , muß man die innerli¬
chen Bewegungen der Seele , und auserlichen Hand¬
lungen , bey seinem Gottesdienst fleißig prüfen . Die¬
se apostolische Ermahnung : Ein jeglicher prüfe sein
Selbstwerk , Gal . VI . 4 . ist auch hie höchstnützlich .
So wie man das Gold an einem Stein streichet,
und wenn es alsdenn die Probe halt , vor gültig
und echt erkennet ; so karr man auch recht gewahr
werden , wie unser Thun dem HErrn gefällig ,
wenn man es vor seinem Angesicht untersuchet .
Wohl demjenigen , der sein Herz , wie David , der
göttlichen Allwissenheit aufrichtig übergiebet , und
diesem gottseligen Könige mit Warheit die Worte
nachbetet : Erforsche mich GOtt , ergründe mein
Herz , prüfe und erfahre , wie ichs meine , und siehe
ob ich auf bösen Wege bin , so leite mich HErr ! dm
rechten Weg . Pf . cxxxix . 2Z .

Das zweyte Capitel .
Vom irrigen Erkenntniß

GOttes .

Inhalt .
§ . i . Worin » der innerliche Gottesdienst bestehe .

§ . 2 . Wie man bey dem Erkenntniß GOttes sich ver¬
sündige , bey dem göttlichen Wesen überhaupt .

§ . Z . Durch die Bemühung es vollenkommen zuche -
greiffen .

§ . 4 . Durch die so genante heilige Einsalt .

§ . 5 . Bey den göttlichen Eigenschaften , wenn man sie
ausser ihrer vollkommenen Üsbereinstimmung betrachtet .
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§ . 6 . Solches geschicht von einigen , welche die Barm¬

herzigkeit ohne Gerechtigkeit ansehen .

§ . 7 . Von andern , bey der Gerechtigkeit , welche sie ohne

Barmherzigkeit betrachten .

§ . 8 - Von denen , welche dis Allmacht ohne Weisheit

ansehen .

§ . 9 . Einige sündigen bey dem Erkenntniß des göttlichen
Willens .

§ . io . Bey den göttlichen Werken im Reiche der Natur -

§ . n . Bey der göttlichen Vorsehung .

§ . ! 2 . Bey der Betrachtung der Werke im Reiche der
Gnaden .

§ . iz . Regeln , wie das irrige Erkenntniß z « verhüten .

§ . r .
Mensch ist schuldig , sein Herz mildem Er -

kenntlich GOttes , mir einer wahren Liebe
gegen seinen Schöpfer , mit dem Vertrauen auf
seine Hülffe und mit der wahren Gottesfurcht an -
zvfüllen , und sich in willigem Gehorsam dem Aller¬
höchsten zu unterwerffen . Und hat er von diesen
Tugenden eine lebendige Empfindung , so wird das ,
der innerliche Gottesdienst genennet . Die
Wurzel davon ist das lebendige Erkenntniß des
Höchsten und seiner herrlichen Eigenschaften , wor¬
aus die heiligerr Regungen des Herzens erwachsen ,
Die der Grund aller gottesdienstlichen Verrichtun¬
gen seyn müssen . Wer die unendlichen Eigen¬
schaften des Höchsten recht betrachtet , der muß in
seiner Seele einen Trieb verspüren denselben hoch
zu halten , das ist die Ehrerbietung , die wir
unserm GOtt zu beweisen schuldig sind . Wer die
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Vom irrigen Erkenntniß GOttes .

unendliche Güte imd Barmherzigkeit GOttes sich

tlk, H ,- vorstellet , der verspüret eirre angenehme Bewegung

^ und Zuneigung in seinem Herzen gegen die Quelle

aller unsrer Glückseligkeit , das ist die Liede . Wer

° ^ GOtt , als einen Allmächtigen , Gerechten und

. Weisen ansiehet , der verspüret eine Furcht vor

dem Schöpfer . Wer sich aber die unergründliche

H . Barmherzigkeit , Allmacht und Warhaftigkeit des

göttlichen Wesens zugleich vorstellel , der gewinnet

in seinem Herzen , eine feste Hofnung auf die Hülfe

des HErrn , das ist das Vertrauen , so wir auf

GOtt setzen müssen . Wer endlich den Schöpfer

ß ji vche mit seinen herrlichen Vollkommenheiten erweget ,

der muß bey sich eine demürhige Willigkeit vermer¬

ken , sich dem göttlichen Willen zu ergeben . Diese

! U - m ! Empfindung der göttlichen Hoheit , und unsrer Nie -

rchm K drigkeit wirket Demuth , und die Vorstellung , daß

M « L er unser Schöpfer und HErr fey , zeuget den Ger

» HM horsam . Wenn diese innerliche Regungen der

m mN Seelen nicht so beschaffen , wie sie nach dem gdttli -

chen Willen , und nach dem Begrif seiner Eigen -

pM schäften feyn müssen : So entstehet daraus eine

des innerlichen Gottesdienstes , welche dem

^ e>« s Höchsten misfallig , und daher dem Menschen zur
S - md - wird .

AÜ Das Erkenntniß KOttes ist gleichsim , der
^ ^ Anfang des innerlichen Gottesdienstes , weil dassel -

1 bige die Quelle , woraus alle aridere heilige Re -

^ gllngen hervor fliesten . Es fasset die Vorstellung

M sich , welche wir uns von GOtt , seinem Wesen ,

lO ^ Eigenschaften , Werken und Willen machen . Das

>'K C 4 Er -
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' Ä

Erkenntniß aber wodurch wir den Höchsten ehren
wollen , muß mit der wahren Beschaffenheit seines
Wesens , wie es die Vernunft lehret , und die
Schrift offenbahret , übereinstimmen . Wer sich
einen unrichtigen und verkehrten BegrifvonGOtt
machet , der tritt seinen höchsten Vollkommenheiten
zu nahe . Solle das dem Allerhöchsten gleich viel
seyn können , wie man sich ihn nur vorstellete ?
Ein gründlicher Lehrer unserer Tage 3 ) beant¬
wortet diese Frage sehr vernünftig : „ WilGOtt
„ daß der Mensch in allen sol nach einer wahren
„ und gründlichen Erkenntniß trachten ; so kan er
„ ohnmöglich es gleichgültig ansehen , wenn man
„ sich von ihm falsche unanständige , und seiner gött -
„ lichen Ehre verkleinerliche Begriffe machen wolle .
„ Ein Fehler folgt dem andern , und eine Unvollkom¬
menheit ist mit der andern verknüpfet . Nach de -
„ nen Begriffen richten sich die Empfindungen des
„ Herzens . Menschen , die von GOtt eine unrich¬
tige Meinung haben , werden ihn auch nicht recht
„ achten . Ihr Gottesdienst wird unheilig , gering¬
schätzig und eitel seyn . „ Ein irriges Erkenntniß
ist daher sündlich , weites den göttlichen Voilen -
kommenheiten zu nahe , wenn man sich von ihm eine
falsche Vorstellung macht , und weil dadurch alle
Verrichtungen , die auf GOtt gehen , verdorben
werden , die fo geartet , wie das Erkenntniß beschaf¬
fen ist . Und doch finden sich unzählige Menschen ,

' die

s ) Herr Peter Hansen , berühmter Consistorialrath und
Superintendens zu Plön , in seiner christlichen Sit¬
tenlehre . ll Th . I Buch . I Cap . p . 262 .
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die das nicht bedenken , welche zu zwo Hauptar -
lchck , ^ ten können gerechnet werden . Einige fehlen bcy

^ ihrem Erkenntniß Gottes / die mehr wissen wollen ,
als sie können ; andre die welliger wissen wollen ,
als sie müsien . Einige , die die Gabe des Verstan -

M des , und das Licht der Vernunft nicht recht ge.
N ^ brauchen ; andre die folches gar nicht anwenden ,

z/ l! und sich in dem Erkenntniß des Schöpfers und sei -
NE ' uer Werke nicht anders beweisen , als wenn sie von

' ihrem Schöpfer kein Vermögen erlanget , sich von
seinem Wefen anständige Begriffe zu machen . Bei -

jo kL de Arten bilden sich doch dabei) ein , sich dadurch
" dem HErrn gefällig zu machen .

lkllE Der Mensch ist verbunden alle Fähigkeit der
l. Acht Seele und alle Kräfte des Verstandes anzuwen -
iMW k den , damit er feinen Schöpfer erkennen lerne , der
1 mM sein höchstes Grit ist . Allein viele beobachten ihre
ick nck ttj Schuldigkeit , die ihnen Vernunft und Schrift an -

befiehlet , auf eine unglückliche Weife , und ver -
-s ä « sündigen sich , dadurch sie ihre Schuldigkeit dem

M Höchsten beweisen wollen . Dahin sind diejenigen
L" zahlen , welche ihre Vernunft misbrau -

' und ihr Licht zu einem Bleirdlicht
machen , indem sie demselben folgen , wenn sie da -

^ ^ von auf Irrwege verleitet werden . Sie suchen ei -
E ^ nen ganz vollkomnen Begrif von dem urrendlichen

Wefeir in dem engen Bezirk ihres Verstandes
oinzufchliesicn . Diese bemühen sich GOtt ganz
und gar zu begreiffen , uild bedenken nicht , daß
GOtt ein verborgener GOtt , Ief. XLV . 15 . und

C 5 in
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in einem Lichte wohne , wohin niemand zukommen
kan . i Timoth . VI . i6 . Die gute Absicht verblen¬
det so ihre Augen , daß sie dabey die Ohnmöglichkeit
nicht erkennen , und ihre gefährliche Thorheit nicht
warnehmen . Wer mehr von GOtt fassen wil,
als er kan , der muß nothwendig auf Irrwege ge¬
rochen , und eine Vorstellung von Gottes Wesen ,
in seiner Seele bekommen , welche weder in der

^ il

Vernunft noch Offenbahrung Grund hat . Da -
bey stossen sie von einer Klippe an die andre und
leiden Schifbruch am Glauben und Gottseligkeit . > Mi
Kan man nicht eine grosse Anzahl der Gottesver - '
läugner , Freydenker und Religions Feinde hieher jim ,
zählen , die auf diesem Wege zum irrigen Erkenntniß M
gelanget , und da sie dem Lichte ihrer Vernunft zu «knüc
viel getrauet , zuerst in schädliche Jrrthümer gera -
then , und da sie sich aus dem Irrgarten , darin ^
sie sich durch unzeitiges Grübeln verstricket , nicht W
heraus finden können , die allerschändlichsten Vor - M
stellungen von GOtt bekommen ? s ) Man kan
von diesen sagen , was der Apostel von den Heiden « D
spricht , die auch ihrer Vernunft zu viel traueren . M
Da sie sich vor Weise hielten , sind sie zu Narren
worden . Röm . 1 . 22 . Die heidnischen Weltweisen ^
zeigen durch ihr klares Epempel , wie es dene « zu ^ .
ergehen pfleget , die mit ihrem Verstände weiter ge -
hen wollen als sie billig sollen , und die bey dem Er¬
kenntniß GOttes , auf falsche Schlüsse bauen . 7- -

S « A
- - - - — - -- .- -

s ) Diese werden durch eine schädliche Wisbegierde dazü
verleitet , man kan davon Nachlesen ^ clam Recken - ,
bcrgs llissul . tllcol . cle insans in rlleologis cu - !

riolltste . ^ ^
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Sie verliefen die richtige Spur , welche ihnen das

Licht der Natur bezeichnet hatte : Und da gerie -

then sie in lauter Irrthümer , die sie als Wachs¬

ten des göttlichen Erkenntnisses ansahen . Paulus

behauptet dasjenige selbst Rom . 1 . 21 . von den

Weisen , welche aus dem Lichte der Natur wüsten ,

daß ein GOtt sey . Diese folgeren mehr ihrer

Einbildung als vernünftigen Betrachtungen . Da¬

her bekamen sie eine gar zu niedrige Vorstellung

von einem göttlichen Wesen , weil sie meineten , das¬

selbe mit ihrem Verstände völlig zu begreissen . Wie

die Vorstellung von GOtt , so ist der Dienst be¬

schaffen . Das beweiset der Apostel auch an den

verkehrten Weisen des Heidenthums . Er sagt fer¬

ner : Und haben thn nicht gepreiset , als ei¬nen GOtt , noch gedanket , sondern sind in
ihren Dichten eitel worden , und ihr unbe¬
ständiges Herz ist verfinstert . Das ist der
unglückliche Erfolg ihrer Bemühung gewesen . Sie

haben ihrer schwachen Vernunft zu viel geglaubet ,

und gemeinet weiter zu sehen , als sie vermögend

gewesen . Daher sind sie auf alberne Meinungen

vom göttlichen Wesen gerathen . a ) Und sie bil¬

deten sich dabey noch wol ein , daß sie eine herrliche

That verrichtet , daß sie mit ihrem Verstände das

Erkenntniß GOttes aufgeklaret , da sie doch in

die

s ) Die Gelehrten können davon in den Geschichten der
Weltweisheit allenthalben Exempel finde » , wenn sie
nur des ungemein belesenen Herrn Jacob Brückers
NUoriam criücam pkilvlopkure , die er aus seinen
kleinen teutschen Theilen wettläuftiger gemacht , auf -
schlagen .
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die schwere Sunde des Unglaubens , dadurch ge.-
fallen . Eben so gehet es denen , welche die Ver¬
nunft und göttliche Offenbahrung zugleich mis -
brauchen , und nach ihrer Einbildung sich das gött¬
liche Wesen auf eine unrichtige Art vorstellen .
Diese unglückselige Seelen bilden sich ein , daß sie
dem Höchsten keinen geringen Dienst erweisen wür¬
den , wenn sie das Erkenntniß von GOtt recht
aufklärten . Diese Vorstellungen , womit sich die
verkehrten Begierden der Eigenliebe und des Hoch -
muths vergesellschaften , zeugen eine andre sich
gerne überdeutliche Begriffe von GOtt zu machen .
Daraus entspringen allerhand falsche Vorstellun¬
gen , weil sie nicht behutsam ihr Nachsinnen an¬
fangen . Es ist eine grosse Anzahl in der Welt von
denen , die die Ehre GOttes zum Deckmantel ihres
fte »en Geistes machen . Sie meinen , es müste dem
Schöpfer gefallen , wenn sie sich zu seiner Hoheit
Hinanschwüngen , und sein Wesen gründlich begrif¬
fen . Fehlsten sie dabey , so hätte doch ihr Fehler
eine rühmliche Quelle , und ihr Irrthum einen un¬
sträflichen Ursprung . Sie wollen mit Gewalt
scharfsichtige Köpfe seyn , und alle Tiefen der Gott¬
heit erforschen . Und weil sie unvorsichtig sind , so
gerathen sie in kühne Vorstellungen , weil sie auch
zugleich hschmüthig , so wollen sie ihre Einfälle
vor Schlüße eines erleuchteten Geistes ausgeben .
Sie bekriegen sich , damit sie andre in gleiche Ir¬
rungen verwickeln . Ihre Dreistigkeit ist so groß ,
daß sie sich auch die Geheimnisse des Glaubens
vollkommen begreiflich machen wollen . Können
sie dieselbe mit ihrer Vernunft nicht fasten , so läug -
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nen sie dieselbe , unter dem Vorwand , daß solches
der Ehre GOttes vortheilhastig wäre . Einige
wollen das Geheimniß der drey Persohnen des eini¬
gen göttlichen Wesens daher in Zweifel ziehen ,
weil sie diese Lehre der Hoheit GOttes vor nach¬
theilig ansehen . Von solchen schreibet ein verdien¬
ter Lehrer unserer Kirche . „ Es ist nur ein eitler
„ Vorwand , daß einige fürgeben , als ob sie sich
„ fürchteten ' , GOtt damit zu beleidigen , wenn sie
„ mehrern Persohnen eine göttliche Hoheit zuschrei -
„ ben , und sie mit gleicher Ehrerbietigkeit anbeten
„ und verehren wollen . Diese Furcht möchte als-
„ denn statt finden , wenn wir der andern und drit¬
ten Persohn eine besondre göttliche Natur zueigne -
„ ten , und drey unterschiedene Götter machten , a )
Diese verläugnen aber dasjenige von GOtt , wel¬
ches die göttliche Offenbahrung lehret , weil sie
nichts annehmen , was sie nicht mit ihrer Vernunft
begreiffen können . Das ist aber ein gefährlicher
Abweg d ) wenn man den Allerhöchsten so erken¬
nen wil , daß uns in seinem Wesen nichts verbor¬
gen bleiben sol . Es wird bey dieser Einbildung die
Ehrfurcht vor GOtt nimmer so groß seyn können ,
als sie wäre , wenn sie das Wesen GOttes , als
unendlich und unbegreiflich erkenneten . Denn die
Tiefen der Gottheit müssen uns eine recht erhabne
Ehrfurcht vor dem Allerhöchsten machen , wenn wir

bey

» ) Herr Licent . Tappe , iu seiner Abbildung der christli¬

chen Religion p . iz .

d ) Siehe des Hamburgischen Herrn Seniors WagenerS

allgemeine Betrachtungen über die geoffenbahrten Ge¬

heimnisse r >. 6 .
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bey den Nachsimicn , voller Verwunderung auszu -
ruffen genothiget werden : O ! welche eine Tier
fe beyde der Weisheit und der Erkenntniß Sones .
Rdm . XI . zz . Und es ist auch ein Weg zum Er¬
kenntlich der göttlichen Hoheit zu gelangen , wenn
man , so zu reden , sein Wesen von der unbekanten
und verborgnen Seite betrachtet , und ihn aus dem¬
jenigen , was man nicht stehet , erkennen lernet . 3 )
Der Allerhöchste hat uns sich geoffenbahret , in ei¬
ner Feur - und Wolkensaule . Es ist Licht und
Schatten bey dem Erkenntniß seines Wesens , zum
Preise seiner wunderbahren Weisheit , unter einan -
der gemenget . d ) Das müssen wir bedenken , ehe
wir uns an die Tiefe seiner Gottheit wagen . Das
thun diejenigen nicht , welche das Unendliche mit
ihrem endlichen Verstände fasten wollen , wie die
sogenannten starker : Geister sich unternehmen . Da¬
her wird ihre Erkenntniß von GOtt irrig , und
simdlich in den Augen des HErrn , welchen es nicht
gleichgültig , wie man sich ihn vorstellet . Fielen die
Heiden wegen des Misbrauchs ihres Naturlichts
in das göttliche Gerichte , was vor Straffe werden
diejenigen befürchten müssen , welche sich GOtt

nicht

-,) Das zeiget ausführlicher der weiland beredte Predi¬
ger im Haag , Herr Jacob Saurin im I Theile seiner
Reden , da er in der IV Rede von den Tiefen
der Gorrheir , handelt .

b) Dieses hat sehr schön ausgeführek Herr Lie . Tappe in
seinem Licht in Scharren oder dem in seiner
Offcnbahrung verborgnen GOtt . Hildes¬
heim . 8 . 1711 .
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nicht nach Vernunft und Schrift , sondern nach
ihrem verdorbnen Aberwitze bekannt machen ?

§ . 4 -
Eine andere Art von Menschen , welche den

Abgrund vermeiden wollen , worin sich die Frey¬
denker stürzen , fallen zu weit auf die andere Seite ,
bey dem Erkenntniß GOttes , aus . Jene versin¬
ken zuletzt in Unglauben , diese in den Aberglau ,
ben . Beyde sind gefährliche Abwege , daraus
dem wahren Gottesdienst allemahl ein unsäglicher
Schade entspringet , a ) Viele suchen durch ein
einfältiges Erkenntniß dem Höchsten gefällig
zu werden . Sie meinen es bestünde eine grosse
Ehrfurcht darin für das göttliche Wesen , wenn
man sich nicht unterstünde davon einen Begrif zu
machen . Das ist die so berühmte heilige Ein¬
falt , die alles Nachsinnen , dadurch man zum rech¬
ten Begrif von GOtt gelangen kan, als eine Todt -

sun -

NlM 2 ) Die Gelehrten haben in den neuern Zeiten , die Fra '

^ liM llO 3 ? aufgeworffen : Ob der Unglaube schädlicher oder

^ >>rii W ^ Aberglaube ? Bayle , Toland und andre sehen
> ' ^ , den Aberglauben vor schädlicher an . Jurieu , Se -

^ ckendorf , BuddeuS halten den Unglauben vor ge «

fährlicher . Siehe l ) . Walchs Philosophisches Lexicon

> Mil ^ unterm Titel : Aberglaube und Atheisterey . Die Ge .

I ^ danken des hochwürdigen Hn . Abts Mosheim über diese

li dm IV Frage sind schön in dessen Sittenlehre I Th . p . 445 .

da er solche Streitende als zwey Aerzte ansiehet , die

mit einander streiten : Ob der Bis einer asiatischen oder

, amerikanischen Schlange gefährlicher , wenn sie zu ei «

^ ^ m Elenden der von einer Schlange gebissen , gefor »

W < dert .werden , und darüber die Heilung vergessen .
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undsimde verdammet , und den rechtmässigen Ge¬

brauch der Vernunft bey dem göttlichen Erkennt-
niß , als einen tollkühnen Frevel ansiehet , dadurch
man sich dem Allerhöchsten zu nahe wagte . Es ist
schon lange her , daß man den Gebrauch des gesun¬
den Verstandes und ein ehrerbietiges und behutsa¬
mes Nachsinnen in der Lehre von GOtt vor schäd¬
lich gehalten . Diejenigen Christen welche sich von
aller Säuberung der Vernunft enthielten , und die
Unwissenheit der Weisheit vorzogen , gehören hie -
her , wenn sie nicht anders die Vernunft bey dem
Gebrauch derselben geschähet , als sie solche in ih¬
rer Beurtheilung dieser göttlichen Gabe geachtet
haben . Man findet noch täglich solche , die das
einfältige Erkenntniß vor das Beste halten . Wie
berühmt und beliebt ist nicht der sogenante Köhler¬
glaube , da man damit zu frieden ist , was die Kir¬
che oder die Lehrer der Gemeine von GOtt gläu -
ben ? Der Gehorsam ist nach dieser ihrer Meinung
der beste Gottesdienst . Allein wie kan der den Willen
des HErrn thun , der ihn nicht weiß ; wie kan der
GOtt ehren , der ihn nicht kennet ? Die heilige Ein¬
falt giebet ihrer Unwissenheit und grobenIrrthümern
einen guten Namen . Und diese elenden Menschen ,
die GOtt nicht recht kennen wollen , machen sich
von dem göttlichen Wesen öfters ungereimte und
abscheuliche Vorstellungen . Sie glauben , es müsse
das GOtt angenehm sey , weil es gut gemeinet .
Je gelehrter , je verkehrter , das wäre auch bey
demjenigen ! Erkenntniß richtig , welches man durch
Vernunft und Schrift bey dem Gebrauch des
Verstandes von GOtt erlangen könte . Daher

las-
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^ ssen sie die edle Gabe des Verstandes , in den
Sachen der Religion , als eitlen unnützen Schatz

!̂ A ^ zur Ehre GOttes verrosten . Wie kan das aber
einem Vater gefallen , der seinem Kinde eine herU '
che Gabe zum nützlichen Gebrauch mittheilet , wenn
Vas KM aus Furcht , es möchte solche misbrau -

' im chen , sie verderben lasset ? Wird er nicht sein Kind
MhiÄc ,, w einer Thorheit und scheinheiligen Furcht bezüchti -
W , Mm ? Wie vielweniger kan es dem HErrn ange -

' " hm seyn , wenn man seinen Verstand nicht ge-
j§ ß. 2 brauchet , welchen er uns doch , als ein Mittel ihn
n ö » erkennen , verliehen hat ? Und was bringet die

heilige Einfalt , ha man zu wenig sich bemühet
M , ^ GOtt zu kennen , vor schädliche Jrrthümer hervor ?

Man kan es an denen unwissenden Heiden deutlich
MM « abnehmen . Der Apostel Paulus sagt voll ihnen ,

EL daß sie das göttliche Wesen in das Bild der Men -
:n MD sthen , der vierfüssrgen und kriechenden Thiere ver -
: kerK» wandelt . Röm . I . 2z . Der blinde Pöbel betete
MimA Menschen , Ochsen , Vögel , Schlangen und Klötze
<« , nM an . Sie verwandelten also das Bild GOttes in
? Äedas Bild der Menschen . Jupiter , Osiris und an -
MMhw dere Götter waren Menschen , die die Unwissenheit
M Nens vergöttert hatte . Die a ) Egyptier waren gar so
§1 , roll , daß sie einen schekigten Ochftn , Crocodil und
uMB ' Schlangen anbeteten . War das nicht eine unbe-

greisiiche Einfalt dieser Leute ? Woher kam diese
>- Mi E _ un -

^ s ) Siehe Oioäorl 81 culi Llbliotbec . blU . I . i . Des
^ E hochwürdigen Herrn Abts Mosheims ^ änot . aäLsä .
. AflsÄ . (üurbv/ ort : lnrell . chom . I . p . 415 . Auch
^ Lertr . ) oun . Voilil Werk cle läololarris .
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unsinnige Abgdtterey ? Daher , daß sie sich nicht
bekümmerten , GOtt recht zu erkennen . Sie
machten sich gar zu niederträchtige Begriffe von
dem göttlichen Wesen . Sie mahleten sich ihre
Gottheiten als Lasterhafte ab . Daher konte die¬
ses falsche Erkenntniß ihrer eingebildeten Gotthei¬
ten auch nicht anders , als ein lasterhaftes und
schandbahres Leben und Wandel wirken . Paulus
beweiset auch dieses an den Heiden , indem er ihren
sündlichen Wandel abbildet . Weil sie nun das
herrliche Erkenntniß GOttes nicht achteten , so
musten sie auch deswegen in dem verkehrten Sinn
dahin fallen , und der göttlichen Gerechtigkeit zum
Rachopfer werden . Hat der HErr die heilige
Einfalt bey denen Heiden zur Sünde geachtet , wie
vielmehr bey denen Christen , welchen er die Offen-
bahrung seines Wesens , in einem untrieglichen
Worte gegeben ? Wir sehen an den Heiden , was
aus einer Versäumniß des göttlichen Erkenntnisses
entstehe . Eine schändliche Abgötterey brachte eine
verkehrte Art den Schöpfer zu dienen in die Welt,
und der Gottesdienst muste den Lastern selbst , weil
sie die Götter billigten , Thor und Riegel öffnen .
Eben dasjenige ist zu befürchten , wenn man die
heilige Einfalt regieren lässet . Wie die Vorstel¬
lung von GOtt , so ist die Ehrfurcht beschaffen ,
und der Dienst den man ihm leistet . Was kan
man sich vor eine Hochachtung gegen GOtt in
der Seele eines Einfältigen versprechen , welcher
sich GOtt so abbildet , in seiner Phantasey , als
ihn die Mahler auf der Tafel abzuschildern pflegen ?
ManMhet noch häuffig unter denen niedrigen
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^ Haussen der Christen , welche sich solchen als einen
^ graubärtigen Mann , als einen König mit einem
* lNtlei , ^ Scepter in der Hand beschreiben . Sie stellen sich
- ss. den Allerhöchsten mit seinen Eigenschaften so vor,

wie den Oberherrn , der über sie herrschet . So
in lÄch ^ hart , als sie sich ihren Richter vorstellen , der da
ciWcy ^ schneidet , wo er nicht gesaet ; so hart deucht ihnen
kn , inkm ! sey lhr Schöpfer . Der Frohndienst , den sie
Veil . ihren Herrn leisten , scheinet ihnen den Gottesdienst
»ck ^ abzumahlen . Was kan aus einer solchen Vorstel-
>^ ? lung , wenn man es natürlicher Weise ansiehet , vor

ein Gottesdienst entstehen ? Ein solcher , der eben
so beschaffen , wie ihr Frohndienst des irdischen

' v ^ Herrns , ein knechtischer und äuserlicher Zwang -
EM « dienst , der nur vor Augen andächtig lässet, aber im
xn cttie S Herzen nicht rührend ist , weil derjenige , der nicht
m M /eKbedenkt , daß GOtt ein Geist , ihn auch nicht im
en HM , « Geist und in der Warheit anbäten kan . Was vor
Mmmniederträchtige Arten der übrigen Pflichtengegen
MkÄGOtt müssen nicht daraus ferner erwachsen ? Die
m i heilige Einfalt wird also zu einer unheiligen Un -

wisienheit : Und diejenigen Einfältigen die ihren
D Wl ci Verstand nicht anwenden wollen , den Höchsten
mm M' kennen zu lernen , werden zuletzt abergläubige

w d>c L Athenienser , die einen unbekanten GOtt vereh -
M k ^ ten . Ihr Glaube , der sich auf das Erkenntniß
^ K GOttes und seines Wittens gründen sot , ist ein

blosser Mundglaube , da sie das vor wahr halten,
^ was ihnen vorgesaget wird ; und was die Gemeine

bekennet , dazu sie durch die Gebührt gelanget , das
bekennen sie auch , ohne recht zu wissen , was ihre
Kirche vor Glaubenssätze in ihrem Lehrbuche an -

D s Nimmt.
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nimmt . Das sol doch nach vieler Meinung der
beste Glaube seyn , wenn er gleich nicht die geringste
Wurzel hatt , und es ihnen auch dabey an der le¬
bendigen Ueberzeugung fehlet .

§ . 5 -
Wer GOtt recht kennen wil , der muß aufsei¬

ne Vollkommenheiten sehen , die Eigenschaften sei¬
nes herrlichen Wesens sind . Von diesen Eigen¬
schaften , muß man sich den erhabensten Begris
machen , damit man den Allerhöchsten sich nicht als
unvollkommen und endlich beschreibe . Wir wer¬
den hier abermahl vor uns lauter Dessen finden,
die kein menschlicher Verstand begreissen kan . Man
muß dieselbige betrachten , und eine jede Eigenschaft
die ihm Vernunft und Schrift beyleget , kan uns
besonders , die vortrefflichsten Triebe zur Heiligung
und die kräftigsten Bewegungsgründe ihn zu ver - ^
ehren , an die Hand geben . Aber man muß solches
mit einer demüthigen Ehrfurcht und wahren Sorg- !
fall thun , sonst kan man fehlen und die Hoheit des
Schöpfers beleidigen . Und das thun diejenigen
würklich , welche die göttlichen Eigenschaften vollen -
kommen fassen , und mit einer kühnen Dreistigkeit,
da sie .doch unendlich sind , begreissen wollen . Und
da dieses doch unmöglich , so mühen sie nothwendig
sich einen irrigen Begris davon machen , wenn sie
weiter gehen , als ihnen die gesunde Vernunft und
Offenbahrung Anleitung giebet . Unsrer Unvoll¬
kommenheit zu Hülse zu kommen , unterscheiden
wir die göttlichen Vollkommenheiten , welche ei¬
gentlich in dem göttlichen Wesen unzertrennlich

sind .
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siird . Viele betrachten eine Eigenschaft , und leiten
daraus falsche Schlüsse her , weil sie die andern
dabey vergeßen . Alle sind unendliche Vollkom¬
menheiten , und keine kan der andern widersprechen .
Dieses bedenken nicht alle , und fallen daher in Jrr-

^ »ch thümer , welche die Heiligkeit und Warheit des
HErm beleidigen .

§ . 6 .
AklW E Dahin gehören zuerst diejenigen , welche die

U göttliche Gute , ohne die Gerechtigkeit betrachten .
K Diese glauben , daß sie GOtt durch den erhaben -

l-' a üM sten Begrif von seiner Barmherzigkeit , keinen ge-
MM Ä, i ringen Dienst erweisen . Ihre falsche Vorstellung

von der Barmherzigkeit , dabey sie nicht auf das
M, kan Gleichgewicht mit der Gerechtigkeit sehen , gebiehret

M in ihrem Gehirn , die Meinung , daß dermahleinst alle
Verdammte und die Teufel selbst müsten wieder se¬
lig werden , a ) Ihre Absicht ist bey dieser Meinung ,

Ä Mm T göttliche Barmherzigkeit in der höchsten Grösse
MMW abzubilden . Ihr natürliches Mitleiden , die Vor-

v steUung von einem gütigen Regenten der Welt ist
die Ursache , woraus diese Vorstellung der gdttli-

^ - v chen Güte fließet , b ) Sie stellen sich einen Kö
D g nig

ec ;
MM ,' /, !

KU iroük».
lsii !>c s ) Es ist diese Meinung schon von dem Origenes ange -

^ nommen , der ein Kirchenvater des dritten Jahrhun -
^ verts gewesen , und zu allen Zeiten fortgepflanzet . Sie
- hat aber im vorigen Jahrhundert viele Anhänger be -

kommen , und grosse Streitigkeiten erreget « Siehe
MIH ^ i des sel . Herrn Buddei I beol . Oo ^ m . p . 460 . 8cc .
MA / ^ Leibnitzenö Theodicee ITH . § . 17 . IITH . Z . izz .

^ ö ) Siehe Peter Baylens Leponk. au krovinc . ck .
178 » ^ om . HI.



54 Das zweyte Capitel

nig vor , der ein geringes Verbrechen mit einer
ewigen Quaal bestrafte , der könte nimmermehr
ein gütiger Regent genennet werden , n ) Man
müste GOrt grausam nennen , wenn er einen
Sünder , der eine Zeitlang Uebels gethan , mit ei¬
ner ewigen Plage belegte . Die Güte des Höch¬
sten die alle Morgen über uns neu wird , könne
auch in der Ewigkeit die Sünder nicht gänzlich
verlaßen . Sie gläuben , daß nach einem Ablauf
vieler Jahre , die Hölle wieder leer und der Himmel
desto voller werden würde . Das lehren sie zum
Preise der unendlichen Güte GOttes , ob sie gleich
in der heiligen Schrift keinen gegründeten Bcweis -
thum dieser Hochung finden . Und das kommt da¬
her , weil sie nicht dabey auf die göttliche Gerech¬
tigkeit ihr Augenmerk richten . Diese erfordert , daß
ein Sünder , welcher den unendlichen GOtt belei¬
diget , welcher in der Gnadenzeit , ein unendliches
Lösegeld , das ihm zum Heil dargeboten , verschmä¬
het und verworffen , auch also ewige Pein leide .
Bey dieser Vorstellung ist die Güte und der Ernst
GOttes mit einander vereiniget , welches unzer¬
trennliche Eigenschaften in dem göttlichen Wesen
sind ; Und die solche trennen , die fehlen . Das
muß man auch von den Wiederbrinqem aller Din¬
ge behaupten , sie wollen die Güte GOttes erhe¬
ben : Allein auf der andern Seire beleidigen sie sei¬
ne unendliche Gerechtigkeit . Dieser Jrrthum wird
_ _ ' desto

s ) Siehe des hochberühmten Herrn Abts Mosheim Ge¬

danken über dielehre von dem Ende der Höllenstraffeii ,

welche an den ersten Theil seiner heiligen Reden ge -
hänget .
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Vom irrigen Erkennkniß Gottes « ss
desto sündlicher , bey denen , welche daraus einen
Polster der Sicherheit machen , wie viele thun , die
desto freier sündigen , weil sie sich mit der Hofnung
einer endlichkommenden Erlösung schmeicheln .

§- 7 «
Zweytens finden sich solche , welche die Gerech¬

tigkeit GÖttes ohne seine Liebe betrachten . Diese
stellen sich den Höchsten , als eilten Regenten vor ,
der eine unumsiHrenkte Herrschaft über seine Ge¬
schöpfe , als seine Unterthanen hat , und dieselben
nach seinem Gefallen erhalten und verderben kan ,
nachdem er wil . Die Menschen haben durch ihre
Schuld gesündiget , und verdienen also eine gleiche
Straffe . Seine Güte hat nach ihrer Meinung
eine Anzahl der Menschen , die sehr klein , aus dem
Verderben aufgeholffen . Die Gerechtigkeit aber
hat nach einem freyen Rathschluß , den grössesten
Theil zu Rachopfern gemacht , welche ewig ihr Un¬
glück empfinden sollen . Ja einige sind wol gar
so weit gegangen , daß sie den Sündenfall und das
Verderben der meisten Menschen aus einem noth -
wendigen und ewigen Rathschluß GOttes herlei¬
ten . a ) Man stehet klar , daß solche die göttliche
Gerechtigkeit und Gnade nicht in der weisesten
Mäßigung sich vorstellen , und daher einen irrigen

D 4 Be -
a ) Diese werden überall l^ accieltinatianer gcnennet ,

deren Geschichte man kürzlich in des sei . O . Luäöei
Illeol . OvZm . I. tb . V . dap . II . § . XH . j sehen kan .
Von der allgemeinen Gnade GDrres ist dessel .
voK . Langens schöner Tractat zu lesen , welcher in 8 -
besonders heraus kommen , und auch an seinen prophe .
tischen Licht und Rechte angehänget .
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Begrif von der richterlichen Gerechtigkeit des Höch¬
sten eüangen ; Die Gerechtigkeit wollen sie in der
erhabensten Grösse vorstellen . Allein es wird da¬
durch die Güte GOttes sehr unvollkommen ge¬
macht . Alle Nkenschen liegen in gleicher Schuld.
Handelte der Schöpfer billig an denen , welche er
nothwendig zu ewigen Gefasten des Zorns machte ,
da er andre die gar keinen Vorzug vor diesen zu
Gefassen seiner Barmherzigkeit nach einer blinden
Wahl auskiesete ? Ware es nicht wider die Güte
eines Regenten , der eine kleine Anzahl Unterthanen
nur glücklich machte , da er das Vermögen hatte ,
eine grössere , ohne Beleidigung seiner Gerechtigkeit ,
zur Glückseligkeit zu bringen ? Wer das also von
GOlt saget , der irret , weil er auf die göttliche Ge¬
rechtigkeit alleine stehet , und nicht dabei) die unend¬
liche Güte des HErrn zugleich erweget . Dieses
irrige Erkennrmß GOttes ist desto schädlicher , je
gefährlicher die Folgen sind , die daraus fliesten .
Diese Meinung kan einen , der sich um sein Heil
nicht bekümmert , sicher , und die vor ihre ewige
Glückseligkeit besorgt , kleinmüthig machen , ja wol
gar zur Verzweifelung bringen .

§ - 8 .
Drittens irren diejenigen , welche die göttliche

Allmacht , die Eigenschaft , wodurch er alles mögliche
würklich machen kan , ohne seine Weisheit ansehen .
Diese meinen , sie hatten einen recht erhabenen Be¬
grif von der Allmacht GOttes , wenn sie alle
Dinge , die ihnen etwas unbegreiflich Vorkommen ,
und als natürliche Wirkungen anzusehen , vor
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Vom irrigen Erkenntniß GOttes . 57
übernatürliche Wunder halten . Daher dünket ih -
nen , in allen Dingen Wunder über Wunder zu
erblicken , und bekommen dadurch abergläubige
Vorstellungen von dem göttlichen Wesen . Einige
heilige Betrieger , welche zu ihrem Vortheil Wun¬
der erdichten , machen sich diese Meinung sehr zu
Nutze , und erdenken die abenrheurlichsten und ab¬
geschmacktesten Dinge , die der Finger GOttes
sol verrichtet haben . Diese Wundermacher erdich¬
ten so gar bisweilen Dinge , die der göttlichen
Weisheit und andern von GOtt gesetzten Wachs¬
ten klar widersprechen . Die heilige Einfalt glaubt
sie doch , und denkt : wie solle ich diese Geschichte
nicht vor Warheit annehmen , welche zur Verherr¬
lichung der göttlichen Macht gereichet . GOtt
kan auch Wunder thun ; Bey ihm ist kein Ding
ohnmöglich ; Luc . l . zy . seine Hand ist noch jetzo
nicht verkürzet . Durch diesen falschen Schluß , da
sie die Möglichkeit mit der Würklichkeit verwech¬
seln , bringen sie sich einen irrigen Begrif von der
göttlichen Allmacht bey , welche doch ohne Noch
keine Wunder verrichtet . Daher kommt es , daß
sie mit einer abergläubischen Andacht , alles vor
übernatürlich ansehen , welches doch aus natürlichen
Gründen kan bergeleitet werden : Und welches wol
gar aus einem künstlichen Blendwerke falscher Wun¬
dermacher entsprungen ist. Solle man dadurch
wol der Religion eine Hülfe und Starke verschaf¬
fen können ? Man muß vielmehr behaupten , daß
ihr aus diesen irrigen und nichtigen Beweisgründen
der grösseste Schade erwachse . Einmahl entstehet
aus dieser übel angebrachten Vorstellung der gdttli -

D 5 chen
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eben Allmacht , bey den Leichtgläubigen , eine aber¬
gläubige Vorstellung , welche nachhero bey genauer
Prüfung seiner irrigen Meinung Gelegenheit zu ei¬
nem unglücklichen Sprung aus dem Aberglauben zu
dem Unglauben geben kan : denn die Menschen
pflegen gar leicht von einem Abwege auf den an¬
dern zu verfallen . Ferner , so kan man dadurch
den Feinden GOttes und der Religion , welche
mit scharfsichtigen Augen leichter die Leichtgläubig¬
keit der unnothigen Wundermacher , als ihren Un¬
glauben einsehen , eine Ursache geben , über die
Wirkungen der wunderthätigen Allmacht desto
bitterer zu spotten . Die betrübte Erfahrung hat
es genugsam in der Welt gelehret , daß die Wie¬
dersacher des geoffenbahrten Glaubens , der sich
auf wahre Wunderzeichen gründet , alle Wunder
über einen Haussen stoffen wollen ; weil sie einige
vorgegebene , in den Verdacht einer Unrichtigkeit
gebracht , und der Falschheit überzeuget haben.
Die erheben also die Allmacht GOttes zum Nach¬
theil seiner Ehre , welche dieselbe , ohne zugleich auf
die Weisheit GOttes zu sehen , betrachten . Gehet
ein zum Aberglauben geneigtes Gemüthe unter ei¬
nem guten Schein zu weit ; so fehlen hingegen die ,
deren Herz sich zum Aberglauben lenket , darin , daß
sie der Allmacht des Höchsten zu wenig zuschrei¬
ben . Jene vermehren die Anzahl der Wunder ,
mit eirrer heiligen Andacht ohne Noch und Grun¬
de : diese verringern dieselben , und wollen da keine
Wunderhand GOttes sehen , wo sie solche gleich¬
sam mit Händen greiffen können . Sie wenden
vor , die heilige Furcht vor GOtt triebe sie dazu

an ;
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Vom irrigen Erkenntlich GOktes .
an ; weil sie besorgten , sie mögten den Höchsten?
durch Annehmung eines erdichteten Wunderwerks ,
beleidigen . Ihre Sorgfalt bemühet sich die Reli¬
gion von den Schlacken zu reinigen , und die
wurmstichigen Stützen umzustosien , weil ihr die¬
selben mehr Schaden als Nutzen bringen . Aber
sie mssen auch zugleich aus heiliger Blindheit die
festen Säulen mit um . a ) Unter diesem bösen
Vorwände sich vor den Aberglauben zu hüten ,
machen sie sich zu Ungläubigen , und fallen ans der
Trauffe in den Schlagregen . Sie gleichen denen
Aerzten , welche in der guten Meynung die Natur
des Kranken zu bestem , denselben durch gar zu
stark treibende Mittel den Tod zuwege bringen .

§ . 9 .
Wer GOtt recht erkennen wil , der muß auch

eine »
s ) Zur Probe kan dienen , was ein ungenannter Verfas¬

ser in einer Schrift gethan , welche den Titel hat ,
vernunfrmässge Betrachtung der überna¬
türlichen Begebenheiten , ausgefertiget von einem
Freunde der Wahrheit . Der wahre Urheber aber sol
Gebhardi heissen , und ist das Buch zu Berlin bey
Rüdigern gedruckt . S . Göttingische G . Z . von 174z .
x . 724 . ob gleich auf dem Titel stehet : Amsterdam ,
im Verlag des Verfassers , 174z . In den Hambur -
gischen Berichten wird ein artiges Urtheil von dem
Verfasser gefället , welches seinen Charakter wohl ab»
bildet , p . 709 . des 1744 Jahrs Heists : Der entlarvte
Scnl ent wil für einen gewissenhaften urid heiligen
Vertl adiger der Ehre GOktes angesehen seyn , für
grosser Heiligkeit und Ehrfurcht ,' aber , leugnet er fast
alle , im Alten und Neuen Testament geschehene Wun¬
derwerke .
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einen richtigen Begrif von seinem Willen haben.
Wer da weiß , daß er ein heiliges und vollkomm -
nes Wesen sey , der wird sich auch gar leicht die
Vorstellung machen können , daß sein Wille unsre
Heiligung sey . Aber die Vernunft ist zu sehr bey
den Menschen verdorben , und lieget bey denen mei¬
sten unter dem Joch der sinnlichen Begierden , wel¬
che einen sehr hindern in der Prüfung des göttli¬
chen Willens . Daher hat er uns in der Often -
bahrung mit klaren Worten unsre Pflichten vor¬
geschrieben , die wir in Ansehung seines Wesens zu
beobachten haben . Er hat uns darin gewiesen ,
wie wir uns , als liebreiche Geschöpft seiner ewi¬
gen Liebe , gegen andre Menschen zu verhalten ,
und was wir gegen uns selbst sollen beobachten . Er
hat uns seinen Willen noch weiter gezciget , da er
uns die Verhaltungs -Befehle auch nach den beson -
dern Umstanden unsers Lebens zugeftrtiget . Nach
diesen muß man lernen und prüfen , welches da sey
der gute , der wohlgefällige und der vollkommm
GOttes Wille . Röm . XU . 2 . Die dieses unter¬
lassen , oder nicht so sorgfältig Lhun , als sie billig
sollen , gerathen dadurch auf viele Abwege und
verkehrte Vorstellungen von dem Willen des
HErrn , wornach wir uns richten müsien . Und
nachdem die Vorstellung von dem , was GOtt
von uns verlanget , ist auch die Ausübung beschaf¬
fen . Der einfältige Christ bildet sich ein , GOtt
verlange von uns nichts mehr , als ein äußerliches
ehrbares Leben , da man das in Acht nehme , was
der Christliche Wollstand mit sich bringet . Wer
sich in äußerlichen den ; göttlichen Gesetze gemäß

halt ,

E
E

,5 ^

» Ni

D ,.
M

! Ä ?"

i' MK !

MD



"kl

Vom irrigen Erkeimtniß GOtteS . 6i

U hält , wird von ihnen , als ein solcher angesehen ,
G ^ der den Willen des HErrn erfüllet . Wie elend
? >s,Ä lst diese Vorstellung von dem Willen des Höchsten ,
Ä ist > !-' der die inwendige Heiligung des Herzens

gehet ? daran denken sie aber nicht einmahl , weil
sie sich nicht besinnen , daß das Gesetze des HErrn

' . geistlich , und auf die innren Bewegungen der See -
len gehe . Wer einiger Massen äußerlich dem

kch Höchsten dienet , der wird vor einen Knecht gehal -
^ Minn ten , der da alles gethan , was er zu thun schuldig

Betz gewesen . Andere haben einen noch elender » Be¬
gann M grif von demjenigen , was der HErr von uns ha -
M jc,M k ben wolle . Sie meynen , er verlange nichts mehr
" ill von uns , als eine Enthaltung von solchen Untu -
KMciu Senden , welche die menschliche Gesellschaft zerrüt -
Ms , lü ken . Wer nicht mordet , nicht des andern Ehe -
liLjsscuöP Bette beflecket , nicht durch räuberische Griffe des
MU . U andern Güter an sich bringet , der wird als ein

Mensch angesehen , dessen Wandel keine sonderba -
^ MM re Laster beflecken . Bey denen übrigen Gesetzen ,
. . U die uns der heilige Wille GOttes gegeben , bilden

He K ^ sich ein , daß es der HErr damit so genau nicht
^ nehme . Sie stellen sich GOtt , als einen gelinden

" Mm > HErrn vor , der mit einem guten Willen zufrieden ,
^ « und nur etwas verlange : der aber desto mehr ge -
> ME fodert , damit er nachdem noch etwas Massen kön -

^ te . Wer auf die Lebensart der meisten Menschen
MuE Acht hat , der wird schon sehen können , was vor

^ eine niedrige Vorstellung sich solche Elende von
» G ^ GOtt und seinem Willen machen . Andere hin -

gegen machen sich einen gar zu strengen Begris
j tB ' ' von der Heiligkeit derer Pflichten , die uns der Höch -

st-
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fte auferleger . Sie meynen dadurch sich dH
HErrn desto mehr gefällig zu machen , wenn sie
die Sittenlehre JEsu gar zu Hochspannen . Sie
stellen sich vor , der Wille GOttes wäre , die Crea -
turen dieser Welt , die in uns eine irrdische Lust
und Vergnügen würkcn können , gar nicht zu ge¬
brauchen . Man muste dieselben als lauter vcr -
bohtne Früchte ansehen , die ein Christo ohne
schwere Sünde zu begehen , nicht kosten dürfte .
Sie meynen , GOtt wolle , wir selten in dieser Welt
als in einen Gefangenhause leben , uns beständig
aus die Folterbank werffen , und so lange quälen ,
bis wir Odem und Leben darüber einbüsien wü¬
sten . Diese und dergleichen falsche Vorstellungen
des göttlichen Willens sind höchst irrig und also
auch sehr stündlich , weil daraus eine ganz verkehr¬
te Art , GOtt zu dienen , entstehet , die ihm ohn -
möglich gefallen kan . a ) Wir schweigen von den
Begriffen des göttlichen Willens , die sich diejeni¬
gen machen , welche überall von dem göttlichen
Wesen eine irrige Vorstellung haben , und dasst -
uige nur wollen , was ihnen ihre Lüste erlauben ;
das aber nicht als göttliche Befehle ansehen , was
ihren Begierden nicht anstehet .

H . io .
Es ist eine herrliche Bemühung , die Welt als

einen

a ) Man kan dasjenige hiebey einiger Masten Nachlesen ,

was der vottrefliche Herr Abt Mosheim , im ersten

Theil seiner Sittenlehre der heiligen Schrift und besten

Vorbereitung , von den Abwegen der Sitterlehrer ,

nach seiner Gewohnheit , das ist schön ausgestchret

§ . VIII . und besten Erklärung p . 46 . Lcc .
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Vom irrigen Erkenntniß GOttes .

- l!l!r 17̂

''S irio - s-

- Ä .ÄL

lu >S
ESM Mie

_ 6Z
nen Spiegel der göttlichen Herrlichkeit kennen zu
lernen , und die Geschöpfe im Reiche der Natur
zur Ehre ihres Schöpfers zu betrachten . Wer
ihrer achtet , der findet eitel Lust daran . Man
muß aber bedauren , daß die Menscher ; , so wenig
sich darum bekümmern , sondern alles ohne Über¬
legung und Rührung des Herzens anschen . Die
meisten bilden sich ein , das wäre ihr Geschäfte in
der Welt nicht , sondern das müsten sie denen über¬
lasten , die sich den Namen eines Naturkündigers
erwerben wolten . Wie stmdlich aber diese Schläftig -
keit bey der Betrachtung der Werke GOttes sey ,
erhellet schon daraus , wenn wir nur bedenken , daß
uns GOtt nicht umsonst Verstand und Sinne ge¬
geben , da er uns auf den woblausgezierten Schau¬
platz der Welt gesetzet ? a ) Sündigen also diejeni -

?ie >ü« ch gen , die das Erkenntniß des Reiches der Natur
versäumen ; so finden wir hingegen solche , welche
auch bey der Erforsthung der göttlichen Geschöpfe

M fehlen . Wir rechnen dahin , diejenigen Weltwer -
^ ML sen , welche von den Begebenheiten und Würkun -
s ? a !L 6 ^ des Reiches der Natur oft solche Ursachen

- angeben , die sie zu ganz verkehrten Begriffet ; vor ;
GOtt verleiten . GOtt kan überschwenglich
thun , was wir nicht alle vermögend find , zu erfor -

scheu .
; L) Man kan davon nicht ohne inniges Vergnügen , das

< indische Vergnügen Ln GVtt lesen , welches
n°- der andächtige Bewunderer der Natur der Herr Bro -

^ i!k!> f ckes in 7 Theilen herausgeben lassen . Imgleichen des-
M - ' sen glücklichen Nachfolger , den Herrn O . W . Triller

" r: 5 ^ in den poetischen Betrachtungen über Mae
^ sch - rerien der t^ amr uud Sirrenlehre in 4 Theilen .
°kc .
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scheu . Einige aber die nicht leicht etwas ansehe ,,
wollen , davon sie nicht einen vollkommnen Grund
zu fassen sich vornehmen , bilden sich oftmals et¬
was ein , das in der That irrig , ja bißweilen höchst
thörigt zu seyn scheinet . Sie gewinnen dadurch
das Ansehen , daß sie das ganze Uhrwerk der Na¬
tur verstünden , wieder aufidsen und zusammen se¬
tzen tönten . Sie geben oft Ursachen , von denen
natürlichen Begebenheiten an , die da erdichtet und
imgereimt ; sie sind oft nicht behutsam genug , wenn
sie die Spuren der göttlichen Weisheit aufsuchen ,
und geben dadurch den Spöttern Anlaß , daß sie
lästern , es waren leere Traume der Einbildung ,
was sie als bemerkenswürdige Fußstapfen der gött¬
lichen Weisheit angegeben . Sie können oft da¬
durch selbst bey ihrer guten Mcynung , daß sie
GOtt in seinen Werken wollen kennen lernen ,
in eine heimliche Atheisterey gerathen , wenn sie
alles ergründen wollen , und viele verborgne Wir¬
kungen nach ihrem Gehirn beurtheilen . Da kön¬
nen sie aus Unvorsichtigkeit , bey ihrer aufgeblase¬
nen Weisheit , bald dieses bald jenes , zu tadeln
bekommen , was sie nicht verstehen , weil es nicht
nach ihrem Sinn eingerichtet . Darauf kommen
sie wohl gar auf die zweifelnden Gedanken ; ob
die Welt auch von GOtt erschaffen und eingerich¬
tet , da so viel verkehrtes in dem Zusammenhänge
derselben , nach ihrer Meynung anzutreffen , s )

§ . n .
Noch gefährlicher aber ist es , wenn man bei¬

der

» ) Diese tadelt sehr artig der Herr Fontenelle in dem
6 ial . mons . p . 3 ^ 2 .

.
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der Betrachtung der göttlichen Vorsicht fehlet , a )

i >Ä ^ und dadurch zum Tadler der weisen Regierung
a bißiv^ des Höchsten wird . Wer die wunderbaren Wege

^ des HErrn nut einer heiligen Verwunderung er-
! IĤ ^ Urschet , der kan dem , der allein weise ist , nicht
^ mißfallen . Aber viele wagen sich mit einer verbo-

^ tenen Dreistigkeit hinter de »! Vorhang des Aller-
heiligsten ; und bleiben bey den Neffen GOttes
nicht am Rande stehen , sondern steigen mir einem
heilig scheinenden , doch sündlichen Vorwitz , in die

^ . !k i»,A- Dunkelheit , und wollen die verborgenen Rarh -
j-chläge GOttes vor der Zeit ans Licht bringen ,

m ML Dy wollen sie von allen Begebenheiten alsobald die
'« krr Ursache treffen , als wenn sie Rathgeber des Höch --

T sten gewesen . Ihre Absicht scheinet zu seyn , sich
Mg , kW dadurch im Glaubell zu starken , damit die Meh¬
le» nung von einem blinden Schicksal nicht bey ihnen
<11, >» ! einwurzele . Da ersirrnen sie denn allerhand nich -
MPÄ tige Muthmassungen , und wenn sie nicht bey Zei¬
len. ^ k ttn
^ 2 ) Man findet so gar einige scheinheilige Deisten , wel¬

tlich ,1! l» che die Vorsicht GOtttes , die sich über die klemesten

, NXlikS Dinge erstrecket , cluS dem Grunde geleugnet haben ,
îM kt!' weil solches der Hoheit GOttes unanständig wäre , sich

um Kleinigkeiten zu bekümmern . Siehe des berühmten

^ ch v . Ribovs Inlkitutiones tbeol . ÜOZM . jj . 22 . Der

^ Kirchen -Vaker , Hieronnmuö , welcher die göttliche

Vorsehung nicht wie die Deisten geleugnet , hat doch

MM - ebenfals diese irrige Meynung gehabt , daß es der

göttlichen Majestät unanständig , wenn er sich um

^ , ß !Ü die kleinen Würmer , die man Jnsecten nennet , be -

kümmern solle . Rechenberq hat solche widerleget m

ckilsiut . cke proviöeritiL Oei circa minima .L
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ten mit Asaph ins Httiigthum gehen , wenn ße
wie er etwas begreiffen wollen , daß ihnen zu schwer
ist Ps. uxxm . 2 ; so können sie leicht straucheln .
Es pfleget solchen zu gehen , wie denen die von ei¬
ner Höhe in einen bodenlosen Abgrund blicken , die
bekommen den Schwindel : Und so werden dich
auch oft von einem Schwindelgeist eingenommen ,
der sie verwirret , und unter dem blauen Dunst
eines eingebildeten Gottesdienstes , aus einer Sün¬
de in die andre verleitet .

§ . 12 .
Das Reich der Gnaden , das der Erlöser gestif¬

tet hat , offenbahret uns viele herrliche Wahrheiten
von GOtt und seinem heiligen Willen . Niemand
hat GOtt je gesehen , denn der in des Vaters
Schoos ist , und der hat es uns verkündiget . Und
zur Ueberzeugung des Raths GOttes von unse¬
rer Seligkeit kommt es darauf an , daß wir die
Beschaffenheit des Reiches der Gnaden recht ken¬
nen lernen . Und wer dieses thun wil , der muß
sich vor allen Dingen einen rechten Begrif von
dem Erlöser , von seinem Werke der Erlösung , von
dem Nutzen seines Leydens und Sterbens machen .
Wie viele habet ! dabey gefehlet , und fehlen noch,
die diese Lehren entweder ihrem Verstand nicht
deutlich vorstellen , oder sie sich deutlicher vorstellen
wollen , als es solche Geheimniß - volle Wahrheiten
zulassen . Die Einfältigen , welche IEsum dein
Nahmen nach kennen , und darauf ein blindes
Vertrauen setzen , bilden sich ein , das wäre dek
Glaube , der uns selig machet . Andere , die mit ih¬
rer spitzsindigen Vernunft diese Lehren betrachten

wol-

ül

UN
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wollen , sind , weil sie unbehutsam verfahren , da -
durch in gefährliche Jrrthümer gerathen , und ha -
ben bey der guten Absicht gesündiget , daß sie die
Glaubenslehren deutlicher machen wollen . Sind

) ü , nicht vieler Namen irr die Ketzerrolle eingeschrie--
onl? ben , die da gemeynet , sie hatte , ! auf die richtigste

Art , die Person des Heylandes , die Vereinigung
feiner göttlichen und menschlichen Natur , sein Erlö -

' simgsamt , begriffen ? Vo gehet es denen , die ihre
Sinne von der Einfältigkeit in Christo verrücken ,
2 Corinrh . Xi . z . und ihr Herz mit allerley Wind

K M : der Lehre aufblasen .
l^ 'W § . iz »

AU GOtt liebet die Wahrheit , und düs Erkenntniß
mtcsKvon seinem Wesen , Werken und Willen ist ihm
lmchct. ! angenehm , das wahr und richtig : Ist es aber ir -
MMiirig , so muß es ihm mißfallen , weil er ein Liebhaber
« der Wahrheit , davon die Jrrthümer das Gegen -
iLmcktthetl sind . Daher ist es nothwendig , daß ein je -

der Mensch seinen Verstand anwende , GOtt recht
erkennen . Man muß sich aber vor zwey Abwe -

dabey in Acht nehmen . Man muß sich ja
hüten nicht mehr zu wißen , als man wissen kan .

daher Vernunft und Schrift in ihrer Ord -
recht gebrauchen : Fürnemlich in den Ge -

^ heimnißen des Glaubens , das göttliche Wort als
E Leuchte seiner Fuße uNd als ein Licht auf sei -

'-7 " uen Wege annehmen . Pf . CXIX . 105 . Den kla -
ren und richtigen Verstand derselben unter der Lei -

i:FString des göttlichen Geistes erforschen . Die da
li , ^ Kinder am Verständnis müssen den falschen Trost

verlaßen , worauf sich rhre blöde Einfalt gründet .
E 2 Sie
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Sie pflegen sich vor glücklicher zu schätzen , und
denken , weil sie nicht viel wüsten , würden sie nicht
viel zu verantworten haben , a ) Sie sprechen :
der HErr wird nicht mehr von uns fordern / als
wir wissen . Das ist aber ein falscher Trost . GOtt
wird Gedult haben mit denen , welche alle Kräfte
ihres Verstandes , mit möglichstem Fleiß zum Er -
kenntniß der Religion anwenden : davon so viel
fassen , als es nach den Umstanden , darin sie die
Vorsehung gesehet , irgends möglich . Und so
kommt es endlich darauf an , daß sie die Grund¬
lehren des Glaubens getreulich als Wahrheiten zm
Gottseligkeit anwenden . Welche aber ihren
Verstand muthwillig verrosten lassen , und GOtt
und sein Wort nicht kennen lernen , werden keine
Entschuldigung haben . Wie ging es dem , der sein
anvertrautes Pfund im Vchweißtuche vergraben
beym Luc . XIX . So wird es denen ergehen , welche
durch ihre Schuld Kinder am Verstände geblie¬
ben , ob sie gleich dabey die Absicht gehabt die lieb¬
sten) Kinder GOttes zu seyn .

Das dritte Capitel .
Von der unreinen Liebe GOttes .

Inhalt .
§ . i « Was zur wahren Liebe GOttes erfordert werbe .

§ . 2 . Wie

2 ) Siehe des berühmten Hamburgischcn Seniors und
Past . zu St . Michaels , Herrn Friederich Wageners ,

Geligmacdeudes Erkennmtß GOrres , r Be¬

tracht . 9 . 88 . 89 »! So . 9t .
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^ § . 2 . Wie sich dabey versündigen I welche GOtt nicht
über alles lieben .

l ^ § . Z - Die , welche II unter dem Schein der Liebe GOtteS

' « ? >>»- ihre sündliche Selbstliebe verbergen .

§ . 4 . DieIH ihre sündlicheCreaturliebe damit bemänteln .

§ « 5 - Die auch IV , welche unter dem Schein der Liebe

GOttes , alles verachten .

)ai , § - 6 . Endlich V die GOtt ihre Liebe durch mißfällige

M r Proben an den Tag legen .

§ - 7 - Anweisung zur wahren Liebe GOttes zu gelangen .

§ . i .
Ä M - GOtt recht kennet , muß ihn , als das

ck ^ höchste Gut , und als die wahre Brunquell
l , MM ! seiner Glückseligkeit ansehen . Diese Betrachtung
cs Msttl der göttlichen Vollkommenheiten und unendlichen
ick M Gute , welche beständig der Menschen Bestes be -
klMM fördert , zeuget in der Seele eine angenehme Em -

K pfindung und Zueignung gegen ihren höchsten Gut -
. MÄ thater . Diese Zuneigung zu GOtt ist dasjenige ,

was wir Liebe GOttes nennen , welche sich bes¬
ser empfinden , als beschreiben lasset . Diese Liebe

. , gegen GOtt / die sich in dem Herzen der wieder -
lltl ' gebohruen Christen befindet , und in ihrem Wandel

äußert , muß , wenn sie rechter Art ist , folgende EL -
^ genschaften haben . Einmahl muß die Liebe GOt¬

tes , die Zuneigung , die ein Mensch zu andern
. ^ Dingen hat , billig überwiegen . Man muß GOtt

^ über alle Dinge lieben . Sie muß ferner einen rei -
nen Ursprung haben und eine aufrichtige Absicht .
Sie muß endlich ihre Früchte in einer willigen
Ausübung der göttlichen Befehle an den Tag le -

^ EZ gen .
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gen . Diese drey Eigenschaften fehlen oft Key de¬
nen , welche doch Liebhaber GOttes heissen wollen :
Und darum muß ihre unechte Liebe , die sie dem
Höchsten barbieren , mehr misfallig , als angenehm
seyn . Es kan ihm nichts gefallen , als was aus
einem lautern Herzen hervor fließet .

§ . 2 .

s ) Daher hat der selige Lutherus gesagt : ) ulku8 in omni
bono opere peccat r Der Gerechte sündiget bey ei¬
nem jeden guten Werke . Dieser Ausspruch hat seine
Richtigkeit , wenn man bedenket , daß die gesetzliche
Güte durch die Erbsünde sehr vermindert wird .
Zclieprers Li euiui ium sMiem . extenlum , p . 698 .

Es ist wahr ; so wie die Helleste Sonne nie oh¬
ne Flecken ; so ist die eifrigste Liebe der Menschen
nie ohne Mangel , weil das natürliche Verderben
auch noch den Allerheiligsten in dieser Welt ankle¬
bet . Alle unsre Gottesdienstlichen Handlungen
werden nimmer die Probe halten , wenn sie nach
der Strenge des Gesetzes , als nach einem Probier¬
stein untersuchet werden . Auch die Allerheilig -
ften werden bey ihren Tugenden und Handlungen ,
nock Flecken finden , welche die noch in ihnen regen¬
de Erbschuld verursachet , a ) Eine Liebe , die aus
einenr gläubigen Herzen entspringet , ist doch vor
GOtk angenehm wegen der Zueignung des voll¬
gültigen Verdienstes unsers Erlösers , als seines
eingebohrnen Sohns , welcher seinen himmlischen
Vater auf das vollkomneste , die Liebe , durch den
willigen Gehorsam bis zum Tode bewiesen . Mit
dieser höchsten Vollkommenheit können wir unsre
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Von der unreinen Liebe GQtteS . 7 1
Schwachheit bedecken , wenn wir uns , durch ei¬
nen wahren Glauben , mit dem Erlöser vereiniget
haben . Es fehlen also diejenigen , welche eine
vollkommen reine Liebe verlangen , und deswe¬
gen alle Zuneigung einer Seele , die sie gegen GOtt
hat , tadeln , weil sie nicht die höchsten Stuffen der
Vollkommenheit erreichet , welche in der Unvoll¬
kommenheit dieser Welt vergeblich gesuchet wird .
Viele strenge Sittenlehrer verwerffett alle Liebe
GOtkes , dabey wir mit zugleich auf unsre Glück¬
seligkeit sehen , ob wir den Höchsten schon wegen
seiner sürtrestichen Eigenschaften hoch achten . 3 )
Diese wollen eme billige Selbstliebe , die uns der
Schöpfer selber eingepflanzer , ansrotten . Man kan
GOtt wol ohne Absicht auf feine Glückseligkeit
hoch achten , aber nicht lieben ^ Die Liebe ent -

E 4 _ spnn -
s ) Es sind dieses die Myftickeo welche von der reinen

Liebe Gattes gar zu hoch denken . Man sehe nur was
der Französische Erzbischofs Fcnslon davon gar zu hoch
treibend redet in seiner Lx/ / rra/ rv »

fit - ' /<r nre r'-rrerr'E ' e? , die Quietisten , Mi¬
chael de Molinos , Elias Gaurm in dem Tractat
von der göttlichen Liebe I Th . e . XIV . p . i ? ; ,
176 . Wie diese erhabenste Liebe aber eine unmögliche
Sache sey , haben ein Ungenannter in seiner Apologie
ciu veritable amour cie Dieu Amsterdam 1698 in 8 .
Abbadie in seinem Buch I- 'art äe connoAre loirne -
me betitelt , gezeiget . Den Streit des FenelonS den er
durch seine gar zu hoch getriebene reine Liebe bekom¬
men und die Wiedersacher hatHerr KirchcnrathWalch
in der historischen und theologischen Einlei¬
tung in die vornehmsten Relrgionsstreitig -
keiren , bemerket .



72 Das dritte Capitel

springet aus der Vorstellung des höchsten Gutes ,
dessen wir auch können theilhaftig werden . Wel¬
che also yon einer reinen Liebe ohne alle Absicht re¬
den , sehen auf die Natur der Liebe nicht , und be¬
weisen mehr ihre übermenschliche Liebe in Worten ,als
in der That . Diejenigen , welche sich vorgenom¬
men , auch GOtt in den ewigen Flammen der
Hölle zu lieberr , wenn er sie würde verdammen , ha¬
ben nicht gewust , was sie geredet , sondern sind im
süssen Traume gewesen , da sie so unglücklich ent¬
zückt geschrieben , 3 ) So weit , als die es in ihrer
Einbildung gebracht , kan cs kein Mensch in der

chat bringen , und daher ist es mit der vollkommen¬
sten

s ) Unter diejenigen , welche aus Liebe zu GOtt auch ihre

Seligkeit aufopfern , und lieber mit GOttes Willen

in der Höllen , als ohne GOttes Willen im Paradies

seyn wollen , gehören sonderlich die Angela von Foligni

rind Catharina von Siena , welche auf eine solche über¬

triebene Art , von ihrer Liebe zu GOtt geredet , daß sie

dabey gänzlich ihre Menschlichkeit vergessen . Die

Angela von Foligni sagt : wenn ich gleich ) ver¬damme werde , so werde ich dennoch nicht
aufhören , Busse zu rhun , und mich aller
Dinge , aus Liebe zu GOtt , zu enrschlagen .
Muss du mein GOtt , mich in die Hölle werf «
fen , so schiebe es nur nicht länger auf . Eile ,
und weil du mich verlassen hass , so vollzie¬
he es immer , und stürze mich in den Ab¬
grund . Die Larharina von Siena har eben
ein so grosses Herz , daß sie auch mit ihrer reinen
Liebe die Glückseligkeit bey der Quaal der Verdamm -

niß verspüren würde . Man sehe davon cke öieaux

InssruH . p . Z4l .

Kl "
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' sten reinen Liebe nichts : Und der Schöpfer ver-
langt auch nicht , daß wir bey der Liebe gegen ihn,

^ nicht auch mit auf unsre Glückseligkeit sehen sollen
Er locket uns ja durch seine Liebesbezeugungen zu

H sicĥ einer Gegenliebe an . Was er uns im Reiche der
jii, ^ Natur und der Gnade geschenket , sind Reitzungen ,

dadurch er unser Herz zur Gegenliebe brünstig
macht . Cs ist aber dennoch nicht gleich viel , wie

e die Liebe , dadurch wir dem Allerhöchsten gefallen
^ MW wollen , beschaffen fey . Diejenige Art der Liebe ,

die nur den Namen zu ihrer falschen Absicht erbor -
6 ^ ^ muß Em nothwendig sehr zuwider seyn , da

lm « « man in seinem Herzen etwas mehr liebet
^ als GOtt , und ihm also einen gar geringen
Grad der Liebe gönnet . Es ist natürlich , daß

' E -Ä ' Mensch dasjenige liebet , was gut unh angenehm ,
^ PM " " d so fordert die Natur , daß wir demjenigen , wel -

^ N das allerbeste ist , in einer wolgeordneten Liebe
den Vorzug lassen . GOtt ist das allerhöchste
Gut , wie der Heiland sagt : Niemand ist gut ,

: denn der einige GOtt . Matth . XIX . 17 . Darum
, ck üÄ r müssen wir ihn über alle Dinge lieben . Alles das -

jenige , was uns in der Welt Liebenswürdig vor -
l,nö ML kömmt , hat seinen Ursprung von GOtt , der ein
; u euM Vater des Lichts , von welchem alle gute Gaben ,

und alle vollkomne Gaben , von oben herab kom »
M < men . Jac . 1 . 17 . Liebet man die Ausflüße eines

Brunnens , wie viel höher muß man die Quelle
MM "- selber halten . Wir lieben natürlicher Weise dieje-

die uns lieben . GOtt hat uns geliebet , er
^ hat mrs zum ersten geliebet i Joh . IV. 19 . und seine

» ^ ebe und Barmherzigkeit hat er uns , auf die
Ez üh «-
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überschwenglichste Weise bewiesen . Darum ver¬
dienet seine Liebe , eine Gegenliebe , welche mit kei¬
ner andern in Vergleichung kommen muß . Wir
lieben diejenigen am meisten in der Welt , welche
uns wohlthun und unsere Glückseligkeit befördern .
Niemand hat uns grösste Wolthatcn bewiesen , als
der Allerhöchste . Was wir in uns , an uns und
um uns empfinden und sehen , das sind alle Merk¬
mahle der unendlichen Güte unsers GOttes . Er
kan und wil uns auf die höchste Art glückselig ma¬
chen . Er hat uns durch sein Wort , die Mittel zu
einer ewigen Glückseligkeit zu kommen , schon an .
gewiesen . Daraus ist klar , daß der höchste Grad
der Liebe , dem Allerhöchsten , in der Seele des
Menschen eigentlich zugehdre . Deswegen hat er
auch zu einem ewigen Gesetze gemacht , daß wir ihn
über alle Dinge , nach dem ersten Gebot , lieben sol¬
len . Der Heiland bestätiget solches , mit seinen
nachdrücklichen Worten : Wer Vater und Mutter
mehr liebet , denn mich , der ist mein nicht werrh .
Matth . X . Z7 . Das andere Gebot verlanget , daß
wir ihn allem lieben , und die Liebe zwischen ihn
und der Creatur «rieht «heilen solle ««. Das Heist ,
man sol ihn auch um sein selbst willen lieben ; die
Crcaturen aber nur deswegen , «veil er es befohlen ,
und sie uns zürn Theil zr « GOtt führen , und als
Wmkungen seiner Güte anzusehen . Das dritte
Gebot verlanget , daß wir ihn aus allen Kräften
Luc . X . 27 . und nach allem Vermöge , « 5 Mof . Vl . z .
lieben , a ) Wer dieses überleget , der wird GOkt

den

g ) Siche der- sc «. Herrn Doccor Rambachs Sittenlehtt
p . 796 . nach der Frankfurter Ausgabe vom Jahr i7Z8 -

L ' , ,

» >. .
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Von der unreinen Liebe GOttes . 7v
den höchsten Grad der Liebe zueignen müssen . Ja !
billig solle er von uns unendlich geliebet werden ,
weil er ein unendliches Gut ist . Wir sind aber un -
vollkomne Geschöpfe : darum ist er zufrieden ,
wenn wir nur in der Ausübung der Liebe seine
mitgetheilten Gnadenkrafte recht anwenden , so daß
dieser Affect die Oberherrschaft hat . Es gefallt
ihm , wenn die Wageschale der Liebe gegen GOtt ,
wenn wir so reden dürften , die Wageschale der Lie¬
be gegen uns und andere , mit einem merkwürdigen
Ausschlag überwieget . Hieraus ist leicht die Liebe
derer zu beurtbeilen , die ihren Schöpfer nur einiger
Massen hoch schätzen . Und wie groß ist die Anzahl
d . rer Menschen , welche zwar einige Hochachtung
gegen den Allerhöchsten , nach einem sehr niedrigen
Grad , in ihren Herzen haben ? Diese bilden sich
doch dabey ein , daß sie wahre Liebhaber GOttes
waren . Sie ziehen GOtt vielen Dingen der
Welt vor , dahin sich ihre natürliche Neigung nicht
sonderlich lenket : Viele Dinge aber ziehen sie her -
gegen GOtt vor , welche ihren herfchenden Be -
Zierden gefallen . Sie spüren wol eine solche Bewe¬
gung der Seele , welche man die Liebe GOttes
nennet : Allein ihre Selbstliebe oder das Wolge -
fallcn an den Creaturen gewinnet noch den Vor¬
zug . Sie gedenken , wenn sie nur ein Verlangen
zu GOtt hätten , so könnten sie schon den schönen
Namen eines Liebhabers GOttes behaupten .
Wenn sie nur in etwas trachteten ihren Schöpfer
zu gefallet ! , so brennete das Feur der Liebe , als eine
Flamme des HErrn in ihren Herzen . Allein eine
solche Art der Liebe ist GOtt unanständig , und
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stimmet mit der Vorschrift seines Worts gar nicht
überein . Ein altsehnlicher Lehrer unsrer Kirchen ,
der vor einigen Jahren in die Ewigkeit gegangen ,
sagt deswegen gar recht : Wenn wir GOtt gerin¬
ger lieben , als andere weit schlechtere Dinge , so be¬
leidigen wir ihn mehr damit , als daß wir ihn ge¬
fallen solten . a ) Wird ein treuer Vater , der un¬
ter allen Liebenswürdigen Freunden , die grösseste
Liebe von seinen Kindern verdienet , damit zu frie¬
den seyn , wenn sie ihn zwar einiger maßen hoch
achten : Aber doch andre in der Liebe weit vorzie¬
hen , und eine größere Neigung gegen andre , als
gegen ihn blicken laßen ? Wird er ihre kaltsinnigen
Liebesbezeugungen nicht vielmehr als eine würkli -
che Verachtung ansehen , die sich nur mit einem
äusern Schein verstellet ? Die Deutung dieses
Gleichnisses ist leicht zu machen . Die Liebelst
GOtt misfallig und also stündlich , wenn man
ihn nicht über alle Dinge liebet .

Einige scheinen auch , als wenn sie eine Liebe zu
GOtt im Herzen hatten , die aber , wenn man sie
recht betrachtet , vielmehr eine stündliche Eigen¬
liebe unter dem Schein der Liebe GOtres
verbergen . Das sind diejenigen , welche GOtt
bloß um ihres zeitlichen Nutzens willen hoch halten ,
und nur deswegen ihre Liebe beweisen wollen , da¬
mit er ihnen desto mehr zeitliche Wohlthaten zn -
siießen laße . Diese Art Menschen lieben auf eine
_ ^
A) Der selige Herr Doctor Rambach in der Sittenlehre

x>. 794 nach der F . A .
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falsche Weise , und dienen nur GOtt , damit er ih¬
nen ihre Kammern ansüllen , und ihre sinnlichen
Begierden stillen möge . Ihr Endzweck ist nicht
die Ehre GOttes , sondern nur bloß ihren Vor-
rheil zu befördern . Wir tadeln hier nicht die Lie¬
be , da man auch einige Absicht auf seine Glückselig¬
keit hat . Eine Liebe ohn alle Absicht ist mehr in
dem Gehirn einiger aufgeblasenen Heiligen , als in
ihrer Ausübung zu finden . Die reine Liebe
GOttes entspringet aus der Vorstellung , daß er
das höchste Gur sey . Und wer kan sich dastelbe,
ohne dem Wunsch sich mit demselben zu vereinigen,
vorstellen ? Wer ihn wegen seiner Güte liebet , sün¬
diget also nicht , weil uns der Schöpfer ein Ver¬
langen nach unsrer Glückseligkeit eingepräget.
Und die Schrift selbst die suchet , durch allerhand
Verheissungen , welche von seiner Güte Hergenom -
men , den Trieb der Liebe anzuflammen . Sie füh¬
ret Exempel der heiligen Männer an , welche die
herrlichsten Liebesproben bewiesen , und sich durch
die Vorstellung der Belohnungen , noch mehr ange -
feuret . Ebr . XI . 25 . 26 . Moses sähe auf die Beloh¬
nung , deswegen gehöret er nicht unter die , welche
Tagelöhner in der Liebe zu nennen , a ) Allein die

Liebe
ä) Die Tagelöhner Liebe scheinet ihren Namen von Ver

Vorstellung des Antigoni Soczäi erlangt zu haben .
Dieser jüdischer Lehrer sähe zu seinen Zeiten den ein -
reifsenden Misbrauch der guten Werke , dadurch die
scheinheiligen Juden bey GOtt etwas verdienen wol¬
len . Er stellece seinen Schülern diese irrige Meinung
Vor , und ermahnete sie , daß sie nicht wie Knechte und

Tage-«
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Liebe ist falsch , wenn man einzig und allein GOtt
um des Zeitlichen willen lieb hat , und nicht weiter
hochhält , als so ferne er nur ein Werkzeug unsrer
Glückseligkeit ist ; Bey einer solchen Gemüthsbe -
schaffenheit ist nicht GOtt der Hauptzweck der Lie¬
be , sondern der Mensch selbst . Da ist keine Liebe
des Schöpfers , sondern eine heimlich verdeckte Ei¬
genliebe . Da ist der Höchste so lange angenehm ^
als man Vortheile von ihm hoffet . Man stehet es
an vielen Menschen zu der Zeit , da das Glück in
ihre Segel blaset , und es ihnen nach dem Wumch
des Herzens gehet , scheinen sie recht empfindlich
von GOtt gerühret . Oeffnen sie ihren Mund , so
preisen sie den HErrn , Und beweisen mit ihrem
Erempel , daß ' GOtt die Liebe sey . Wer solle
solche Menschen nicht vor eifrige Liebhaber Gottes
halten ? Aber kaum verändert sich ihr Zustand .
Ihre zeitliche Glückseligkeit scheinet , wie Wachs zu
zerrinnen , und wie der Schnee bey der Hitze der
Sonne zu zerschmelzen ; Allen ihren Unterneh¬
mungen scheinet dasGedeyen zu fehlen ! Mit einem
Worte / diese Glückseligen werden elend . Bleiben
sie noch wahre Verehrer des Höchsten , und preisen
sie auch die Güte des HErrn / daß er sie in den Läu¬
terungsofen des Elendes gefühm ? Nein ! sie fan -

_ gm

Tagelöhner GLdtt dienen wüsten , sondern aus reiner

Absicht . Wie diese vernünftige Lehre von den Schü¬

lern übel verstanden , und zu dem Saducaischen Ire

thuw , als wenn keine ewige Belohnung und Bestraf¬

fung des Bösen zu erwarten , gehörete , zeiget der gelehrte

Herr Pastor Brücker im I V The , l ferner kurzen Fragen

Uns der philos . Historie p . 118 .
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gen an zu niürren , sie beklagen die Härte dir göttli¬
chen Gerechtigkeit , und sehen den Höchsten als ei¬
nen Undankbaren an , der ihre Frömmigkeit am
Ende sehr schlecht belohnet , An dem Ausgange
bey der Veränderung ihres indischen Zustandes
kan man sie erkennen . So beweisen sie sich gegen
GOtt , wie ein falscher Schmeichler gegen seinen
Freund , den er lieb zu haben scheinet , Ein falscher
Liebhaber beweiset sich gegen seinen Gutthater lieb¬
reich , so lange seine Wohlthaten ihm die Hände
füllen . Er erhebet seine Vollkommenheiten bis
an die Sternen . Kaum höret die Geimgrheit des
Gebers auf ; so ist die Liebe zum Ende . Der
Lobredener wird auf einmahl ein Lästerer , Kan
einem Menschen eine solche falsche Liebe gefallen ,
da man ihn nur bloß wegen feiner Gutthaten lieb¬
koset ? Wie misfällig muß es also den ; Allerhöch¬
sten seyn , der die geheimen Tücke aller Herzen ken¬
net , wenn er auf eine so unlautere und eigennützige
Art verehret wird ? Und wie viele sind nicht , welche
GOtt nur lieben ^ aus Furcht es mögte ihnen sonst
an ihrer irrdischcn Glückseligkeit schädlich seyn ,
wenn sie ihn nicht hoch hielten . Nicht anders ma¬
chen es viele Christen , in Ansehung GOttes , als
von einigen tummen Indianern erzählet wird - wel¬
che den Teufel anbäten , in der Absicht , daß er ihnen
nicht schaden möge . Deswegen stellen sich viele ,
sie liebten GOtt , damit er ihnen nicht ungnädig
werde . Man bedienet sich GOtt , wie Augustin
an einem gewisien Orre sagt , damit man zum Ge¬
nuß seiner Creaturen gelange . Judas ist ein
Exempel , wie es viele Menschen zu machen pfle¬

gen ,
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gch, erliebte IEsum , weil er den Beutel von ihm
hatte , daraus er seiner Geldliebe eine heimliche
Nahrung geben tonte . Ioh . XII . 6 . Jenes Volk
wolte IEsum zum König machen , da er es in der
Wüsten gespeiset hatte . Wenn man auf ihr Be¬
zeigen recht Acht hat , so kan man davon eine Wir¬
kung der unlautren Liebe abnehmen . Ioh . VI . 26 . z)
Viele falsche Christen sind eben so gesinnet , wenn
sie sich die göttlichen Gaben vorstellen , so scheinet
ihr Herz voll reger Glut gegen den Geber zu bren¬
nen : aber nur so lange sie seine Güte schmecken .
Gefallt es der göttlichen Vorsicht , sie in der Aus -
theilung der zeitlichen Güter zu übersehen , so erkal¬
tet ihre Liebe , und verwandelt sich wol ggr in ei¬
nen geheimen Wiederwillen , der oft in ein öffent¬
liches Murren ausbricht , b ) Diese Wirkung leh¬
ret mehr als zu deutlich , daß die Liebe falsch und
unlauter sey : Denn das Herz eines reinen Liebha¬
bers denket mit Asaph : HErr , wenn ich nur dich
habe , so frage ich nichts nach Himmel und Erden -
Ps . LXXM . 25 . c) Wer also GOtt liebet bloß
wegen des irrdischen Vortheils , und nicht fürnent -

lich

s ) Siehe hierüber des jetzigen Herrn Consisiorialraths

HagemaNnö zu Hannover ehemals gehaltene Rede übet

diesen Ort , das Schalköauge beym Christenthum , p . iyZ -

im H Zehnden seiner heilsamen Worte ,

d ) Des sel . O . Heinrich Müllers Erquickstunden in det

kurzen Betrachtung : Vött der unreinen Liebt

GÖttes .

c) Die Grenzen der lautren und unlautren liebe hat seht
schön gezeigt der Herr Licktscbeid in dem Tractau Lott ' '

bma amonL puri äe impuri äec . >



Von der un reinen Liebe GOttes ._ Sr
e ^ ? lich wegen seiner Vollkommenheiten , der liebt rncht

GOtt , sondern nur seine Gaben . Und diese Liebe
ist wegen der unlautren Absicht ebenfals siindlich .

§ . 4 .
kU, Wie oft bemänteln nicht auch die Menschen ihre

sündliche Creaturliebe unter dem Vorwand , daß sie
Mci , , deswegen die Dinge der Welt hoch achteren , weil
!lini , H i- sie von eine >n Liebenswürdigen Schöpfer herkamen ?
Gcknr In ihren Herzen wohnet keine Liebe GOttes -
M >ik sondern es ist oft gänzlich von der Liebe irrdischer

,'Er Dinge besessen . In der Welt ist die Anzahl der
^ Menschen sehr groß , welche die unglückliche Kunst

' gelernet haben , ihre sündliche Neigungen mit einem
m 6uten Schein zu vergülden . Die Liebe , die wir

dem Höchsten schuldig , muß auch dazu ihre Farbe
1 hergeben . Viele , die ihre Begierden nicht im Zü -
6el halten wollen , werfen gerne ihre sündliche Bii -

' cke auf die Dinge der Welt , die ihnen eine Augen -
N M W ^ ^ bringen . Ein wollüstiger Mensch sie-

her gerne nach einer Persohn des andern Ge -
lLNw schlechts , und macht dadurch seine Augen zuBreN -

splegel , welche den Zunder seiner unreinen Begierde
in Flamme bringen . Vernunft und Schrift räch
ihm an , seine Augen von diesem bezaubernden Vor -

' wurf abzukehren , damit er nicht zur Unzucht erhi -
tzet werde . Da muß die Liebe GOttes alsobald
zum Vorwand dienen , die unreinen Blicke gegen
eine Schöne zu bemänteln . Man gestehet , die

i Schönheit der Persohn habe ihn bezaubert. Ec
könne ohnmöglich seine Augen davon abkehren ,

c Er müste das Meisterstück der göttlichen Macht
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und Weicheit bewundern . Ein andrer genießet
die Geschöpfe , darin wir die Güte GOttes schme¬
cken können . Er genießet derselben mehr , als es
die Ordnung GOtteK , die uns den Misbrauch
aller Creaturen verboten , erlaubet . Dieses sol
doch eine Würkung der Liebe GOttes seyn , ob¬
gleich die Stillung ausschweiffender Begierden , die
wahre Ursache ist . Ein Geitziger liebet das Geld
und macht sich daraus einen Götzen . Er beschöni¬
get seine Liebe , die er zu den blanken Koch traget
mit der Ursache , weil es eine Gabe GOttes , der
auch in dem blinkenden Metal einen Abglanz seiner
Güte in seine Augen leuchten lasse . Unter diesem
scheinbahren Vorwand können alle Arten der Sün¬
den verstecket werden , und werden auch würklich
damit bedecket , welche aber den Haß GOMö
nach sich ziehen .

§ . 5 »
Es ist eine Art trübsinniger Seelen , welch

alles , was ausser sie ist , verachten und sehr gering
schätzen . Sie sehen die Creaturen , die in der Welt
zum Nutzen und Vergnügen der Menschen erschaf.
fen , als lauter verbotene Bäume an , dabey die
Schlange , wie dorten im Paradiese , auf ihr Ver¬
derben laurete . Ihre Nebenmenschen halten sie
geringschätzig , als wenn er nicht vonGOtther -
stammete . Und aus der Welt machen sie sich selbst
einen Iammerkerker , darin ihnen alles eckelt , was
sie nur ansehen . Mit einem Wort , es gefällt ih¬
nen nichts in der Welt , sondern verachten alles ,
damit sie nach ihrer Meinung den Schöpfer desto
höher lieben können . Sie befürchten , daß sst

durck
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durch die Eiebe , die sie auch zu andern Dingen
hätten , die Zuneigung zu GOtt verhindern möch -

^ ren . Solche übel unterrichtete Menschen sind zu
<t- Dir bedauren , die sich durch eine Furcht , GOtt nicht
)lkG , zu beleidigen , so schüchternt machen lassen , daß sie
r Hgich sich fast allen Genuß der Creatur entziehen und
Iikbei^ »darüber zu lebendigen Leichen werden . Ein ver -

»- Erbst- dorbner Zustand des Geblüts kan solche Heilige
m ^ machen , die sich es bey einer selbsterwahlten Hei -
t tz ^ liZkeit recht sauer werden lassen . Allein , es sind
Eunuch Scheinheilige , welche das Ansehen der Liebha -

>? ^ ber GOttes gerne gewinnen möchten , und in der
" Absicht , sich vor offenbahre Hasser aller Dinge

' " ^ ausgeben , und mit einer unbedachtsamen Verach -
? E ^tung , alles was GOtt gemacht , belegen . Wer
24 vl,dasjenige verachtet , was von dem Schöpfer her-

kdmmt , der verachtet dadurch den Schöpfer selb -
sten . Wer die Arbeit tadelt , sie vor ungeschickt

« und elend ansiehet , so ferne sie von einem andern
» Mul her kommt , der tadelt auch zugleich den Meister.
!MM -Wer würde es denen zuglauben , daß sie wüsten
^ A -wwas sie redeten , wenn sie sagten , daß sie veswe-
v M . ticgen die Arbeit verachteten , damit sie ihren Meister
äe , Ms Höher schätzen könten . Kan man anders urtheilen
Mn ^ von denen die unter dem Vorwand , GOtt zu

1 rrn Trieben , alle Menschen , die Geschöpffe Gottes , ver -
,^ sl! öachten ? Johannes nennet diese , in einem göttlichen
yMMusspruch , ftndliche Lügner . Er spricht : So
^ ^ jemand saget : Ich liebe GOtt und hasset seinen
" ^ Bruder , der ist ein Lügener . Er füget die Ursa -
^ 7 ^ « che hinzu ; Denn wer seinen Bruder nicht liebet ,
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den er siehec , wie kan er GOtt lieben , den er nicht
sichet ? i Ioh . IV . 2v .

§ . 6 .
Wenn in der Seele eines Gläubigen die wahre

Liebe zu GOtt ist ; so lasset sie sich in Früchten
des wahren Gottesdienstes allenthalben blicken .
Wo eine Flamme brennet , da giebet sie ihren
Schein und lastet sich nicht verborgen halten , da sie
ausbrechen kan . Das ist auch die Natur der
wahren Liebe , die sich bey aller Gelegenheit durch
GOtt wolgefällige Proben an den Tag leget.
Einige sonst gutgesinnete Seelen fehlen hiebey , in¬
dem sie durch solche Zeichen ihre Liebe an den Tag
legen , wie es der Höchste nicht verlanget . Da
mischet sich oft unvermerkt bey dem hitzigen Affect
der Liebe ein fremd Feur der Natur mit unter ,
welche die reine Flamme des HErrn verdirbet .
Petrus kan davon ein Beyfpiel feyn , als er sein
Schwerdt zuckte und bey der Gefangennehmung
des Erlösers , des Hohenpriesters Knecht das Ohr
verletzte . Joh . XVlll . io . Dem Ansehen nach , wol¬
le er seinen Meister retten , und ihm eilte Liebes-
probe ablegen . Der Heiland verlangte dieselbe
nicht auf die Art , wie sie Petrus leisten wolle ;
und zeigte ihm seine Miöfalligkeit durch den Be¬
fehl , der ihm auflegte , das Schwerdt einzustecken .
Vermuthlich war es dem muthigen Petrus wol mit
um seine Ehre und Erhaltung seines Lebens zu
thun . Er hatte gejagt : Er wolle mit JEsu in
den Todt gehen . Das wil er beweisen . DieGe -
fahr hatte ihn mit umringet : Und der gedenketer



Von der unreinen riebe GOttes . « 5

, ' ie
KlezeM

kck .m ^
ttliM

M U R
M -M
F!i , L « l

>1̂ '

nr lciD b
klli wlb ^

sPE'

er auch durch die Hülfe seines Schwerdts zu ent¬
rinnen . So gehet es auch vielen andern Menschen,
die ihre Verrichtungen , als lautere Würkungen
der im Herzen wohnenden Liebe GOttes ansehen .
Es ist aber öfters nur ein Spiel der Natur , wel¬
che der Gnade nachahmet , oder es verstecket sich
ihre unrichtige Absicht dabey unter eine heilige
Decke . Liebesproben können dem Schöpfer nicht
gefallen , wenn sie nicht aus einer reinen Quelle
kommen .

§ . 7 -

Die wahre Liebe ist die grösieste unter allen
GOtt -gefalligen Tugenden , weil sie die Wurzel ist,
woraus alle andren hervorwachsen . Wer den
Schöpfer rechtschaffen liebet , der kan ohnmöglich
mit Vorbedacht wider ihn sündigen . Darum sa¬
get auch ein Kirchenlehrer des ersten Christen¬
thums : Liebet nur und dann thut , was ihr wollet.
Es ist daher alles daran gelegen , daß die Liebe
GOttes in unfern Herzen ausgegosien werde.
Ein Mensch , der auf seinen Seelenzustand Acht hat ,
wird bald bey sich merken können , ob der Glaube
bey ihm die Liebe gewürket . Er darf sich nur prü¬
fen , ob er fleißig an GOtt gedenke , sich an seiner
Herrlichkeit vergnüge , und immer bemühet sey , den¬
selben zu gefallen . Was einer recht liebet , daran
denket er auch , und fteuet sich über das Gute , was
er an demselben findet . Wer einen recht liebet ,
der wünschet auch nichts mehr als sich demselben
inimer gefälliger zu machen . Das gilt auch in
Ansehung der Liebe GOttes , welche eine himmln
sche Tugend ist , die der Geist der Gnade win ket .

F Z Wer
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Wer also ein wahrer Liebhaber GOttes feynwch
muß zuerst den guten Geist um die Gabe der Lie¬
be inbrünstig anflehen , und sie als ein hinimlischej
Gnadengeschenk um Christi willen erbitten . Zur
Erlangung derselben ist ferner eine fleißige Be¬
trachtung der göttlichen Eigenschaften und seiner
Wohlthaten ndthig . Dadurch wird das Crkennt-
niß des Höchsten vermehret ; und in der Vermeh.
rung des lebendigen Erkenntnißes wachset auch die
Liebe . Wer nicht laulicht und kalt in der Liebe
seyn wil , der muß sich öfters durch die Vorstellung
der Herrlichkeit GOttes ermuntern , und sich
fleißig Vorhalten , was uns daraus vor Glückselig¬
keiten zu Theil werden . Wie viel Gelegenheit
giebet uns das Buch der Natur und der Schrift zu
diesen Betrachtungen ? Wieviel Reitzungen giebet
uns unser Leben , dm Schöpfer zu lieben , da uns
ein jeder Tag neue Wohlthaten aus der Hand un-
sers GOttes liefert , die uns an die Ermahnung
Johannis denken lernen : Meine Lieben , lasst uns
ihn lieben , denn er hat uns erst geliebet . Diese
Vorstellungen geben immer neue Materie , wo¬
durch der im Herzen lodernde Liebeseyfer , als ein
immerwährendes Feuer in der Glut unterhalten
wird - a)

Das

» ) Andächtige Seelen werden hiebey ferner Erbauung fi»'
den in des sel . Heinrich Müllers geistlichen Liebes «
tust - Thomas Wattson in seinen geistreichen Schuf "
ten hat auch ein schön Capitel : Von den Liebhaber»
GOttes . Speners , Geiers und andrer hieher gehöri¬
ge Schriften zu geschweigen .

ist «
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Das vierte Capitel .
Von dem sündlichen Vertrauen

auf GOtt.
Inhalt.

§ . r . Wie das Vertrauen auf GDtt entstehe , und war
es sey .

§ . 2 . Was zu einem wahren Vertrauen auf GOtt erfor-
dert werde .

§ . z . Wie sich dabey die Menschen versündigen , welche
bey ihrem Sündenstande von GOtt die Seligkeit er¬
warten .

§ . 4 . Auch die , welche ohne göttliche Verheifsung in Leib.
chen auf seine Wunder hoffen .

§ . 5 . Ferner die , welche sich ohne Noch in Gefahr bege .
ben und Errettung hoffen .

§ . 6 . Endlich , welche entweder ohne Gebrauch guter Mit¬
tel oder durch Gebrauch abergläubischer Dinge Hülfe
erwarten .

§ . 7 . Emige Lehren , welche hiebey in Acht zu nehmen »

§ . i .
jer elende Mensch kan weder seine ewige noch

leibliche Glückseligkeit , durch sein eigen Ver »
mögen erlangen und durch seine eigene Kräfte be¬
wahren . Wil er das Ziel seiner Wünsche errei¬
chen , so muß er von dem himmlischen Erhalter al¬
ler Dinge dazu Beystand und Gedeyen erwarten.
Und weil sich der Höchste uns als ein allwissender ,
alles vermögender und gütiger GOtt geoffenbah-
ret : So kan ein Mensch die Erlangung seiner ewi¬
gen und zeitlichen Wohlfahrt auf die Allwissenheit,

F 4 Allr
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Allmacht und Güte GOttes gründen . Wer also
in seiner Seele davon eine völlige Ueberzeugung
hat , daß der Höchste sein Elend kenne , was ihm
mangelt , geben könne , und auch geben wolle : Und
dadurch sein Herz beruhiget , von dem kan gesaget
werden , er vertraue dem lebendigen GOtt . Ei¬
ne Seele , die ihre Zuversicht so auf dem HErrn se¬
tzet , und vor gewiß halt , daß er alle wahre Glück¬
seligkeit nach seiner Verheißung geben werde , brin¬
get GOtt , durch diese feste Hofnung , ein recht an¬
genehmes Opfer .

§ - 2 .
Wer GOtt von ganzem Herzen dienen wil , der

muß auch seine Hofnung , bey der Empfindung sei¬
nes Elendes auf ihn setzen . Die heilige Schrift ist
voll von Befehlen , die uns daran erinnern . Es
heisset : Hoffe auf den HErrn , wirf dein Anliegen
auf den HErrn , verlaß dich auf den HErrn ,
Sprüchw . Sal . lll . 5 . 6 . Sie ist voll von Verheis-
sungen , daß die Güte des HErrn groß , die er de¬
nen erzeiget , die sich ihm übergeben , Pf . XXXI.
20 . 21 . voll von Exempeln , welche der HErr mit
seinen Augen geleitet , Pf . XXXII . 8 . welche er
aus der Noch gerissen und zu Ehren gemacht , mit
langem Leben gesattiget , Pf . Xll . 15 . 16 . undsunter
dem Schatten feiner Flügel Zuflucht gehabt , Ps
I ^VII . 2 . Daher findet man eine grosse Menge
Menschen , denen es , dem Ansehen nach , nicht an
Vertrauen auf GOtt fehlet , und sich überzeugen ,
daß sie daran ihm einen grossen Dienst chäten . Aber
es ist unter dem Haufen derer , die ihr Vertrauen
auf dem HErrn setzen , keilte geringe Anzahl , welche

sich

Hl
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Von dem sündlichen Vertrauen auf GOtt . zy
sich durch ihre ungegründete und blinde Zuversicht
auch sehr versündigen , wenn sie gleich meynen , da¬
durch dem Höchsten einen Dienst zu thun . Das
kommt daher , weil sie eine leere Einbildung mit ei¬
ner wahren Zuversicht verwechseln . Wer sich auf
die Hülfe des HErrn , als einen sichern Felß ver¬
lassen wil ; der muß wißen : ob ihm die göttliche
Eigenschaft , dadurch GOtt alles möglich machet,
ohne Beleidigung seinen übrigen heiligen Vollkom¬
menheiten , seinen Wunsch gewahren könne . GOtt
kan alles , nach seiner Allmacht ; aber er wil nicht
alles nach seiner Weisheit , und Gerechtigkeit . Er
muß ferner erkennen , daß ihm GOtt das ver¬
heißen , worauf er hoffet , und unter welchen Be¬
dingungen der Höchste seinen Beystand verspro¬
chen habe . Welche keilt richtiges Erkenntlich von
diesen Stücken haben , die müssen oft an sich er¬
fahren , was im Hiob stehet : Die Hofnung der
Heuchler wird verlohren seyn , denn seine Zuversicht
vergehet , und seine Hofnung ist eine. Spinneweb .
Hiob VIII. iz . 14 .

§ « 3 -
Man muß den Höchsten nicht allein in zeitlichen ,

sondern auch in den Dingen vertrauen , welche
unsre ewige Glückseligkeit befördern sollen . Denn
wir haben die Verheißung , daß er als ein barm¬
herziger GOtt denen Gläubigen um Christi wil¬
len die Seligkeit schenken wolle . Das Heist : man
muß in GOtt seiner Seligkeit gewiß seyn , und
ungezweifelt von dem Erlöser die Beylage er¬
warten , welche er den Seinigen , bis an jenen
Tag aufbehalten hat. Und der grösseste Theil der

F 5 Men -
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Menschen , die ein ewiges Leben glauben , verspricht
sich auch , daß sie zum Genuß jenes Lebens gelan .
gen werden . Unter diesen sind sehr viele , welche
diese Hofnung haben , ob sie gleich von dem Ge¬
wissen , als dem inwendigen Richter des Herzens ,
wegen abscheuliger Bosheiten angeklaget werden .
Auch die grdsiesten Sünder hoffen selig zu werden ;
ob sie gleich bey sich noch nicht den Endschluß ge-
fasset , von ihrer Bosheit abzustehen . Man ftage
den allerruchlosesten Sünder , der im Stande der
Sicherheit lebet , ob er auch Hofnung hatte zuin
Himmel zu kommen , und bereit wäre , auf den
Wink des HErrn in die Ewigkeit zu gehen : Er
wird antworten , daß er sich schrecklich versündigen
würde an der Barmherzigkeit seines GOttes ,
wenn er den geringsten Zweifel an seiner Seligkeit
hätte , a ) Er müste nichts von Christo wißen , wenn
er ein verfluchter Zweifler seyn wolte , und würde
bey seiner Kleinmüthigkeit , das unendliche Ver«
dienst JEsu verkürzen ; welches ohne schreckliche
Beleidigung nicht geschehen könte . So denken die
Sichern , welche bey ihren Lastern , dennoch Chri¬
sten heissen wollen . Sie vertrauen der göttlichen
Barmherzigkeit so viel , daß sie bey einem blossen
Mundglauben und tragen Verlangen nach seiner
Gnade ohnmöglich können verworffen werden .
Ein solches Vertrauen auf GOtt bey seinem la¬
sterhaften Leben setzen , ist keine angenehme , son¬

dern

» ) Placene hat in dem Versuch seiner geistlichen Moral

das Her ; der Sichren bey diesem falschen Vertrauen

weitläustiger aufgedecket , p . 165 . 166 . nach der lieber -

seHung des Herrn Lentners , Jena , 172z .
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Von dem sündlichen Vertrauen auf GOtt. - l
dem vielmehr sündliche Hofnung . Diese trauen
zwar der göttlichen Verheißung . Aber sie sehen
dabey nicht die Bedingung an , welche er an die
Verheißung verknüpfet . Wer gläubet , der sol
selig werden . Marc . X VI. Vor dem wahren Glau¬
ben muß das Erkenntniß der Sünden vorher ge¬
hen ; Und eine Besserling des Lebens muß darauf
erfolgen . Weder wahre Busse , noch rechtschafne
Besserung wird von solchen bedacht , wenn sie daS
Urtheil von ihrem künftigen Zustande sich vorher
vorstellen . Die Barmherzigkeit GOttes in Chri¬
sto ist das einzige , worauf sie sich bey ihren Sün¬
den verlassen . Wie frevelhaft handelt diese Art
der falschen Christen , da sie sich in ihren Gedanken
den Allerheiligsten als ein Wesen vorstellen , der
auch Gefallen an Sündern haben könne , ob sie
gleich in ihren Missethaten beharren ? Wie boshaf-
tig ist ein solcher Glaube an den Erlöser , dadurch
er , wie ein Apostel redet , zum Sündendiener ge¬
macht wird , und sein Verdienst zum Deckel der
Bosheit und Schalkheit darreichen sol ? Denn sol¬
che , die bey ihrem unreinen Zustande der Seelen
gedenken , in den Himmel zu kommen , die müssen
sich einbilden , daß sich die Barmherzigkeit GOt¬
tes , über Gläubige und Ungläubige , über Gute
und Böse , ohne Unterscheid erstrecke . Daher sün¬
digen sie , wider seine Heiligkeit und Gerechtigkeit .
Sie verlaßen sich auf ihren Glauben , welcher aber
nicht rechtschaffen , sondern eine verkehrte Einbil¬
dung ist , dabey sie die Gnade GOttes auf Muth -
willen ziehen . Sie stoffen die Himmelscrone durch
ihre Gottlosigkeit von sich , und laufen von dem
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rechten Himmelswege immer weiter weg : M
meynen doch , sie wurden das Kleinod der himmli¬
schen Becuffung erlangen , und die rechte Pforte
des Lebens finden . Es können keine größere Tho¬
ren , als solche gefunden werden , die bey ihrem sünd -
lichen Zustande dennoch das Zutrauen zu GOtt
haben , er werde sie selig machen . Eben dasselbe
sagt , ein gelehrter Mann , der diesen wahren Aus¬
spruch thut : „ Ohne Heiligkeit und Tugend fein
„ Vertrauen auf GOtt setzen , und sich seines Schu¬
ßes und seinerHuldgetrösten wollen , ist beydes eine
„ überaus große Thorheit und eine recht verwegene
„ Sünde . Denn GOtt ist nicht ein GOtt , dem
„ gottlos Wesen gefallt . Ps . V . 5 . a)

§ » 4 »
Die unendliche Vaterliebe des Höchsten wil

auch die zeitliche Wohlfahrt seiner Kinder beför¬
dern . Er weiß was wir bedürfen , und hat auch
verheißen , solches zu geben . Er wil uns ernähren
und versorgen . Es ist aber dabey die Bedingung
verknüpfet , daß wir die Mittel nicht versäumen ,
wodurch seine Fürsehung würket . GOtt thut
ohne Noth keine Wunder , und lasset uns nicht
aus Steinen Brod werden ; so lange noch Korn
und Mehl übrig , daraus dasselbe kan bereitet wer -
den . Er lasset kein Manna vom Himmel regnen ,

wenn

» ) Der Herr August Friedrich Wilhelm Sack , Königli '
cherPreussifcher Hofprediger und Kirchenrath zu Ber¬
lin , in einer Rede , die er von denen Annehmlichkeiten
und Vergnügungen eines heiligen Lebens gehalten , und
im i Theil feiner Predigten , p . n6 . zu finden .
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Von dem sündlichen Vertrauen auf GOkt . yz

wenn man durch seine Arbeit unter himmlischem

Segen Brod erwerben kan . Seine Vorsehung

ernähret die Einwohner der Welt , wenn sie die or¬

dentlichen Mittel gebrauchen ; Und diese sind , Be¬

ten und Arbeiten . Auch hie sind einige , welche die¬

se göttliche Ordnung aufheben , und ihr Vertrauen

auf die wunderthätige Allmacht setzen , davon sie

doch , bey ihren Umstanden , keine Verheißung ha¬

ben . Das sind solche , welche sich einbilden , daß

sie GOtt durch inbrünstiges Gebet , durch unge -

zweifelte Hofnung und wunderthatigen Glauben

gleichsam zwingen kdnten , sie ohne Arbeit zu ernäh¬

ren . Diese Art Menschen , welche ihr Herz mit

irriger Einbildung von ihrer grossen Heiligkeit an -

gefüllet , machen den Schluß : Die Hand des HErrtt

ist nie zu kurz worden . Die göttliche Wunderhand

hat viele ohne Arbeit ernähret . Dem Elias mu -

sten die Raben Fleisch bringen . Was GOtt da -

mahls gethan , das kan er noch thun , wenn er ein

solches Kind findet , daß sich ihm gänzlich überle¬

bet . Das Gebät vermag viel , wenn es ernstlich

ist , spricht ein eingebildeter Gerechter , dadurch wil

ich dem Himmelreiche Gewalt anthun ; so wird

die Güte des HErrrn Strohm - weise auf mich zu -

fliesten . So haben viele gedacht , und so denken

noch viele , welche eine Frömmigkeit besitzen wol¬

len , die so lauter nicht ist , als sie scheinet . Diese

machen sich von allen Händeln der Erden loß , und

sehen alle Handthierungen und Gewerbe des irrdi -

sehen Verrisses , als Dinge an , welche diejenigen

nur treiben müssen , die die Kunst brünstig zu baten ,

als gemeine Christen , die keine Helden des Glau¬

bens
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bens sind , nicht erlernet haben . Ist das Vertrauen
der Menschen , die so gedenken , nicht eine glanzende
Sünde , weil sie von ihrem Schöpfer , auf eine sol¬
che Art Nahrung erwarten , welche er ihnen nir¬
gends verheißen ? das ist kein rechtes Vertrauen
auf GOtt , wenn man die Mittel verlasset , deren
man sich auf sein Befehl zu der Erhaltung des Le¬
bens bedienen sol . Und doch haben sich vor lan¬
gen Zeiten solche in der Christenheit gefunden , wel .
che sich mit ihrem Heldenglauben sehr gerühmet.
Diese wurden Eüchiten a ) oder Betbrüder genen-
net , die nur stets beteten und alle Arbeit als sünd -
lich verwarfen . Man weiß , daß solche in den
neuern Zeiten sich auch , vornemlich in Holland ge¬
funden , die Engelsbrüder geheißen , welche glaub¬
ten : Man müste nur bäten und geistliche Uebungen
treiben , und seine Ernährung bloß der göttlichen
Vorsehung überlaßen , b ) Das ist ein Vertrauen ,
wozu uns die göttliche Allmacht und Güte keinen

Be -

») Davon hat TheodoretuS im 4B . seiner Kirchg . c . XI .
Epiph . ! ibr . III . Irreres. 8 <Z . Augustin . loin . VI . irre-
res . e . 57 .

d ) Diese Engelsbrüder kommen von Gichkel her , welcher

sich auch dieser wunderbaren Erhaltung rühmet , sie¬

he dessen Lebens -Lauf , wie ihn der sel . Probst Reinbeck

in den Berlinischen Hebeopfern im i B . 6 Beytrage

beschrieben , sonderlich p . 540 . im 7 Beytrage p . z ? 4 -
57Ü . und was in den Anmerkungen p . 577 . Lcc . bey-
gebracht , auch noch x . ; I 8 . wo der Herr Probst den

Lehrsah der Engelsbrüder widerleget . Siehe auch Enqel -
kenS Ollsertstion cke comeöenclo in luäore vul -

tus vane Oen . III . i ; . sensum clicli vinälcans con¬

tra tratrer Lngelicos äc in sxecie Qicbteiium ,

5'^
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!kdE Von dem sutidlichen Vertrau en auf GOtt .
Befehl gegeben . So lange als Mittel da sind , ge -

lci , a„^ braucht die göttliche Vorsicht dieselben , uns dadurch
he ri / die Leibesnahrung zu geben . Es fehlen solche sehr ,

indem sie sich einer grossen Stusse der Vollkom-
jtzst,^ menheit rühmen : Und sind von Natur faul , und

^ ben keine Lust im Schweiß des Angesichts ihr
kn Vrod zu essen . Das falsche Vertrauere auf die
ta >2 ' Vorsicht muß ihnen nur zum Polster dienen , und

einen Schein der Heiligkeit geben , dadurch sie von
andern reiche Gaben an sich locken . Diese Falsch -
heit ist an sich selber sündlich , und kan viele betrüb '
te Folgen nach sich ziehen . Der Faule stirbt oft

h über seinen Wünschen , er bittet und kriegt nichts ,
UN .HM weil er übel bittet , Iac . lV . z . Ihr Magen fangt

oft an zu bellen , und es fehlet den heiligen Müsiig--
lilHeAw gangem an Vorrath , solchen zu stillen . Und da -
! ixr M durch fangt oft das Herz an wider GOtt zu mur-
M ? cl» ren . Ihrer Meynung nach , haben sie andächtig
Mirk geseufzet und nichts erlanget ; dadurch können sie

gar leicht in heimlichen Unglauben gerathen . An
—7-77 statt das sie vorher zu viel , das ist , unrichtig geglau -

so glauben sie nachher der göttlichen Vorsicht
' zu wenig . Sie gerathen wohl gar in Verzweife

lung und denken , daß es nichts helffe auf GOtt
77, ^ hoffen , und nichts fruchte , den himmlischen Vater
MD anzuflehen . Das sind gemeiniglich die ungluckfe -

ligen Früchte eines ungegründeten Vertrauens auf
die Vorsehung , daß man sie endlich gar leugnet ,

^ und ein blindes Schicksal zum Regierer der Welt
macht , welches der nächste Abweg zur gänzlichen
Gottesverleugnung ist.
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Der Mensch lebt auf dieser Welt in solchen Um¬
standen , welche ihn gar leicht in mannigfaltige Ge¬
fährlichkeiten verwickeln können . Wie leicht kan
man in Noch gerathen , da die Welt einer Wüste
gleichet , darin der Mensch , als ein Wandersmann ,
von Wind und Wetter und von andern lebendigen
Geschöpfen , Vieh und andern Menschen kan über¬
wältiget werden . Man kan , wie Paulus in Faß¬
lichkeit auf dem Meer , in Fährlichkeit unter den
Mördern , in Fährlichkeit unter den falschen Brü¬
dern kommen . 2 Corinth . XI . Der Höchste hat de¬
nen Seinigen die Verheißung gegeben , er wolle sie
durch seine Engel beschirmen . Diese Verheißun¬
gen können allerdings ein Vertrauen auf die gött¬
liche Hülfe erwecken . Aber man muß dabey sich
vorher prüfen : ob man Grund genug habe , sich
diefe Versicherung zuzueignen ? ob man sich unter
die Frommen zählen könne , die er wie einen Aug¬
apfel beschützen wolle ? ob man das Vermögen
seines Verstandes und alle Klugheit angewendet,
die Gefahr auf eine erlaubte Weife zu vermeiden ,
und wenn man in diefelbe gerathen , ob man sich auch
bemühet , sich unter göttlichem Beystand herauszu¬
wickeln ? Wenn es daran fehlet , so stürzet man
sich in eine muchwillige Gefahr , darin man gar
leicht umkommen kan . Viele begeben sich durch
ihre Unvorsichtigkeit in Gefahr , und setzen dadurch
die Vorsehung des Höchsten auf die Probe , wel¬
ches ohne Sünde nicht geschehen kan , und fallen
dadurch ofte bey ihrer blinden Kühnheit . Wie
ging es dem muthigen Petrus , da er wider den

Be-



KG

'M « !
«Gl IU>
HM

JijeN
Mch' d^
W öck
MD

M M
M !!1 D̂ H»

^ eb« k

l , ioMs
, limn ^

i -« E

u - «»

Von dem sü ndlichen Vertrauen auf GOtt . d7
Befehl des Heylandes sich in den Pallast des Ho¬
henpriesters begab ? Er versündigte sich , sagt der
selige Herr Rambach a ) zuförderst gegen die Vor¬
sehung GOtteF , „ indem er dieselbe gleichsam auf
„ die Probe setzte , ob sie ihn , da er sich muthwillig
„ in Gefahr begab , schützen und behüten würde ?
„ Er versündigte sich auch an seinem Meister , m -
„ dem er dessen Worte vermessener Weise übertrat,
„ da er Ioh . XIII . z6. ausdrücklich zu ihm gesaget
„ hatte : Wo ich hingehe , kanst du mir dismahl
„ nicht Nachfolgen . " Alle diejenigen versündigen
sich ferner , welche der Gefahr nicht ausweichen ,
wenn sie dieselben ohne göttliche Beleidigung ver¬
meiden , oder entgehen können . Sie fallen dadurch
in die schwere Sünde der Versuchung , indem sie
von GOtt Wunder und Zeichen fordern , da er ih¬
nen keine verheißen . Und wie hauffig sind dieselbigen
geschehen , bald durch diese bald durch jene Proben ,
da sie entweder die Wahrheit ihres Glaubens , b )
oder ihre Unschuld c) an den Tag legen wollen ?

Wie
s ) In den Betrachtungen über das Leyden Christi , p . 245 .
b) Ja , man weite so gar von der göttlichen Allmacht hof¬

fen , daß sie Jrrthümer bestätigen solte : So Höfte ein
Mönch kal ^ ebronills , ein Monotholete , daß GOtt
einen Tobten würde zum Zeugniß seiner eingebildeten
Wahrheit lebendig machen , auf welchen er einen ge¬
schriebenen Zettel geleget . Deswegen er in dem 6 Lon -
cllio zu Constankinopel ^ Llione V . verdammet .

c) Diese Unschulds -Proben wurden im IX Jahrhundert
von den Heyden auf die Christen fortgcpflanzek , da
einer seine Unschuld zu beweisen ein feurig Eisen an »
greiffen , oder einen glüenden eisernen Handschue an -

G ziehen
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Wie viele haben bey solchen Umstanden ein Wm
der gehoffet , denen es aber oft nicht besser als den
Söhnen Sceva ergangen , welche im Namen IE -
su Teufel aus denen Besessenen allstreiben wölken,
dazu sie weder Berufs noch Verheißung hatten .
Ap . Gesch . XiX . i6 . Man beruft sich zwar bey sol¬
chen Fallen auf die Heiligen , die es eben so gemacht,
und nicht gestraffet worden . Elias that solches zu
den Zeiten der Baaliten , da er ein Kennzeichen
setzte , daß die Wahrheit der Religion daran solle
erkannt werden , wenn GOtt das Opfer des Mars
verzehren würde mit einem Feuer vom Himmel,
1Kdn . XVlll . 24 . Allein man muß einen Unter¬
scheid machen unter den Thaten eines Propheten ,
lind den Unternehmungen eines andern . Ein Pro¬
phet thlit dieses durch Trieb des Geistes und einer
göttlichen Eingebung . Die Exempel der übrigen
Heiligen , welche dergleichen Thaten verrichtet , die
einer Versuchung GOttes ähnlich scheinen , haben
auch hiebey eine Ausnahme . Man muß auf das
grosse Maaß ihres Glaubens sehen , welches nicht
jedem mitgetheilet . Zudem sind viele Exempel sol¬
ches heldenmüthigen Vertrauens ausgeschrieben
mehr zur heiligen Bewunderung der GedultGOü
tes , der solche sich hat gefallen laßen ; als zur
Nachahmung . Als der Satan unfern Erlöser zu -

muthe-

ziehen muste ; dabey hatten sie die Hofnung , würde

GVrr seine Gerichte kund machen , wie die Kirchen «

geschichte berichtet , und noch mehr solcher unerlaubten

Proben anführet , die Oröalia genennet wurden . Sie «

he davon des sei . AbtS Schmids L, exicon ccclelin -
ttlcuin unter dem Titelt Orcialium .

OÄ
ßck

; >



Von dem sündlichen Vertrauen auf GOtt . 99

lltiil ^ ' muthete , er solre sich von den Zinnen des Tempels
< liü ^ herab laßen , und sich auf der Engel Schlitz verlas-

sen , that es der Erlöser nicht , sondern sprach , eS
chfW , steht geschrieben : Du jolt den HErrn deinen GOtt

nicht versuchen . Matth . IV . 7 . Das muß man in
- ^ ^ solchen Fallen auch antworten . Wer aber durch

einen Heldenglauben die Ehre des HErrn bcför -
an s ^ dern wil , der begehet einen Fehler , welcher Verwe -

genheit heisset , der nur mit der grossen Tilgend deS
-W « Zutrauens auf GOtt bemäntelt wird . Wer die

kennet , wird noch jetzo hin und wieder der -
tci vm K glichen finden . Hat der Höchste ganz andere Ab -

sichren und betriegen sie sich , so entstehet aus ihrer
M Hofnung ein Zweiselmuth , wobey sie an solche
i .'m Lu ! Klippen stossen können , dabey ein gänzlicher Schiff -
ÄtS Ä ! bruch am Glauben zu befürchten .
Mit« ick § ^

' . .: Endlich versündigen sich auch diejenigen bey dem
Vertrauen auf die Hülfe GOttes , welche bey

M M Krankheiten des Leibes entweder abergläubische
und nichtswürkende Mittel gebrauchen , oder alle

- natürliche Mittel verwerffen und denken , GOtt
^ könne sie ohnedem wol wieder zur Gesundheit vec -

hoffen . Einige von dieser Art nehmet : bey ihren
Gebrechen Zuflucht zu solchen läppischen Dingen ,

' welche der Aberglaube ausgehecket , und zu solchen
^ Mitteln , davon man klar darthun kan , daß sie keine

nützliche Wirkung hervor bringen . Dennoch hal -
ten sie es vor Unrecht davon abzustehen , weil sie

H - der Meinung sind , daß es vornemlich auf den
^ ^ Glauben ankomme. Der Heiland , sagen sie , half

G L ja
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ftfden Tauben , da er ihm die Finger in die Ohren
legte . Das Weib ward gesund , das den Saum
seines Kleides anrührte ; a ) Jener Kranke ward
besser , den Petri Schweißtuch bedeckte . GOtt
kan durch alle Dinge würken . Daher halten sich
die Abergläubigen berechtiget , durch gesegnete Zet¬
tel , Besprechungerl und andre Alfanzereien sich
gesund zu machen . Aber wie ungereimt ist der
Schluß , den sie voll der Wunderkraft GOttes ,
welche sich in den Tageil des ersten Christenthums ,
durch Heilung der Kranken sonderlich geoffenbah -
ret , auf die abergläubischen Mittel unsrer Zeiten
macheil ? Das ist wahr , einfältiger Mensch ! daß
GOtt durch solche Zeichen die Gesundheit vieler
Kranken gewirket hat , worin eigentlich keine ge¬
sundmachende Kraft stecket : Aber zeige mir , dal
GOtt noch solches jetzt thun wolle ? Wo sind die
Zeugnisie , daß das Segnen einer alten Frau eben ?
die Wirkung haben sol , als wenn die Apostel die
Hand auf die Krankeu legten , damit es bester mit
ihnen werden solte . Du sagst , es komme alles auf
den Glauben an : Was ein Mensch wünscht , das
gläubt erleicht ; du sollest viel gläuben , wirst du
es deswegen erlangen ? Gläube , was dir der
HErr verheißen hat : Er wird dir alles geben , was
dir nützlich ist ; Aber bedenke wohl : Wie wil eres

dir

s ) Der hochberühmte Herr Doctor Heumann glaubst ,

daß bey dem Glauben dieses Blutflüssigen Weibes ein

kleiner Aberglaube gewesen , wie er in seiner InauZurn !

äistiutstion : cie luperllitione verse üäei irmocue

sä mixts in locs ALsttll . XI . 21 . H .Ü . V . is . äcXlX .ir

dargethan hat .
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Von dem sündlichen Vertrauen ausGOtt . ior
dir geben ? was wiler dir geben ? wann wil eres
dir geben ? GOtt wil dir die Gesundheit wieder
geben , wenn du nutzbare Arzeneymittel gebrauchest,
da deine Natur nicht Kräfte genug hat , das
Uebel von selbst zu überwinden . Er wird dich
dadurch wieder helffeil , wenn es zu seiner Ehre
und deinem Nutzen gereichet . Die Hülfsstunde
des HErrn kanst du nicht allemahl wissen : Er¬
warte also die Zeit in Gedult , bis dieselbe dir brin¬
get , was er in seinem Rath , als dein Bestes , aus¬
ersehen . Es sind andre Einfältige , welche sich ein¬
bilden , sie hatten es recht wohl gemacht , wenn sie
sich bey den Leibes Zufällen bloß allein auf die
göttliche Hülfe verließen . Sie denken , wenn ich
leben sol , so wird mich GOtt wol wieder gesund
machen . Diese meinen , sic hätten einen rechten
Heldenglauben auf die Hülfe des HErrn gese¬
tzt ! , und bedenken nicht , daß sie in einem heimlichen
Unglauben stecken . Ihre wahre Meinung ist : Es
wäre alles nothwendig , was ' GOtt beschlossen , daß
wäre ohne Bedingung bestimmet und also nicht zu
andern . Dergleichen Fatalisten giebet es viel un¬
ter dem gemeinen Haussen , welche diejenigen , die
bey ihrer Krankheit alsobald zum Arzte lausten , vor
bange Thoren ansehen , welche die lebendige Quelle
verließen , und das Wort des HErrn , welches alles
heilet . Sie beruffen sich wol gar auf die heilige
Schrift , welche sie nach ihrer Meinung unrichtig
erklären . David sagt Pf . m . 9 . Bey dem
HErrn findet man Hülffe , und schließen daher
allen Gebrauch derer Mittel aus , welche er in die

G z Na -
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Natur gelegen Einige a ) gehen gar so weil , daß
cs einem heiligen Christen nickt wol anstünde Arze -
ney und Getränke zu gebrauchen , und dadurch die
Krankheit aus dem Körper zu schaffen ; weil das
Dinge , darnach die Heiden trachteten . Ist das
riicht abermahl eilt sündlickes und ungereimtes
Vertrauen , dadurch einer zum subtilen Selbstmord
gar leicht kan gebracht werden , wenn man seinem
kranken Cörper nicht durch stärkende Mittel zu
Hülste kommen wil . Denn GOtk ist nicht schul¬
dig seine Wundermacht zur Wiederherstellung der
Gesundheit eines Menschen anzuwenden , wenn er
deswegen die ordentlichen Mittel versäumet .

§ - 7 -
Wenn das Vertrauen auf GOtt ein vernünf¬

tiger Gottesdienst seyn sol , so muß man als einen
festen Grund annehmen : Der HErr kennet die
Seinen . Alles was uns durch die Schickung des
Allerhöchsten begegnet , muß zu unserm Besten aus -
schlagen . Daneben müsseil wir uns eineil richti¬
gen Begrif von seiner Vorsehung über die Men¬
schenkinder machen , und die beiden Klippen ver¬
meiden , woran viele stoffen : Diese aber sind die ir¬
rige Meinung , daß alles durch eine gezwungene
Nothwendigkeit regieret würde ; und die Vorstel¬
lung , es käme einzig und allein auf unsre Unter¬
nehmung an , Wer den Willen Gattes recht er -

BernharduS behauptet dieses in seiner Z2l Epistel mit

sehr schlechten Gründen ; weil Menschen Hülffe eitel ,

und weil diejenigen , welche im Fleische leben , GO «
nicht gefallen können .
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Von dem sündlichen Vertrauen aufGOtt . loz

^ kennet , wie er alles herrlich hinaus führe , der wird
^ sein Vertrauen ungemein auf seine Hülfe starken

^ ^ können . Man muß aber dabey durch feine Klug -
^ ^ heit alle erlaubte Mittel suchen , wodurch eine wah -
^ < re Glückseligkeit dieses und des zukünftigen Lebens
- kan erhalten werden . Wir müssen einen Weg am

schlagen ; aber der HErr macht , daß er fortgehe .
Wir müßen dabey zur Stärkung im Glauben sleisi

^ sig auf die wunderbahren Spuren seiner Regierung
k nl nö/ Ach ^ haben , und solche m unferm Leben , und an
lMÄk den Exempeln der Heiligen in der Schrift mit Ehr -
'Dl ^ furcht bemerken ; so wird die Hoffnung immer un -
l' »« , terhalten , wenn der Muth wanken wolte . Da

wird man sich nach der Verheißung richten können :
Ob der HErr verzeucht , harre sein , er wird gewiß-

r E lich kommen ; Habacuc ll . z . wenn man fleissig er -
M ÄS ! syeget , daß die Wege des HErrn in der Erhal -
Ä k« tung der Menschen anders lauffen , als wir es
LvÄ : uns einbilden . Der Ausgang zeiget oft , daß es

GOtt besser gefüget , als wir es gedacht haben .
2 ; M Wir können daher getrost und unverzagt seyn , und
Ä kr ! des HErrn Harrer : und zum Wahlspruch führen :

n AM- Der HErr wird es alles wohl machen , s )

G 4 Das
. ? » ) Siehe hievsn des erbaulichen Herrn Anthon August

IUl Oesterreichs , gewesenen Abts zu Amelunxöborn , heil -

^ > 11̂ same Worte von der Psticht eines gläubigen Ver¬

trauens auf GOtt , Hannover 17 ; ! , in groß 8 . Da in

dem letzten Capitcl auch von den Irr - und Abwegen

'BkLii ? vom Vertrauen aufGOtt , beydes zur Rechten und

Linken , gehandelt wird . Thomas Watksons geistlichen

^ Anker , und dergleichen .
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Das fünfte Capitel .
Von der verkehrten Gottes -

furcht.

Inhalt .
§ . r . Was die Gottesfurcht sey .

§ . 2 . Ist sündltch , wenn es eine knechtische Furcht .

§ . z . Auch die abergläubische .

§ . 4 . Die heuchlerische .

§ . 5 . Kennzeichen einer wahren Gottesfurcht .

§ . i .

Gottesfurcht 3 ) ist im eigentlichen Vec -

stände , die heilige Bewegung der Seelen , die

aus der Betrachtung , daß GOtt , der die einzige

Ursache unsrer wahren Glückseligkeit sey , und uns

nach seiner Allmacht höchst unglückselig machen

könne , entspringet : Und die einen Menschen , bey

seinen innerlichen Gedanken und auserlichen

Handlungen , vorsichtig macht , damit er nichts ver¬

richte , dadurch der Allerhöchste beleidiget werde .

Diese Behutsamkeit bey allen seinen Verrichtungen
GOtt zu gefallen , heisset die Gottesfurcht . Wir
haben Ursache den HErrn zu fürchten , weil er all -

mach -

a ) Man kan von der Furcht GOtteS , und deren Be¬

schreibung weirläufkigeren Unterricht finden , in der mo¬

ralischen Wochenschrift : Der vernünftige Christ

von lyzy . p . 274 , Fürnemlich in des vortrefiichen

Hn . Abts Mosheims Sirrenlchre III Theile . § . XIV .
? . Z 5 ; - 38 o .
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mächtig und seine Allmacht entweder zu unserm
Vortheil , wie er nach seiner ewigen Liebe wil , ge¬
brauchen kan : Aber auch zu unsrem Verderben
gebrauchen muß , wenn es seine Gerechtigkeit erfor¬
dert . Es muß aber die Furcht der Straffe nicht
allein der Bewegungsgrund dieser heiligen Vorsicht
seyn ; sondern vielmehr die Empfindung von der
Schuldigkeit , dadurch wir verbunden sind , unser
Thun und Lassen , nach dem göttlichen Willen ein -
zvrichten . GOtt fordert nichts mehr von uns ,
als daß wir das Gute thun und das Böse unter¬
lassen . Je grösser die Liebe zu GOtt , desto grös¬
ser ist auch die (Sorgfalt sich vor allem , was seine
Heiligkeit beleidigen kan , zu hüten . Aus dieser
wahren Liebe muß auch vornemlich die Vorsichtig¬
keit entstehen , damit wir nichts verrichten , was dem
Höchsten misfällig . Wenn die aufrichtige Liebe
GOrress der Grund dieser Sorgfalt ist , nichts
Böses zu thun ; so ist sie dem HErrn angenehm ,
weil sie ein nothwendiges Stück des innerlichen ,
und die Hanptursache des äuserlichen Gottesdien¬
stes . Wir können dieses aus vielen klaren Stellen
der heiligen Schrift erkennen , worin diese Furcht
GOttess , alseine Haupteigenschaft eines Gott¬
gefälligen Dienstes verlanget wird . Man bedenke
nur , was David bestehlet r Dienet den HErrn
mit Furcht ; Ps. II . n . was Paulus wiederholet in
den Worten : Darum , dieweil wir empfahen ein
unbeweglich Reich , haben wir Gnade , durch wel¬
che wir sollen GOtt dienen , ihm zu gefallen mit
Zucht und Furcht . Ebr . XH . 28 . Sirach lehret ,
daß die Furcht des HErrn der rechte Gottesdienst ,

G 5 der
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der das Herz behütet und fromm machet . Siräch .
1 . 17 . Deswegen haben auch die heiligen Männer
GOttes hin und wieder , das Wort Gottesfurcht ,
für den ganzen Gottesdienst genommen , und da¬
durch alle Pflichten bezeichnet , welche wir nach
den göttlichen Geboten beobachten müssen . Sa¬
lomo hat dlefes fürnemlich gethan in der herrlichen
Regel , welche alle Menschen angehet : Fürchte
GOtt und halte seine Gebote , Pred . Sal . XH . 1z . 14 .

§ . 2 .
Die Bewegungen der Seele können jundlich

werden , wenn sie aus keinem guten Grunde ent¬
springen ; wenn sie mit unlautern Begierden ver¬
knüpfet , die davon weit entfernt seyn folten , und
solche Wirkungen herfürbringen , welche mit dem
Willen des Höchsten nicht übereinstimmen . Wir
können dieses an der Furcht GOttes sehen , die
Hey den Menschen nicht allemahl rechter Art ist ;
und also dem HErrn mißfallen muß , ob sie gleich ,
nach der falschen Einbildung der Menschen , zu sei¬
ner Ehre gereichen sol . Bey einigen wird das
Herz bloß durch die Vorstellung des Nebels , wel-
cyes aus den bösen Thaten erfolget , in einige
furchtsame Bewegung gesetzet , die sie abschrecket ,
daß sie die Sünde nicht verrichten . Viele Sünder
s hen die Straffe zuvor , welche die eingebildete
Lust bey der Sünde sehr vergällen würde : Und die
Furcht v » r der folgenden Straffe hält sie zurücke
von dem Bösen , welches sie ungesäumt begehen
würden , ob es gleich von GOtt verboten . Sic
fürchten also nicht GOtt , sondern nur seine Straf-
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ft , die er zur Züchtigung über die Bösen kommen

lastet . Diese Gemüthsbeschaffenheit wird eineknechtische Furcht genenner , weil dieselbe in ei .

ch ^ ner solchen Banglamkeit bestehet , welche die Sela «
i ven für einen grausamen Herrn haben , der alsobald

m Ehr Verbrechen mit der Geiste ! bestrafter . Eine

Furcht kan GOtt ohnmöglich gefällig seyn ,

weil sie allein aus einer schrecklichen Vorstellung

^ ^ entspringet , die sich solche Menschen von ihm ma¬

chen , da er doch die Liebe selber , und weil dieses

»^ . eine Furcht ohne Glauben ist . Die Gottlosen ,
' welche bey einem erweckten Gewissen die Liebe

IGOttes gegen seine Geschöpfe nicht empfinden,
bilden sich auf diese Art ihren Schöpfer ab : Und

^ ^ in dieser Angst thun sie viele Dinge , dadurch sie
Mr den harten Streichen ihres Richters entrinnen

NM -. wollen . Diese knechtische Furcht aber hat nie -

n mahls so viel Gewalt über sie , daß sie die rechten

I rÄ ' t Mittel , dadurch sie den Zorn GOttes entfliehen

^ tönten , ergreiffen . Sie halt sie von keinen andren

Sünden ab , als nur von solchen Missethaten , da «

bey ihnen die Strafgerichte , die darauf erfolgen ,

^ Ilc« klar in die Augen leuchten . Befürchten diese Art

r von Menschen kein grosses Uebel bey der Sünde ;

so begehen sie dieselbige ungefcheuet . Daraus sie -

^ het man klar , daß in ihren Herzen keine wahre

Gottesfurcht wohne ; weil sie gar nicht über die

Sünde und Beleidigung GOttes beängstiget

^ . werden . Ihre Behutsamkeit , die sie bey Unterlaß

' Q ' ,' sung des Bösen anwenden , kommt nicht daher , weil

^ sie GOtt gefallen wollen ; sondern nur , weil sie
! sich einbilden , durch einige auserlicl ê Qual , die sie

sich
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sich anthun , das Uebel von sich abzulehnen , das
die göttliche Gerechtigkeit denen Sündern ange -
drohet . Ihr Herz zittert nur so lange , als sie sich
mit lebhafter Einbildungskraft die heisse Hölle vor¬
stellen : Und wenn dieses Andenken der Höllenpein
bey ihnen verschwunden ; so gehet die Lust zu sün¬
digen wieder an , und dauret so lange , bis sie sich
einmahl wieder auf eine Zeitlang vornehmen vor
Sünden zu hüten , damit sie dem Feur der Hölle
nicht zu nahe kamen . Sie beben vor der göttlichen
Gerechtigkeit , wenn sie dieselbe als eine nothwen -
dige Eigenschaft betrachten ; und bekümmern sich
nicht , wie sie durch wahre Mittel dieselbe befriedi¬
gen und Barmherzigkeit erlangen wollen . Ware
diese Furcht ohne Glauben , die wahre Gottes¬
furcht , welche eine Tugend der inwendigen Heili¬
gung : So müste man auch jagm , daß bey den
Verdammten in der Hölle eine wahre Furcht vor
GOtt anzutreffcn . Iacobus jagt von den un¬
reinen Geistern , daß sie wissen , daß ein GOtt sey ,
und deswegen zittern Iac . II . 19 . Die Schrift nen¬
net diese Art an vielen Oertern die Furcht der
Gottlosen , welche entweder durch die Natur ; oder
durch das folternde Gewissen in Angst und Ban¬
gigkeit gesetzet werden . Der Gottlose bebet sein
Lebenlang und fürchtet sich , der Verderber komme ,
und glaubet nicht , daß er möge dem Unglück ent¬
rinnen . Hiob XV . 20 . 21 . Und was bringet denn
diese knechtische Angst der Seelen vor Wirkungen
hervor ? Auch daraus kan man deutlich erkennen ,
daß sie dem HErrn unangenehm seyn müsst . Trei¬
bet sie einen Sünder wol an , den vollkomnen Wil¬

len
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len des HErrn auszurichten ? Nichtsweniger . Sie
gebiehret gemeiniglich bey dem verdorbenen Men¬
schen keine Zuneigung und Verlangen nach seiner
Güte ; sondern vielmehr eine Abneigung , da man
gerne , wenn es möglich , aus dem Angesichte des
HErrn hinwegflöhe . Man kan es an Adam se¬
hen , der die wahre Furcht vor GOtt mit dem
göttlichen Ebenbilde verlohren . Da er gefallen ,
wurde ihm bange vor GOtt . Diese Angst trieb
ihn dahin , daß er sich vor dem Allgegenwärtigen
verstecken wolte . Das ist die Wirkung der unlau¬
ter » Gottesfurcht in solchen Gemüthern , daß sie
mehr besorget sind , wie sie seiner Rache entfliehen ,
als wie sie seine Gnade erwerben mögen . Sie ist
auch mit einem Mistrauen gegen die Gnade GOt -
tes vergefellfchafftek , und endiget sich bisweilen mit
einer traurigen Verzweifelung . Diese Furcht die
ein schädliches Mistrauen gebiehret , woraus her¬
nach ein ungereimter Gottesdienst entstehet , ist an
dem Knechte , der still Pfund aus Furcht in die
Erde verscharret Matth . XXV. 24 - 28 . als an ei¬
nem lebendigen Beyspiel zu sehen . Man findet an
demselben eine unechte Furcht vor seinem HErrn .
Das ist ein Bild der knechtischerr Angst und Ban¬
gigkeit , welche unbekehrte Sünder , die das Gesetz
nicht heilsam anwenden , vor GOtt haben . Diese
ungereimte Furcht zeugete bey dem Knecht eine
verkehrte Art , sich von seiner Strafgerechtigkeit
frey zu machen . Er hütete sich , daß er durch den
Verlust des anvertrautsn Pfundes nicht die Un¬
gnade seines HErrn erwürbe . So machen es
die Sünder auch , welche sich durch die Furcht vor

der
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der göttlichen Gerechtigkeit nicht zur wahren Be ^
kehrung treiben lassen . Der Knecht sorgte , daß er
keine Ungnade Verdienste : Aber er bekümmerte sich
nicht , wie er Gnade erwerben mögte , sonst hätte
er sein Pfund auf Wucher ausgethan . Machen
es diejenigen anders , die aus Furcht des ganzen
Lebens Knechte sind ? Sie sorgen nur den Straf¬
gerichten zu entgehen , und bemühen sich nicht , die
Gnade des Höchsten zu erlangen . Der Knecht
meinete , er hatte es ganz wohl gemacht , und wäre
entschuldiget , wenn er verwendete : Ich wüste,
daß du ein harter Mann bist , und furchte mich ,
und ging hin , und verbarg deinen Cenkner in die
Erden , siehe , da hast du das Deine . Er hoffte
den Ehrennamen eines getreuen Knechts zu erlan¬
gen : Aber er erhielte den Titel eines Schalks und
faulen Knechtes , welchen er verdienet hatte , und
muste das übel angewandte Pfund zur Straffe
verlieren . So denken viele auch , durch diese fal¬
sche Furcht, als Kinder GOttes den Höchsten zu
dienen , und meinen , daß die empfundene Gemüths -
quäl ein sichres Zeichen ihres bekehrten Zustandes
wäre : Allein sie beleidigen dadurch den HErrn und
bekriegen sich zu ihrem eigenen Schaden . Eine
knechtische Furchtisteine Furcht ohne Glauben,
und also kein GQttgefalliger Dienst , sondern eine
Beleidigung ; Weil, in diesen ; Zustande , zwar daS
Böse , so GOtt verboten , auserlich unterlaßen
wird : Aber doch die Lust zu sündigen im Herzen
bleibet , welche gerne in würklich böse Thaten aus¬
bricht , wenn nur keine Straffe darauf erfolgen
würde . Eine Gemüthsbeschaffenheit von dieser
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Art ist sehr unrein rrnd verdorben , da man anders
^^ wünschet , als man würklich thut . Augustin fallet
He , s,7 von solchen ein wahres Urtheil , daß diesen Inhalt

har : Wenn man nicht aus Liebe der Gerechtig -
ich ^ keit sonderir aus Furcht der Straffe Gutes thut ,
?>nur w ! so thut man nicht einmahl , was recht Gutes , und
^ ^ nian thut das nicht innerlich in seinem Herzen , was
^ man gleich äuserlich mit Werken fürnimt , weil
^ 77 .' man es lieber nicht thun wolle , wenn es nur unge .

strafft geschehen könte .
§ . Z -

Es ist bey vielen Menschen noch eine Art der
b verkehrten Furcht im Herzen , die zwar aus der

knechtischen Furcht und Unwissenheit ihren Ur -
sprung nimt : die aber auch als eine unselige Frucht
derselben , absonderlich bemerkt zu werden , verdienet .

^ Ich meine die abergläubische Furcht , welche
^ ^ von blöden und einfältigen Seelen als eine heilige

Bewegung des Herzens angesehen wird , und zu
einem verkehrten Gottesdienst antreibet . Der
Aberglaube ist nichts anders , als eine verkehrte

7 ^ 7^ und unbesonnene Art der Furcht für GOtt . Die -
se verkehrte Bangigkeit vor GOtt bringet oftmahls

^ Handlungen hervor , welche , als ein herrlicher Got -
l tesdienst in die Augen leuchten , und doch in der

^ ^ That für dem HErrn ein Greuel sind - Das Wort
E5 Aberglaube heißet eigentlich ein Gottes -
^ ^ dienst , darin man zuweit gehet , und GOtt auf

eine lappische Art dienet , die er nie befohlen , und
O ^ seiner Hoheit unanständig ist . Die abergläubische

? ^ ^ Furcht ist also eine ungereimte Furcht , da man
M' ch .
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fürchtet , wo nichts zu fürchten ist . Ps . t - lH . 6 . Diese
zeuget eine Sorgfalt GOtt nicht zu beleidigen , und
erdenket tausend Dinge , ihn wiederum zu versöh¬
nen , wenn man muthmasset , daß er von uns belei¬
diget worden . Und darum ist diese unvernünftige
Furckt sündlich , weil sie eine Mutter des abge¬
schmacktesten Gottesdienstes wird , welchen die ge¬
sunde Vernunft als lächerlich verdammet . Wo¬
hin trieb nicht diese abergläubische Furcht die sonst
klugen Athenienser ? Brachte sie nicht dieselben zu
der Thorheit , daß sie auch auf ihrem Markte einen
Altar , mit der Ueberschrift : Dem unbekauteii
GOtt , aufrichteten ; damit sie es ja in keinem
Stücke versehen mdgten . Paulus besiraffet diesel -
bigen deswegen in seiner herrlichen Predigt , darin
er sie vernünftig ihres Aberglaubens zu überzeugen
suchte. Apost . Gesch . XVII . 22 . 2z . Diese Art
furchtsamer Gemüther hat die Unart an sich , daß
sie GOtt darum fürchten , warum er nicht gefürch .
tet seyn wil . Und wenn solche Ursachen da sind ,
die ihnen eine Bangigkeit einjagen ; so ergreiffen
sie alle Mittel , womit der schreckliche GOtt nur
kan nach ihrer Meinung versöhnet werden . Man
sichet es an vielen Gottlosen , die sich wider den
HErrn auflehnen , und keine Furcht und Scheu
bey Ausübung des Bösen tragen ; die keinen Au¬
genblick vor der Hölle erschrecken , wenn sie in der
Bosheit begriffen sind ; Man sichet es an denen ,
welche des Höchsten Zorn nach vollbrachten Uebel-
thaten lange nicht im Gewissen fühlen wollen .
Mitten in ihren Lüsten bleiben sie ruhig und ver¬
gnügt. Alsdenn fürchten sie sich nicht , und können
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sich auch von der Plage des nagenden Richters,
der im Herzen lieget , leicht loszumachen . Aber
bey den schreckhaften Begebenheiten der Natur,
wenn der GOtt der Ehren donnert und die Strahlen
feines Blitzes schiessen lasier , werden sie auf ein¬
mahl furchtsame Anbeter des Allerhöchsten . Wie
andächtig sind alsdenn nicht viele , welche sonst
alle Gottesfurcht verlachen ? Alsdenn hält der
Flucher seine Zunge im Zaum , die er von der Hölle
entzünden lassen , weil er besorget, es könne ihm das
Gewitter zerschmettern . So bald , als es in der
Luft wieder stille worden , fängt er wieder an zu
rasen . Kan das eine andächtige Furcht vor
GOtt seyn , die sich nach der Veränderung der
Lust richtet ? die abergläubische Furcht ist , wenn
man GOtt deswegen fürchtet , warum er keine
Furcht verlanget . Wie oft trist man Menschen im
gemeinen Leben an , die ihn unrecht fürchten , und
also beleidigen ; ob sie gleich das Ansehen haben
wollen , daß eine grosse Gottesfurcht in ihrer Seele
wohne . Hiebey dienen diejenigen zum Exempel,welche
mein heiliges Schrecken fallen , sobald sie etwas
ungewöhnliches am Himmel gewahr werden , und
von auserordentlichen Begebenheiten auf Erden
hören . Wir tadeln hiebey nicht eine weise Ueberle-
gung seines Zustandes , wenn man durch schreck¬
hafte Lustzeichen gerühret und kräftig erinnert
wird , daß der HErr ein schrecklicher GOtt sey .
Wir reden nur von der abergläubigen Furcht , da
man diese Begebenheiten , die sich auf die Einrich¬
tung des Naturreiches gründen , alsobald als Vor¬
boten dieses oder jenes Unglücks und als Zeichen

H des
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des hereinbrechenden Weltendes ansehen wil . Es
ist dieses eine Einbildung , die sich auf nichts als
Muthmassungen gründet . Und diese Einbildung
gebiehret eine abergläubige Gottesfurcht , welchem
einen selbsterwählten Gottesdienst ausschtäget . Da
ist die Einfalt fertig Fasttage und andre heilige
Uebungen anzustellen , welches sie sonst nicht thate,
wenn sie nicht durch ein Schattengefpenst der Ein¬
bildung geplaget würde . Und die abergläubigen
Vorstellungen solcher Schreckdinge führen mehr
von GOtt ab , als daß sie die Menschen zu ihm
ziehen sollen . Indem sie so besorget sind vor dem
unglücklichen Einfluß eines langschweisigen Come-
ten , fürchten sie sich mehr für die Creatur als für
dem Schöpfer : Und verwandeln unvermerkt das
Gestirne in einen GOtt , für dessen Schreckblicken
sie mehr besorget sind , als für dem Zorn der göttli¬
chen Gerechtigkeit , der dem Sünder in seinem
Worte angedrohet wird . Mit einem Worte :
Solche übertreten die Gebote des HErrn , der aus¬
drücklich befohlen : Ihr soll euch nicht fürchten für
den Zeichen des Himmels , wie die Heiden sich
fürchten . Ier . X . 2 . Ja ! was sichet man nicht oft
vor Furcht bey den Leuten , welche aus eitlen Wun¬
dern und abentheurlichen Begebenheiten entstan¬
den , welche wegen ihrer falschen Quelle , woraus
sie entsprungen , sehr verkehrt und stündlich heisset.
Wer in Furcht geräth , wenn man einen Schat¬
ten für einen Schreckgeist ansiehet , wird als ein
alberner Kopf ausgelachet : Und diejenigen , die aus
Aberglauben GOtt fürchten , haben nicht mehr
Grund als die Thoren , die ihre Einbildungen , vor
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- ^ - ^ würkliche Erfahrungen ausgeben : und müssen
^ >7 .7 den Verweist auf sich deuten , den der HErr dm
ük^ ' . Juden giebt , von denen er durch den Propheten ge.

sagt : Sie fürchten mich nach Menschen Gebot , die
^ ' .7 sie lehren . Esaiä XXIX . iz . Diese abergläubische
^ -7 Furcht wird auch dadurch kenntbahr , daß sie eine

s grosse Sorgfalt in Kleinigkeiten beweiset , welche
7 ^ ' das auserliche Ceremoniel des Gottesdienstes nur

. ' ^ betrift . Was das Wesen der Gottseligkeit anbe-
^ ^ trist , sind sie so furchtsam nicht, daß sie glauben sol-

ten , GOtt würde durch solche Dinge sehr beleidi --
get , die wider die Heiligkeit feiner Gebote . Das

. - schwereste im Gesetz lassen sie dahinten ; aber in
: i ^ den leichten sind sie sehr genau und fürsichtig .

. Solche Seelen die davon eingenommen , sehen sich
wo ! für , daß sie nie den Namen IEsu ohne Beu -

' gung des Leibes und Entblößung des Hauptes
? - nennen . Sie sehen diese Gewohnheit , wenn sie

- . - solche unterließen , als die schröcklichste Beleidigung
- seiner geheiligten Majestät an , und scheuen sich wol
'. '. . nicht , den Heiland durch vorsätzliche Bosheitssün -

^ den von neuen zu kreutzigen . Viele machen sich ein
Gewissen etwas zu verrichten , aus Furcht es

" ^ möchte dadurch der Höchste verunehret werden . Ist
7 ' das nicht ein Zeugniß , daß die Gottesfurcht in sol -
7 , . chen Seelen herrsche ? Allein es scheinet nur so , wie

5 . bey den Juden , welche aus abergläubiger Furcht,
' >5 ven Namen Jehovah , als eine Beschreibung des

^ ' wesentlichen GOttes , nicht aussprechen wollen,
' 7 weil sie ohne Grund besorget sind , daß der Name

7 i GOtte 6 durch die Aussprache entheiliget würde ,
c Diese furchtsamen Heiligen tragen doch oft kein

. H 2 Be »
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Bedenken , mit ihren sündlichen Werken seine
allerheiligsten Eigenschaften zu beleidigen . Da
sind andre sorgfältig , die da sagen , nach den Sa¬
tzungen des Aberglaubens : Du solt das nicht an-
rühren und kosten . Coloss. H . 21 . Findet man nicht
Christen , die mit einer abergläubigen Furcht ge-
plaget werden , und sich einbilden , daß sie eineTodt-
simde begingen , wenn sie am Morgen , da sie zum
Abendmahl gehen wollen , etwas vorher von irrdi -
scher Speise genössen . Sie furchten sich sehr , mit
einem beschwerten Magen zu kommen , da sie doch
sich wenig daraus machen , wenn sie mit einen be¬
schwerten Gewissen erscheinen . Solchen gehet es
wie den Juden , die sich schämeten , in das Nicht-
Haus zu gehen , damit sie nicht unrein würden , das
Osterlamm zu esien . Joh . xvm . 28 . Dahingegen ,
dachten sie wenig daran , daß es eine schröckliche
Beleidigung der göttlichen Majestät , sein Gewis¬
sen mit dem vergosinen Blut eines unschuldigen
JEsus zu beflecken . Ins Richthaus am Rüst-
tage zu gehen , war bey ihnen unerlaubet : Aber
einen Unschuldigen zuni Tode an diesen Tage zu
verdammen , war nicht unbillig . O ! verkehrte
Gottesfurcht der albernen Welt , welche vorsichtig
in Kleinigkeiten sich anstellet , und Himmelschreien¬
de Sünden ohne Scheu begehetDie abergläubige
Furcht vor GOtt äusert sich auch darin , daß sie
verkehrte und alberne Mittel gebrauchet , dadurch
GOtt zu versöhnen , besten Straffen sie mit Angst
und Bangigkeit entgegen stehet . Man be¬
denke , was vor wunderliche Sühnopfer haben nicht
in der Welt die Menschen erdacht , welchen das

2 ,.- '
^ 7 /
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Gewißen einen beleidigten GOtt vorgestellet , der

^ " das Böse bestraffen muß , und Macht genug hat ,
den Frevel seiner Wiedersacher zu züchtigen ? Ich

- wil nichts gedenken , von der abergläubischen Furcht
^ z des Heidenthums , welche sich durch ihre verkehrten

Versöhnungsmittel genug verrathen . Unter den
. Christen selbst finden sich solche genug , die auf ei-

ne abergläubige Weise sich von den Straffen der
göttlichen Gerechtigkeit befreyen wollen . Findet

. ^ man nicht einen großen Haussen , welche bey. ihrem
/ ^ beschwerten Gewissen , sich die Rechnung machen,
H ? / daß sie Rachopfer der göttlichen Gerechtigkeit seyn
^ ^ werden : Und diese Furcht treibet sie an , sich vor

^ tzen Strafgerichten sicher zu machen ? Ein Unge -
rechter , der da erkennet , daß er einem rechten Rich -
ter wird dargestellet werden , bildet sich ein , da¬

rr rc- ' durch seine begangene Ungerechtigkeiten undBettü -
^ gereycn und Uebervortheilungen seines Nächsten zu

büßen , wenn er ein Theil seines ungerechten Gutes
/ ' : - in den Gotteskasten leget . Ein Mensch , der den
. . grösten Theil seines Lebens in Ueberfluß und unor -

- ^ udigemWeftn zugebracht , siehet endlich wohl , daß
. 7 : er den Zorn des Höchstens auf sich geladen , der

. - ihm Nüchternheit und Mäßigkeit geboten : Daher
, entschließ er sich aus banger Andacht , durch viele
7;^ ' Fasttage es wieder gut zu machen . Ein andrer

siehet , wie er durch eitlen Hoffart und hochmü -
- . ^ thiges Bezeigen seinen GOtt vermehret , der die

7 . .Hochmürhigen zuletzt stürzet : Er siehet seinen Fall
vorher, wenn er nicht die beleidigte Hoheit GOttes

-7 .. zur Gnade beweget ; deswegen entschliefst er sich
von nun an , die weichen Kleider seines eitlen Sin -

^ H z nes ,
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ms mit einem harten Capucinerrock zu vertau¬
schen , und befielet auch darin begraben zu werden ;
damit ihn die göttliche Gerechtigkeit mit der Straß
fe des Hoffarts verschonen möge . Dergleichen Er¬
findungen bringet die abergläubige Furcht zuwege,
die auf den Abweg einer selbsterwählten Heiligkeit
verleitet , und nur den Schein eines Gottesfürch¬
tige » , nicht aber das wahre Wesen zeiget . Ein
vernünftiger Christ wird daraus leicht erkennen,
daß der Aberglaube den Schöpfer mehr schändet ,
als verehret .

§ » 4 »
Es ist noch eine Art von denen , welche Gottes¬

fürchtige heissen wollen , welche aber nur den blos¬
sen Schein haben , und die Kraft verleugnen :
Und das sind die Heuchler . Weil diese Art Leu -
te mit allerhand Larven des heiligen Wesens verse¬
hen ist ; so können sie auch einen Gottesfürchtigen
vorstellen . Diese heuchlerische Gottesfurcht
leuchtet nur von aussen hervor : Denn ein Heuch¬
ler ahmet die Handlungen und Stellungen eines
Gottesfürchtigen nach , und scheuet sich doch irn Her¬
zen nicht vor dem Allwisienden , der auch die Tücke
seines falschen Sinnes kennet . Vor der Welt
können sie , wenn sie ihre Rolle künstlich zu spielen
wißen , den Namen eines Gottesfürchtigen erlan¬
gen . Und kennen sie ihre scheinheilige Betrügerey
selbst nicht ; so haben sie die irrige Meynung wohl
gar von sich , daß sie den HErrn fürchteten . Dü
Furcht für Menschen treibet oft die Heuchler an ,
daß sie einen heiligen Schein annehmen , der als
eine Frucht gelten sol , welche aus der Furcht

»iU

»D !
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'̂ > 7 GOttes hervorgesprossen . Die Erfahrung des
gemeinen Lebens giebet davon unzählige Exempel .

, ^ Wie viele Geitzige geben Allmosen , in der Absicht ,
^ damit die Welt glauben sol , die Furcht des HErrn

wohne in ihren Herzen ? Wie viele besuchen das
' 7" ^ Gotteshaus , weil sie befurchten , sie möchten sonst

vor ruchlose Gottesverächter ausgeschryen werden .
^ Wer die Welt kennet , wird unzähliges hinzu setzen

x können , welches aus Liebe der Kürze allhie über -
gangen wird . Die Heuchler stellen sich oft sehr
furchtsam vor GÖtt an , und haben doch davon
keine Empfindung in ihrer Seele . Sie denken ,

Ml SÄ dadurch GOtt bey ihrem verrückten Sinn einen
v cki w ' Dienst zu leisten , dadurch sie ihn nur sehr beleidi -
Kck n gen . Ahas wolte kein Zeichen fodern von dem
Kl lm ! HErrn , der ihm dazu die Erlaubnis; gegeben . Er
t!!m N sprach : Ich Wils nicht fodern , damit ich den HErrn
nNVi meinen GOtt nicht versuche . Jes . VII . 12 . Hier
D Kx scheinets , als wenn dieser heuchlerische König , aus

^ Furcht nicht thun wolte , was ihm befohlen . Wer
^ ^ wil aber glauben , daß in seinem Herzen eine wah -

re Furcht vor GOtt gewesen ? Wäre dieses , so
^7 . 7, würde er aufrichtig gethan haben , was er von
' ihm verlanget . In seiner Seele steckte ein heim -
k liches Mißtrauen , welches er durch diese scheinhei -

lige Entschuldigung nur verdecken wolte . So
macht es die heuchlerische Furcht , sie suchet nur
den Glanz zu haben ; ob sie gleich das wahre We -
sen verachtet . Man sehe nur die Menschen an , die
vor den Augen der Welt mehr bußfertig scheinen ,
§ls vor GOtt seyn wollen . Wie erbärmlich pfle -

' . . 155' gen sie sich zu geberden , wenn sie sich stellen , als
H 4 wenn
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wenn sie eine lebhafte Empfindung von ihrer Sün -
de hätten , und die Schrecknissen des gerechten
GOttes in ihrem Inwendigen schmerzlich fühleten .
Der Ausgang lehret es , daß es ein Spiel derHeu-
cheley zum öftern gewesen , welche eine zum Zit¬
tern und Weinen geneigte Natur gar leicht in eine
gottcsfürchtige Gestalt verkleiden kan . Wie ab -
scheulig ist nicht diese Sünde in den Augen des all.
sehenden GOttes , welche in den Augen der Men¬
schen , die bloß auf das äußerliche sehen , so herr¬
lich glanzet ? Wie nothwendig ist daher für solche,
die Ermahnung , welche der weise Sittenlehrer
giebet : Siehe zu , daß deine Gottesfurcht nicht
Heucheley sey , und diene ihm nicht mit falschem
Herzen . Sprach I . z6 .

§ . s -
Wenn die Furcht für GOtt rechtschaffen und

dem HErrn gefällig seyn sol ; so muß sie den Wil¬
len zum Guten rege machen , und aus dem Er¬
kenntlich der Macht und Gerechtigkeit des höch¬
sten Wesens entspringen . Diese Vorstellung muß
eine Sorgfalt zeugen , auf sein Herz und Wandel
Acht zu geben , damit man ja nichts thue , darüber
GOtt zornig und ungnädig wird . Zeiget das
Gewißen , daß man den Allerhöchsten beleidiget , und
ist darüber das Herz unruhig und bange , so kan
man aus den Folgen und Würkungen derselben
bald erkennen : ob die Furcht rechtschaffen . Eine
göttliche Traurigkeit wirket zur Seligkeit . Die
Furcht vor GOtt muß einen Geängsteten zu dem
Erlöser treiben , bey welchem man wahre Ruhe der
Seele finden kan . Die wahre Gottesfurcht ma -
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cket einen immer munter und eyftiger in dem
Kampf der Heiligung . Sie führet nicht auf eigne
Versdhnungsmittel ; sondern nur auf diejenigen,
die der Glaube zeiget , und das Evangelium dar -

« ^ bietet . Sie leitet keinen zur Verzweifelung , sön -
dem beschämet nur das Herz , damit man immer
sorgfältiger werde in der Ausübung des göttlichen

^ ? Willens . Sie macht uns Angst für den Zorn GO t -
v ^ kes , damit man desto eiftiger nach feiner Gnade

brebe . Wo eine wahre Furcht des HErrn , die
" d mit dem Glauben verbunden , da findet sich keine
^ > 2 abergläubige Furcht für seinen Geschöpfen , und

keine unndthige Furcht für Menschen . Die völlige
chm Liebe treibet die Furcht aus , iJoh . IV . ig . und

endiget sich mit einer freudigen Zuversicht , daß
der HErr seine Allmacht nicht zu unserm Verder -

llnM ben , sondern zu unsrer Glückseligkeit anwenden
e M werde , wenn wir ferne Gerechtigkeit nicht durch
^ ^ unsre Bosheit und Murhwillen zum Zorn reitzen.

Das sechste Capitel .
Von der falschen Demuht gegen

Inhalt .
§ . r . Woher die Ehrerbietung und Demuth gegen GOtt

entspringe .

§ . 2 . Die Demuth ist falsch , wenn dadurch der Gehor¬
sam gegen GOtt verletzet wird .

§ . z . Auch wenn sie mit einer Unerkenntlichkeit der gött -
lichen Gaben verbunden .

H 5 § . 4 . Wo
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§ . 4 . Wo nur die äußerliche Stellung ohne das innre

wahre Wesen .
§ . Einige Regeln zur wahren Demuth .

§ . i .
^ enn ein Mensch die unendliche Größe seines

UN Schöpfers betrachtet , und dagegen seine
. Niedrigkeit und Unvollkommenheit halt ; so lernet
er recht erkennen , was vor ein unbeschreiblicher
Unterscheid zwischen GOtt und ihm sey . Aus die¬
ser Betrachtung müssen , wenn sie recht geschehet,
zwo Tugenden erwachsen , nemlich Ehrerbietung
und Demuth . Wer die Herrlichkeit des HErm ,
seine unermäßlichen Vollkommenheiten , so weitste
die Begriffe der Seelen fassen können , überzeugend
erkennet , der empfindet eine innerliche Hochachtung
gegen denselben . Und dieses nennet man die Ehr¬
erbietung , welche aus der Empfindung der Ho¬
heit GOttes entstehet . Wer aber erkennet , wie
viel er gegen diesen erhabenen GOtt gelten könne ,
der wird von seiner Niedrigkeit überzeuget . Und
das inwendige Erkenntniß unsrer selbst in Ansehn
des Allerhöchsten ist die Demuth des Herzens , die
wir vor dem HErrn aller Herren haben müssen .
Sich vor GOtt demüthig beweisen ist eine Pflicht,
die allen Menschen gebühret , und ein nothwendigeS
Stück des innerlichen Gottesdienstes . Und es ist
auch gesaget , daß der HErr von uns fordre , daß
wir vor ihm demütig seyn . Mich . VI . g . Die rechk-
schafnen Anbäter des Höchsten haben auch jederzeit
bey ihrem Gottesdienst diese Tugend von sich blicken
lassen . Paulus rühmet sich derselben , ohne daßer

KW ?
Wl!
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er dieser Tugend zu nahe tritt , wenn er jagt : Ihr

^ wisset , wie ich allezeit dem HErrn gedienet habe
mit Demuth . Apost . Gesch . XX . 19 .

G; ^ § ' 2 .
L Alle Tugenden , wenn sie nicht auf die gehörige
A ^ Art ausgeübet werden , nehmen die Heßlichkeit der
1 Laster an . Und wie das Herz der Menschen sich

oft betrüget , wenn es dadurch GOtt beleidiget ,
' wodurch es ihn zu ehren gedenket ; so wird man

" ^ auch oft dasselbe an sich und andern gewahr , wenn
hje verborgene Demuth des Herzens in Worten
und Wandel hervor leuchtet . Es giebt also auch

Ech ' eine falsche Demuth , welche einen schönen Schein
- von sich blicken lasset : aber bey genauer Prüfung

enden Preiß nicht bey der Welt behalt ; vielweniger
M nr ! bey GOtt , der alles auf das vollkommneste durch -
^ -5 " schauet . Alle Bewegungen des Herzens , die nicht
s - L' aus dem Glauben und willigen Gehorsam gegen

!? ll : GOtt entspringen , sind dem Höchsten nicht an -
L« » genehm . Das ist eine Grundlehre des GOtt - ge -
- : fälligen Christenthums , welche in der heiligen Schrift
^ n hin und wieder bestätiget wird . Daher kan die

Demuth , die aus einem Ungehorsam und Klein -
glaubigkeit entstehet , den : HErrn nicht gefallen .

' ^ ^ Viele Menschen machen daraus eine Tugend , daß
' -./ n, sie sich wegern , die angebotene Gnade GOttes

^ anzunehmen . Sie meynen , es stünde wohl , wenn
sie mit Bescheidenheit solche verbäten , wie man

' ' es nach dem Ceremoniel der Welt zu machen pfle -
get . Sie thun , als wenn sie sich derselben nnwerth

^ schätzten , und meynen , das müste GOtt gefallen ,
gD weil
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weil es eine Beweisung der Demuth wäre . Es
ist zwar billig , daß wir uns der Gnade GOttes
unwürdig achten , und unser Herz muß überzeuget
seyn , daß wir nichts von ihm aus Verdienst for¬
dern können : aber sich derselben wegern wollen ,
wenn sie uns angeboren wird , heisset ein Wider¬
streben des göttlichen Willens . Es sind sehr viele ,
welche in diesem Stück fehlen , auch die Heiligen
selbst haben nicht allemahl diesen Fehltritt vermie¬
den , und haben sich gegen GOtt ungehorsam be¬
zeuget , indem sie demüthig seyn wollen . Johan¬
nes der Tauffer und Petrus sind davon Stempel .
Als sich Christus von Johannes im Jordan wolle
tauffen lassen , da wehrete er sich mit Hand und
Mund . Er wolle diese Taushandelung aus De¬
muth nicht verrichten , weil er sich nicht einmahl
würdig achtete , dem Heyland die Schuriemen aus
zuldsen . Allein er hatte ohne Wiederrede dem Be¬
fehl des Heylandes gehorchen müssen . Deswegen
gab ihm auch der Erlöser einen Verweist , wegen
ftines Ungehorsams , und der stecket in den Wor¬
ten : Es gebühret uns ( auch dir Johannes ) alle
Gerechtigkeit zu erfüllen , Matth . HI . 14 . s ) Jo¬
hannes erkannte den Fehler seiner Demuth , und
verrichtete auch alsobald die Tauffe . Petrus mey -
nete , sonder Zweifel , er wäre gar demüthig , da er
sich von Christo nicht wolle die Füsse waschen las¬
sen . Allein sein Herz betrog ihn , indem er sich

v wegerte , da es sein Meister haben wolle . Er ließ

_ _ sich

2 ) Den Nachdruck dieser Worte kan man erklärt finden

in der Hamburgischen Vernnjcbren Biblis -

rheck , in des i Bandes , l Stücke , x . 174 .
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sich bedünken , daß er wohl wüste , was sich gegen
den Sohn GOttes geziemete . Und eben dadurch
bewreß er eine Art des Hochmuths , welche sich in

^ , die Liverey der Demuth verkleidet hatte . Was
bekam er aber vor eine Antwort : Werde ich dich
nicht waschen , so hast du kein Theil an mir . a )

^ 7 .7 Joh . XIII . 8 - Durch diese Vorstellung ward der sich
übereilende Petrus ganz anders Sinnes . Er er-

'7 ^ ' kannte seinen Irrthum , und litte aus schuldigem
Gehorsam , daß ihm von dem Erlöser die Füße ge -

7 ^ 7 waschen wurden . Diese heiligen Männer sahen
^ alsobald die Fehler ihrer unzeitig bewiesenen De -

" M muth . Andre demüthig scheinende Christen fallen
eben so , wie sie : aber sie stehen oft so leicht nicht

kMs wiederauf , weil es ein unerkannter Fehler bleibet,
i irL ^ wenn ihnen nicht der HErr solchen unter die Augen

stellet . Es sind einige , welche ein rechtes Gefühl
von ihrem Elende haben , wenn sie ihr Nichts mit

7' der Hoheit GOttes in Vergleichung stellen . Bey
si -W dem HErrn sehen sie Herrlichkeit , die sie nicht voll-
^ ^ v kömmlich fassen können . Sie denken : was bin

ich gegen den Allerheiligsten ? Ein elender Wurm ,
, eine Made , von Natur ein Greuel . Bis hieher ist

die Demuth lobenswürdig . Allein die Hoheit
^ GOttes macht sie durch einen falschen Schluß

kleingläubig. Sie denken ferner : solle das aller -
.̂ " '7. vollkommneste Wesen vertragen können , daß sich
' ' '*77 , _ ein

' s ) Dieses sind meistens Worte des Daniel Dykes , wel «

che in dessen dlolce re chlum , oder Selbstbetruge ,
e . XV . p . 259 . nach der teutscben Ausgabe , welche

Theodor Haake , ob er sich gleich nicht nennet , übers «.

Het har .
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ein elender Mensch zu seinem Tyron wagte , und
ihn anbätete ? Das wäre eine frevelhafte Kühn¬
heit : Ich bin es nicht werth . Man yac solche ge¬
funden , die also gedacht , und es finden sich noch
solche , die deswegen nicht bäten , weil sie sich nicht
würdigen , mit dem Allerhöchsten in eine Unterre¬
dung einzulafien . Diese scheinen dem Abraham
noch in der Demuth zu übertreffen , der zwar er¬
kannte , daß er vor GOtt Staub und Asche , aber
sich doch mit einem demürhigen Vertrauen unter¬
wand für Sodom zu bitten . Das macht aber ih¬
re Demuth fehlerhaft , daß sie bey ihrem Elend
nicht auf GOttes Befehl sehen , der da verlan¬
get , daß wir uns mit Erkenntniß unsrer Unwür¬
digkeit , im Namen Christi zu ihm nahen sollen .
Man findet Menschen , die aus Demuth den Ge¬
brauch des heiligen Abendmahls unterlassen . Die¬
se stellen sich die Wichtigkeit dieser Seelenspeise
vor : Und das ist billig , das ist löblich . Die Em¬
pfindung ihres sündlichen Zustandes hält sie zurü¬
cke von der Gnadentafel , und sagen gleichsam
voller Furcht und Schrecken : HErr , gehe von
mir hinaus , ich bin ein sündiger Mensch , s ) Die¬
se , wenn sie »licht in Anfechtung liegen , fehlen aus
Einfalt . Wie gefällt es einem Herrn der Welt,
dem wir Ehrerbietung schuldig , »denn er uns sei¬
ne Gaben darreichet , und von uns verschmähet
werden . Wird er dadurch geehret , wenn man zu
demselben sagte : Der Glanz deiner Herrlichkeit
erlaubet es nicht , das anzunehmen , was mir dei¬

ne

s) Siehe des Herrn Conslsiorialraths Hagemanns herr¬
liches Evangelium , im fünften Theile , p . 45z .
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ne Gnade anbietet. Würde er nicht denken , man

? . hielte ihn vor einen solchen , der sich nur stellete ,
' als wenn er sich von den Stuften seiner Hoheit
Ki zu uns herunter ließe . Man kan leicht die Deu -

! ' nH tung , auf eine dem göttlichen Vollkommenheiten
" >>L geniasse Weise , auf GOtt machen . Es fehlen da -

7 ^ ^ her diejenigen aus Kleingläubigkeit , welche die
angebotene Gnade GOttes aus Demuth nicht
annehmen wollen . Sie handeln wider den gött -
lichen Willen , der den Gehorsam , als unser bestes

^ 77 Opfer ansiehet .
7 § ' 3 -

- Ein von Herzen Demüthiger muß seine Ilnvoll-
n kommenheiten , welche er allenthalben an sich ge -

" ^ wahr wird , erkenneil . Was wil sich die arme Er -
E de und Asche vor GOtt rühmen , welche mir aller

- eingebildeten Herrlichkeit weniger denn nichts wie -
^ 5 get . Dieses bedenken einige gutgesinnete Herzen ,
- ' ? die aber aus Einfalt oder andern Ursachen zu weit

gehen , uild alles an sich verachten , welches sie als
> > etwas Gutes von dem Schöpfer haben . Diese

.hei - ' verachten sich , so fern sie doch ein Werk des Schöpf -
fers sind , damit sie sich nicht über ihn erheben md -

" - 1 gen . Das ist eben so unweise gehandelt , als wenn
77 ein Kind , damit es sich vor seinen Eltern demü -
^ - thigte , sich so verächtlich machet , daraus den El -

7 terll selbst ein Schimpf mit erwüchse . Wil man
' ' dieser falschen Demuth einen Namen geben ; so kan
" 7 „ man sie , die Demuth der Unerkenntlichkeit

gegen GOtt , nennen , weil sie mit einer Uner -
7 ^ ' keuntlichkeit der Gaben und Wohlthaten GOttes

verbunden . Viele Menschen sind von der ewiaen
7 Güte,
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Güte mis besondern Gaben ausgerüstet : Sieh ^
ben vortckfliche Güter der Seelen , des Leibes oder
des Glücks empfangen . Diese bilden sich fälsch¬
lich ein , daß sie gegen die Hoheit des Höchsten sün¬
digen würden , wenn sie den Werth dieser Güter
erkenneten , und recht zu schätzen wüsten . Mecken
sie , daß andre diese Vorzüge an ihnen wahrneh¬
men ; so dünkt ihnen , sie handelten nicht recht,
wenn sie sich vor Besitzer derselben hielten . Da
machen sie es gleichsam wie Moses , der sein Ange¬
sicht verdeckte , da die Israeliten es glanzend sa¬
hen . Und diese meynen , sie müsten die Gaben des
HErrn mit Fleiß verbergen , daß sie niemand ge¬
wahr würde . Kommt es so weit , daß andre ih¬
nen gar ins Angesicht sagen , daß sie dieses oder je¬
nes vor andern befassen , so wollen sie nimmermehr
es an sich kommen lassen . Je mehr andre es an
ihnen loben , je mehr suchen sie es zu verachten.
Ein Exempel kan auch dieses deutlicher machen.
Es ist ein Mensch , welcher von GOtt mit einem
scharfsichtigen Verstände oder mit andren herrli¬
chen Seelenkräften begabet. Verbieget er diese
Gaben , und läst sie verrosten , damit er nicht hoch¬
mütig scheinen möge ; so sündiget er eben so wohl
als ein andrer , der die zum gemeinen Nutz verlie¬
henen Gaben übel anwendet. Er würde sündi¬
gen , wenn er dadurch bloß seine Ehre suchte . Ein
wahrer Christ muß bey allem Guten , was er in
sich und um und an sich findet , stets gedenken :
Nicht uns HErr , sondern deinem Namen gib Eh¬
re. Ps . LXV . i . Die Gaben aber , die andre an
uns bewundern , tadeln wollen , ist ein Verbrechen,

' »
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dadurch der Geber aller guten Gaben geschändet
wird . Diese falsche Demuth thut auch überdem
der Welt vielen Schaden . Daher kommts , daß
viele , die ein großes Talent empfangen , damit sie
andern großen Nutzen schaffen tönten , vergraben /
auf daß sie nicht vor hochmüthig gehalten werden .
Das ist gewiß eine grosse Undankbarkeit gegen
GOtt , welche sich unter dem Schein der Demuth
verstecket . Daher kommts auch , daß viele ihrs
Vorzüge vor der Welt , die ihnen der HErr ge -
gönnet , und alle Ehre verachten , woraus doch
mehr Böses als Gutes fließet . Das ist nur , sagt
ein alter Lehrer unsrer Kirchen , g ) eine stolze De¬
muth , und eine demüthige Stolzheit . Man katt
diese von dem HErrn verliehene Vorzüge mit be¬
scheidenem Herzen , ohne die Demuth gegen GOtk
und den Menschen zu beleidigen , annehmen und
zum Preise des HErrn , ohne der eitlen Ehre gei -
tzig zu seyn , anwenden . Ich weiß wohl , daß bey
allen nicht die Unerkenntlichkeit die Ursache dieser

fal -
-Mx '
SLkre -'

oek <i^
» ) lampert Alardus in der Apostolischen Uebung des

wahren Christentums , p . 185 . Denen Gelehrten ist

das Exempel des Andreas Carlstads bekannt , wel¬

cher zu den Zeiten Lutheri , aus einem Professor ein

Bauersmann wurde , und sich nicht wolte Doctor ,

sondern Nachbar Andreas nennen lassen . Wer die

Umstände dieses Mannes genaue einsiehet , wird sechs

Scheindemuth bald merken . Weil er nicht so viel

Ehre gegen seine Wiedersacher , als LutheruS davon ,

tragen konte ; so suchte er seinen Hochmuth in einer

niederträchtigen Demuth .

Ä
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falschen Demuth ist . Bey den meisten ist es ein
übermäßiger Hochmuth des Herzens , und eine
Verstellung , damit sie durch die Verachtung der
Ehre , noch mehr Weirauch und Lobeserhebungen
verdienen mögen , oder als seltne Muster der De-
muth gepriesen werden , a ) Sie verlaugnen die
Gaben des Schöpfers , und haben dabey die Ab¬
sicht , daß sie ihnen mögen allein zugeschrieben wer¬
den . Wer einer : rechten Begrif von der Demuth
hat , wodurch GOtt geehret wird , der wird erken .
neu , daß dieselbe , wenn sie eine gänzliche Verlaug -
nung der göttlichen Gaben zuwege bringet , tadelns¬
würdig und in den Augen GOttes sündlichseyck )

§ . 4 -
Wie ein Heuchler den Schein aller Gottgefalli .

gen Tugenden nachahmen kan ; so kan er sich auch
stellen , als wenn er sehr demüthig gegen GOtt
wäre . Es ist aber bey ihm ein Schatten ohne
Cdrper , der Schein ohne Seyn , damit die einfäl¬
tige Welt ; aber nicht der Höchste , der auf das
Niedrige sichet und in die verborgnen Winkel aller
Herzen schauet , kan betrogen werden . Und doch
findet sich eine große Menge , die in der Demuth

der

s ) Die Franzosen nennen dieses : kumilitL cle crockit

eine solche Demuth da man , wie mit einem Haaken ,

der Leute Hochachtung an sich ziehet .

b ) Es kan hiebe ») nachgelesen werden , was der fel . Chn >

stian Gerber im III Theile seiner uneckannreii

Sünden c . XIV . schreibet , da er von der falsche »

Demuth ^ und von Verläugnung der Gaben EGcres

handelt .
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- der Engel Col . II . 18 . einhergehen , deren Herz von
Hochmuthund eitlem Wind aufgeblasen . Diese
Pharisäer , welche auch noch in unsern Tagen nicht

' ausgestorbcn , meinen , daß hieße vor GOtt sich
^ ^ demüthigen , wenn sie sich nur tief mit ihrem Leibe
> s . ' vor GOtt bückten . Sie nehmen von der De -

' . .7 muth nur den Mantel , die Tugend selbst findet bey
s . ihnen keine Behausung . Das ist die Art der
^ ^ Heuchler , daß sie sich gegen GOtt für der Welt

demüthig anstellen , und als elende Sünder beschrei -
' - ' den , nicht , daß es die Welt glauben , sondern sie vor

desto heiliger halten sol . Sie werden bey ihrer
: Thorheitso gar ofte vor der Welt lächerlich , und

werde »: dabey nach ihrem Verdienst bezahlet . 3 )
^ Andere erklären sich demüthig vor GOtt mit Wor -

" ten , und fügen wol gar mit Jacob : Ich bin zu
' gering aller Barmherzigkeit und Treue , die du an

deinem Knecht gethan hast : i Mos. XXXII . 10 .
ca L . c hinken doch wol dabey in ihren Herzen , daß
' sie weit mehr verdienet , als sie bisher empfangen ,
c c Sie nennen sich wo ! in ihrem Titel , Knecht aller

Knechte , und wollen doch als ein GOtt die ganze
^ l I 2 Welt
>7 ^ , - - — - -- -- -̂ - -

s ) La Crotze in der Abbildung des Indianischen

Kirchenstaats , nach des Herrn M . Bohnsters
. 7 Übersetzung p . 514 . erzählet ein artig Exempel , au «

Loucket I . errre8 eclibsnteslkecueil . XI . 69 . von
^ " einem Misswnair , der sich vor den Heiden , vor einen
- " ^ grossen Sünder ausgegeben , nicht daß sie es glauben
«t >c> selten , sondern aus falscher Demuth : Mein ein Heide
i c machte ihn lächerlich , und sagte zu seinen Landesleu -
: ' . ken : Das muß ja gewiß wahr seyn , denn er bekennet

« s von sich selbsten . v
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Welt beherrschen . Diese bilden sich ein , daßder
Hochmuth inr Kleide , aber nicht im Herzen stecke :
Und daß der demüthig vor GOtt , welcher sich m
der bürgerlichen Gesellschaft , nicht nach der Mode
der Zeiten richtet . Wie alle auserliche Stellung
ohne das innre Wesen , vor GOtt eine Sünde ; so
ist die verstellte Demuth eine abscheuliche Missechat ,
weil sie der Aufrichtigkeit , die dem HErrn ange¬
nehm , zuwider . Eine heuchlerische Demuth ist ei¬
ne Falschheit , und ihr Bezeigen , eine thätliche Lü¬
ge , die für dem HErrn ein Greuel bleibet .

§ . 5 -
Wer die wahre Demuth vor GOtt , die allen

Gottesdienstlichen Handlungen die rechte Zierde
giebet , ausüben wil , der wird aus den Betrachtun¬
gen derselben angemerket haben , daß es sürnemlich
dabey aufdas Erkenntniß der vorrreflichen Eigen¬
schaften GOttes , und unsrer selbst ankomme .
Daher ist nöthig , daß ein jeder sich fleißig die Ho¬
heit des Schöpfers vor Augen stelle , welche in dem
Jnbegrif seiner Eigenschaften bestehet . Ferner
muß man immerfort das nothwendige Selbster¬
kenntnis s ) als die schwereste Kunst , erlernen .
Alsdenn wird man finden , daß GOtt alles , und

wir

s ) Hierzu kan mit vielen Nutzen des Daniel Dykes am

geführtes dlolce re iplum gebraucht werden . Im -

gleichen lulllem Buch äe coZnitlone lui und noch

andere . Von der Demuth hat der Herr 6e 1a lVlotiis

eine lesenswürdige Abhandlung geschrieben , welche

auch von dem sel . Herr Martens gewesenen Wolfen -

büttelschen Hof - Oiacono teulsch übersetzet worden .

AK «
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Von der falschen Demuth n ;
wir dagegen ein elendes Nichts . Man muß das

H Gute , welches man bey sich gewahr wird , recht un -
tersuchen : Ob es ein wahres Wesen , oder nur ei -

> ne gemahlte Frucht der Eigenliebe sey . Trift man
etwas wahres Gutes bey sich an ; so muß man auf
den wahren Ursprung desselben sehen : Und alsdenn
wird ein jeder zu sich mir dem Apostel sagen müs-
sen : Was ist es , daß du nicht empfangen hast ?
* Corinth . IV . y . Und fo werden wir angetriebem
alles wieder zu der Quelle zurück Zufuhren , wor '

^ aus es hergeflossen , und zum Preise des HErrn
anzuwenden . Reget sich doch der Trieb des Hoch -
muths , den der Satan in das Herz unsrer

^ Stammeltern als einen heimlichen Gift eingeflös-
^ set , und wodurch er in alle Menschen eingedrungen ;

so muß man GOtt bitten , daß er unser Fleisch ,
unter seiner gewaltigen Hand demüthige . i Petr .
IV. A . Man wird dabey wohl thun , wenn man sich

5. unablässig die Exempel der Hochmüthigen vor -
Met , die der Höchste gestürzet , und die Beyspiele

Ä 7 - der Demüthigen erinnert , welche desto grösser in
den Augen GOttes gewesen ; je niedriger sie in
ihren Augen geschienen .

^ .>iII -

Kil - Das siebende Capitel.
Vom gottlosen Bibellesen .

K Inhalt .
§ . i . Es ist eine Pflicht Gottes Wort zu lesen .

- § . 2 . Wie es müsse gelesen werden .
§ . ", . Es
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§ . z . Es wird gesündlget durch Unterlassung des Lesens .

§ . 4 . Aber auch durch das Lesen selbst , als erstlich vo »
den blossen Gewohnheitslcsern .

§ . 5 . Zweitens von denen , welche sie nur aus Endli¬
chem Fürwitz lesen .

§ . 6 . Drittens von solchen , welche sie aus Spott lesen ,
und darin Stützen ihrer irrigen Meinungen und De .
ckel ihrer Sünden suchen .

K. 7 . Viertens von denen , welche nach ihren Träumen
und vorgefassten Meinungen den Sinn des Geister
drehen .

§ . 8 - Fünftens von denen , welche das Gelesene übel
anwenden , und die Bibel lesen , damit sie daraus
Scherzworte sammlen oder sinnreiche Redensarten .

§ . 9 .. Sechstens von solchen , die die Bibel als em Ora¬
kel aufschiagen und als ein Warsagerbuch gebrauchen .

Z . 10 . Kurze Anweisung zum Gottgefälligen Bibellesen .

§ . i .

Allerhöchste har durch einige von seinem

^ 86 Geist erleuchtete Männer , seinen Willen

aufschreiben lassen , damit er desto besser könne er¬

kannt und geehret werden . Diese Bücher , welche

von ihm eingegeben , sind in ein Buch zusammen

ge -ammlet , und haben so viele Siegel und Be -

tveisthümer ihres göttlichen Ursprungs , s ) daß nie¬
mand

s ) Davon hat der sel . Herr Fabricius , der eine Zierde
Hamburgs gewesen , im 26ten Capitel seines Oeleä :
srZum . Kc spllsb . lcript pro V . 6 . die ^ utores
angeführt , welchen jonderlich beyzufügsn des vorkresli '
chen GöttiNgifchen Weltweisenö Herrn S . C .

mann »
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mand mir Recht daran zweifeln kan , daß darin

nicht der Wille des lebendigen GOttes enthalten .

Dieses geschriebene Wort ist ein herrliches Mittel ,

wodurch er die verdorbenen Menschen heiligen und

zum ewigen Leben führen wil . Wer seine Wol¬

farth suchet , der wird deswegen auch den Befehl

des Erlösers erfüllen : Suchet in der Schrift ,

denn ihr meinet , ihr habet das ewige Leben darin¬

nen . Ioh . V . gy . Diese Sammlung göttlicher Bü¬

cher kan auch als ein Brief Gottes an die Men¬

schen angesehen werden , darin er seine Befehle ,

den Menschen , als seinen Unterthanen kund macht ,

die sie zu beobachten haben . Deswegen ist es eine

Pflicht , dieses heilige Buch zu lesen , und sich dessen

Inhalt bekannt zu machen . Wer das thut , der

zeiget dadurch seine Verbindlichkeit , welche er sei¬

nem Schöpfer schuldig . Wer die Gesetze vor hei¬

lig halt , der ehret dadurch den Gesetzgeber , der sie

kund gemacht . Es ist daher zu bejammern , daß

dieses heilige Buch , welches viel köstlicher den Gold

und Silber , so gering geschähet , und so wenig ge¬

lesen wird . Es ist eine Beleidigung der geheilig¬

ten Majestät , wenn ein Unterthan die Befehle sei¬

nes Regenten ungelesen liegen lässet , da sie ihm ,I 4 sol -
^ manns überzeugender Vortrag von GE >tk

und der Scbrifr und des gelehtten Hochfürstl . Ba -
__ ^ denDurlachis .Hofpredjgers Johann FnednchStcins :
. - v Vernünftige historische und theologische Be «

.'ä - - erachrungen über die VOarheit , Alrerrhnm
^ ^ und Göttlichkeit der Schriften Alten und
' Neuen Testaments 1742 in 4 . Da im siebende »

r . Theil die Göttlichkeit bündig gezeiget wird .
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solche zum Lesen , doch eingehandiget worden . M
viel grösser ist die Sünde derer , die Bürger der
Stadt GOtte6 seyn wollen , und den Willen des
HErrn , nicht aus seinem Wort lernen , worin sein
Wille und Rechte klar vor Augen liegen .

§ . 2 .

Es ist aber nicht gleich viel , wie die heilige
Schrift gelesen werde . Was die Sonne unter
den Sternen , daß ist das Wort GOttes unter
allen andern Büchern , die zur Gottseligkeit anwei¬
sen . Sie ist weit von allen unterschieden , weil der
allerheiligste Urheber ihr ein besondres Siegel da
Heiligkeit angehanget . Ihr Inhalt ist so wichtig ,
daß keine Schrift , die uns unterrichten kan , mit
derselben zu vergleichen . Und sol der Höchste , der
dadurch die Kraft der Gnaden den Seelen mit¬
theilen wil , dabey seine Absicht erreichen ; so muß
sie mit wahrer Achtsamkeit gelesen und erwogen
werden , sonst kan die darin verborgenliegende Saa -
menkraft keine Frucht im Herzen bringen . Wer
eine wichtige Schrift recht fassen wil , der muß mit
stiller Aufmerksamkeit den Inhalt derselben überle¬
gen . Ist es also nicht höchstnöthig , daß wir bey
dem Lesen des göttlichen Worts eine andächtige
Seele haben , welche von den irrdischen Dingen ,
woran die Gedanken sonst kleben , gleichsam los¬
gerissen worden ? Wer den HErrn durch Betrach¬
tung seines Worts ehren wil , der muß es in einem
fe nen guten Herzen aufnehmen , und in Gedult
Firucht bringen lassen . Luc . vm . 15 . Diejenigen
Eigenschaften , welche der Erlöser von den Hörem
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seines Worts fordert , müssen auch bey dem Leser
desselben seyn . Dasjenige , was durchs Ohr ins
Herze dringen söl , muß mit Achtsamkeit gefastet
werden : Und was durch das Auge die Seele em .
psinden sol , erfodert eine gleiche Beschaffenheit . Die
Flüchtigkeit bey dieser Empfindung ist so schädlich ;
als die Unachtsamkeit bey der andern . Es nützt
nichts , wenn einer sein Angesicht in einem Spiegel
beschauet , und dabey alsobald vergisst , wie er gestal¬
tet gewesen . So ist es auch mit dem Hören und
Lesen des göttlichen Worts , wo die Achtsamkeit
fehlet . Iac . H . 24 . Es erfordert daher die Absicht
GOttes , warum er sein Wort gegeben , daß der
Leser den wichtigen Verstand der göttlichen Offen -
bahrung und den Nachdruck der darin gefassten
Lehren betrachte , zur Erleuchtung des Verstandes
und zur Heiligung des Willens anwende . Es
muß bey dem Lesen der göttlichen Befehle der Ent¬
schluß gefastet werden , darnach zu leben , und ein
Thater des Worts zu seyn . Wer die Heiligkeit
der Schrift kennet , ihren wichtigen Inhalt beden¬
ket , den herrlichen Nutzen , der daraus entstehet ,
wenn sie recht gelesen wird , erweget , der wird mit
einer solchen Gemüthsbeschaffenheit dieselbe lesen ,
und den Willen des HErrn darin genau er¬
füllen .

^ § -
Obgleich der Wille GOttes alle, die sein Wort

haben können , und die Wolfahrt der Seele selbst sie
verbindet , dasselbe fleisstg zu lesen , und das Buch
des Gesetzes nie von ihrem Munde kommen zu las¬
sen ; so findet man doch viele , die solches ungelesen

I Z las.
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lasten. Einige , wegen der thörigten Einbildung
als wenn es nur eine Pflicht dererjenigen wäre ,
welche im besendren Verstände Schriftgelehrte heis¬
sen , und Leiter der Blinden seyn wollen . Die
Einfalt heget hin und wieder diese falsche Meinung
und bekümmert sich daher um das Wort GOttes
nicht ; sondern sie lastet es genug seyn ,̂ wenn sie
nur bisweilen daraus durch die Erzählung der
Lehrer etwas vernehmen kan . Es ist dieses eine
elende Entschuldigung vor GOtt , zumahl bey de¬
nen , die durch ihre Kehrer selbst angemahnet wer¬
den , mit eignen Augen zu sehen . Was man durch
mehrere Wiederholung auffassen kan , haftet fester
in dem Gemüthe . Wer also hören und das Wort
GOttes auch lesen kan , ist solches schuldig zu thun ,
damit das Herz in dem Grunde der Seligkeit recht
fest werde . Andre unterlassen das Bibellesen , weil
sie meinen , sie würden sündigen , wenn sie ohne be -
sondre Erlaubniß ihrer Seelenhirten in der Schrift
forschten . Sie halten das Gebot der Kirchen , wie sie
reden , vor so heilig , daß sie es nicht übertreten dörf-
fen . Diese Kirche verbietet , oder wie es jetzo kau¬
tet , misrath , denen Layen die Bibel zu lesen , weil
sie daraus mehr Schaden als Nutzen haben tön¬
ten . a ) Deswegen halten sie es vor eine Sünde ,

wem

L ) Wer die Ursachen wissen wil , welche die Lehrer der

Römischen Kirche haben , warum sie denen Layen das

Bibelissen misrathen , kan solche bey dem vortrefiichen

Iämschen Gottesgelehrten , dem sel . O . Johann Ger -

hard finden , in ftom . I . ! , ocoi . theo !. c . VUI . wo er

aber dieselben bündig widerleget , und aus des Vergebt

Loncilio Lononienü , welches i ; sz gehalten von Pabst

Julius III . die wahre Ursache entdecket .
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7^ wenn sie als Einfältige , nach Art der Berroenser in
der Schrift forschten , ob sich es also verhielte , wie

. ^ ihnen gesaget wird . Allein wird diese Entschuldi -

gnng alle ftey sprechen , die so weit in dem Er -

kenntniß des göttlichen Willens kommen , daß sie

§ ^ von der Regel überzeuget seyn : Man muß GOtt

^ vLc lnehr gehorchen , denn dem Menschen ? Wo ist ein

h Befehl zu finden , daß die Geistlichen allein den

l NÄ ! Sckatz des göttlichen Worts in Verwahrung ha -

ben sollen , und den andren so viel davon mit -

theilen könten , als ihnen gut deucht ?

' § 4 .

MI L ^ Es ist eine unzählige Menge träger Christen , tvel -

2 che die Bibel als ein Buch ansehen , das für sie nicht

geschrieben : Die Anzahl aber derer , welche solche

nicht mit der Ehrfurcht lesen , als sie muß gelesen

Mi werden , ist nicht viel geringer . Die meisten grcif -

fen das Heiligthum mit ungewaschenen Händen

an , ich wil sagen : Sie bedenken nicht , den unend -

stE lich weiten Unterscheid zwischen dem Worte
GOttes , und zwischen denen Büchern , die aus

^ 2 « , dem eignen Witze ihrer Schreiber gestoßen . Wird

der Höchste dadurch gedienet , wenn nran diese

PAcht recht beobachtet ; so wird ec hingegen da -

" ^ durch verunehret , wenn man solche aus eine schläfri -

ge Weise verrichtet . Es sündigen also diejenigen ,
- e ! - ' welche das Lesen des göttlichen Worts auf

7 ^ eine kalksinnige Weise , und nur für die
^ lange Weile beobachten . Es finden sich solche ,

l , !b die man Gewohnheitsleser nennen kan , die sich

' ! - ' auf diese Weise versündigen . Einigen ist es als
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eine besondre Pflicht auferleget , daß sie bey dein
öffentlichen Gottesdienste das Gesetz des HErrn
betrachten , und täglich eit : Stück der Schrift aus
Andacht lesen müssen . Es ist dieses eine Pflicht
ihres Gelübdes , die sie als Gottgewidmete leisten
müsten . Wie wird dieselbe von vielen erfüllet ,
welche sich dazu verbindlich gemacht ? Sie lesen ihr
Tagewerk mit einer flüchtigen Zunge ohne Ver¬
stand und Nachdenken , nicht anders , als wenn sie
um Lohn gedungen wären , dieses äuserliche Werk
nur zu verrichten . Sie verrathen ihre Kaltsinmg -
keit oft durch untriegliche Zeichen , daß sie nicht
wissen , was sie thun . Und das gewisseste Merk¬
mahl , daß sie keine Lust an dem Gesetze des HErrn
haben , leuchtet daraus hervor , daß ihr Mund wie
ein geschwindes Räderwerk fortläufft , damit er bald
das Ende des Stückes erreiche . Ein jeder Ver¬
nünftiger , der da weiß , was ein Gottesdienst ist ,
überlege ob ein solches Lesen , dabey das Herze
nicht auftnerket , dem Höchsten gefallen könne ? Die
Erfahrung leget davon betrübte Exempel vor Au¬
gen , daß sie sich einbilden , sie hätten alles gethan ,
wenn sie solches nur äuserlich verrichtet . Die rei¬
ne Absicht der gottseligen Vorfahren , die solche hei¬
lige Gesellschaften gestiftet , die dem HErrn mit
Psalter und Harfen dienen sollen , haben auch bey
dem Lesen des Psalterbuches Davids , desielben An¬
dacht verlanget . Und welche Sünden werdm
nicht durch das Lesen der Schrift oft in dem Spei -
sesaalen der hohen Schulen begangen , welche die
fürstliche Gnade , mit Danksagung und Lobe GOt "
tes geniesten sollen ? Mein GOtt ! wie wird

das
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das Wort des HErrn gemisbrauchet , wenn ein

? ^ Ze, Hauptstück der Schrift , ohne Aufsicht eines ange -
' !ch x. sehnen Lehrers nach der geordneten Gewohnheit

verlesen wird ! Viele , die dieses zu lesen würdigen
m wollen , werden mit mir gestehen , daß dabey das
Lk ? > heilige Wort sehr gemisbrauchet wird . Wie viele

merken auf die Rede desjenigen , der den Witten
? des HErrn vorlieset ? Bleiben nicht die meisten

^ 2 -' bey ihrem unnützen Geplauder , und hören nicht >
einmahl darnach , was sie mit Andacht betrachten

. ^ sollen . Solche , die die Furcht GOttes , als der
^ 7.- Weisheit Anfang hoch halten , und aus dem Wort

des Lebens Weisheit lernen müsten , beweisen sich
vabey als die argsien Religionsspötter . Gewiß !

^ kein Zügelloser Jüngling , der der Raserey seiner
^ L Jugend folget, kan die Ehre des HErrn durch Le ?

Hü k sung der unsaubersten Schriften , arger schänden ,
^ als viele thun , wenn sie aus unreiner Absicht , das

Wort GOttes in den Mund nehmen , da sie doch
!5 Äk die Zucht hassen . Da werden gemeiniglich , bey

Ei « ! diesem Gewohnheitslesen , solche Stücke der Schrift
> 5 -.- ausgekieset und vorgelesen , dabey ein böses Herz ,

! woraus arge Gedanken kommen , Gelegenheit
nimmt , allerhand liederliche Deutungen zu machen »

7^. ^ Wie schändlich wird oft das hohe Lied Salomo ,
. nis , daß geistlich muß gedeutet werden , dazu ver «

^ ^ kehret , damit die liederliche Jugend Gelegenheit
^ 7 - hübe , dabey ihre fleischlichen Randglosien zu ma-
7 '̂ ,, chen ? Ist ein solches Bibellesen , dadurch der Hoch -

ste geschändet , und unschuldige Seelen geqr-
gert werden , nicht ; eine abscheuliche Misiethat ?
Wäre es nicht besser , daß solche unsaubere Leser

^ Ge
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ihre Pflicht unterließen , als daß sie nur ausgel
zwungnem Zeitvertreib solches verrichten , wenn sie
sich nicht anders , bey dem Worte GOttes , als
bey einer geilen Liebesgeschichte und lustigen Zeit¬
vertreibe bezeigen wollen ? Andre lesen die
Schrift ohne Absicht der Erbauung , nus einer selbst-
gewählten Gewohnheit , damit sie den Inhalt der¬
selben wissen . Sie lesen , weil es sich vor einen
Christen nicht anders schicket , als bisweilen in der
Bibel zu blättern . In den Gemeinen JEsu wird
die Schrift für das beste Buch gehalten , wie sie
auch warhaftig ist . Die Knechte des HErrn
muntern ihre anvertraute Seelen auf , das Wort
GOttes , das die Albern Weise macht , fleißig
zu erwogen . Es wird von dem Inhalt derselben
oft in den Gesprächen der menschlichen Gesellschaft
geredet . Dieses ist vielen ein Antrieb , dieselbe zu
lesen , damit sie nicht vor Unwissende gehalten wer¬
den . Viele werden in den Häusern ihrer Vater
dazu angewöhnet , von Jugend auf alle Tage
ein Stück der heiligen Schrift durchzusehen . Die¬
se Gewohnheit wird durch die beständige Wieder¬
holung unvermerkt zum Triebe der Natur . Sie
können ehe des Tages nicht recht froh werden , bis
sie das Lesen verrichtet . Sie lesen dieselbe in dein
Umlauf eines Jahrs mehr als einmahl durch
vom Anfang bis zum Ende . Wer solte nicht ge '
denken , daß diese die Gottseligen wären , welche den
Befehl des HErrn , der an Josua ergangen : Laß
das Buch des Gesetzes nie von deinem Munde
kommen , Jos . 1 . 8 . recht in die Erfüllung bräch¬
ten ? Allein sie lesen nur den Buchstaben , nicht
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^ > anders , als wenn der Höchste gesaget : Sie tönten
chm dienen , wenn sie die Sylben seines Wortes
abzahlten . Sie lesen mit keiner andern Begierde

, des Herzens , mit keiner grössten Sorgfalt , als
wenn sie sich in einem weltlichen Geschichtsbuche

- >> ergötzten . Warum verlangte GOtt vom Josua ,
-- >> daß er fleißig das Gesetz vor Augen haben solle . Er

^ setzet die Ursache hinzu : Auf das bu haltest und
thust / nachdem , das darin geschrieben ist .

- : Wer die Erbauung nicht bey seinem Bibellesen ,
^ 71 wenn es ein Gottesdienst seyn sol , zum Endzweck
- hat , der brauchet das Gnadengeschenk des Höch -

sten nicht recht , a ) Ein Kranker , der eine köstliche
^ Arzeney gar nicht gebrauchet : Und ein Schwacher

der solche nur bloß in den Mund nimmt , verstmdi -
'. Mk s, ch aste beyde gegen den Arzt , der sie gerne

2 heilen wil , und wissen seine Gaben nicht recht zu
A schätzen . Die Deutuirg dieses Gleichnisses ist leicht
^ zu machen . Diejenigen , welche die Schrift nicht

ü A - eröffnen , gleichen dem ersten Kranken : Und die sie
kk-LW nicht mit Nutzen recht lesen , wie sichs gebühret ,
KÄM sind den Letzten ähnlich . Beyde versündigen sich

gegen den Geist GOttes , dessen Wort , als ein
Mittel der Heiligung , wodurch er in der Seele
wirket , sie an sich vergeblich seyn laßen . § . 5 .

^ 2 ) Daß ein Unbekehrter nur aus Gewohnheit in der Bi .
bel liefet , hat der sel . O . Rambach in dm Gedane
ken , von den wichtigen Veränderungen ,
welche in Ansehen des Worts GOrres in

' ' , der Bekehrung des Menschen Vorgehen , ge .
' zeiget . Sie sind in den Hessischen Hebopfern ,
, ^ die 17z 4 . heraus kommen , und in , ersten Stücke , all»
^ ein Lesenöwürdiger Anfang zu finden ,



144 Das siebende Capitel

§- 5 .
Viele Leser des göttlichen Worts betrachten das

Buch des Gesetzes , um nur ihren Fürwitz dar¬
an zu vergnügen . Sie ergötzen sich mehr , an
den Geschichten , die darin enthalten , als an den
Warheiten die eigentlich zur Seligkeit weisen . Sie
begnügen sich an den Schalen , und lasien den Kern
fahren . Sie sehen die Bibel , als ein Buch an,
darin allerhand Merkwürdigkeiten ausgezeichnet.
Sie denken dabey nicht an die Worte : Alle
Schrift von GOtt eingegeben , ist nütze zur Lehre,
zur Straffe , zur Besierung , zur Züchtigung in der
Gerechtigkeit . 2 Timoth . IH . i6 . Diejenigen welche
noch weiter gehen , lesen es bloß als ein Buch , dar¬
aus eine irrdische Weisheit zu erlernen , welche sie
aus irrdischen Schriften sammlen . Wenn diese es
niemahls in der Absicht, daraus den Willen GOt -
tes zu erkennen , einsehen ; so versäumen sieden
Hauptzweck , warum sie von dem heiligen Geist ein .
gegeben . Bey einigen ist der Fürwitz oftenbahr
fündlich . Sie suchen in der Schrift , nicht darin
das ewige Leben zu finden , sondern nur allerhand
Zweifelsknoten darin anzutreffen , damit sie denen
Schriftgelehrten Rathsel vorlegen , die sich mit
Schwierigkeit nach ihrer Meinung auflösen laßen .
Sie lesen dieselben mit Achtsamkeit , ob sie nicht er
nen scheinenden Widerspruch finden , das göttliche
Ansehen ihrer Schreiber zu Schanden zu machen .
Darum blättern die Religionsspdtter in der Bibel,
auf daß sie sich noch mehr in ihrem Unglauben star¬
ken wollen , und Materie finden über die Recht¬
gläubigen zu spotten . Andre die da Fürwitz trei¬

ben ,
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^ den , sehen wohl gar die Bibel als ein Buch an ,
'klldariil geheime Verborgenheiten stecken . Sie su -

chcn nicht darin die kostbare Perle , womit das
^ - ewige Leben verglichen wird , sondern durch deren

Anlveisnng zum irrdischen Reichrhum zu gelan -
gen . Ein Schmelzer , der gerne die Kunst

^ Gold aus andern Metalleil machen wil , suchet
^ M dazu Anweisung darin zu finden . Wie kan das
^ ML dem HErrn gefallen , wenn einer die himmlischen

Schätze übersiehet , und darin irrdische Schätze fit -
N W l: chet ? Mancher Weltweise stehet die Bibel als ein
HuD philosophisches Handbuch an , und wil daraus ein
AuND Naturkündiger oder andrer Gelehrter werden , und

bildet sich ein , daß darin die richtigsten Grundsätze
L der Weltweisheit stecken . Ein Abergläubiger , der

- darin Arzeney der Seelen suchen solte , wil darill
Mittel gegen leibliche Krankheiten zusammen lesen .
Ein solch fürwitziges und abergläubiges Wesen

. kan niemahls ohne Sünde geschehen . Geschieht
s ' 7 . gleich dieser greuliche Mißbrauch der Bibel von

den wenigsten , so geschieht er doch gewiß , wie die
M ^ Erfahrung bezeuget . Der Fürwitz oder eine andre

falsche Absicht schleicht sich unvermerkt dabey ein .
- ^ Und wenn man die fleißigsten Bibelleser unter de -
^ ^ nen Gelehrten betrachtet ; so sind dieselben von
B M-/' den Fehlern eines Mißbrauchs nicht allemahl srey

" Zu sprechen . Es ist billig , daß der Hauptzweck
ch' GOttes / von einem jeden als seine Hauptabsicht

-M - ' bey der heiligen Schrift in Acht genommen werde .
Dieser Zweck GOttes , warum er uns sein Wort
gegeben , ist fürnemlich , daß ein jeder dadurch die

" ^ Wahrheit zur Gottseligkeit erkennen lerne . Viele
' K suchen
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silchen von Zugend auf die Schrift zu wissen , nicht
dadurch sich in den Wegetl der Seligkeit zu unter¬
richten , damit sie auch solche andern zeigen können ,
sondern , damit sie nur den Namen eines Schrift-
gelehrten erlangen : Zum Himmelreich gelehret
werden rst der Nebenzweck , und daraus gelehrt zu
werden , die Hauptabsicht . Sie forschen mit un¬
geheurem Fleisie in derselben , und klauben bestän¬
dig an den Schaalen , worin der Kern eingeschlos¬
sen . Sie graben darin nach den alten Gewohn¬
heiten , nach dem Zustande der Völker , die darin
angefnhret werden ; sie suchen dabey die Lage der
Oerrer , die in der Schrift benennet , und derglei¬
chen Dinge , die nach irrdischer Gelehrsamkeit schme¬
cken . Man lastet dieses gelten , und in seiner Art
ohne Tadel seyn : allein wenn man dieses vor das
erbaulrche Lesen der Schrift ausgiebet , und des¬
wegen meynet , den Ruhm der gottseligen Beroen -
ftr zu behaupten , so wird man sich sehr betrügen .
Und wird es nicht von vielen dafür gehalten , wel¬
che alsobald müde werden , wenn sie daraus weise
werden sollen , und hingegen Tag und Nacht be¬
schäftiget sind , wenn sie dadurch ihr Misten , das
da aufbläset , vermehren ? Warum lesen viele die
Bibel so fleißig ? Weil sie solche lesen müssen , und
ihr Amt verlanget , daß sie wie Apollo mächtig in
der Schrift seyn . Sie brauchen die Bibel , wie ein
Rechtsgelehrter seine Gesetztafeln und Rechte lesen
muß . Das ist nicht das erbauliche Lesen , welches
die Wichtigkeit des göttlichen Worts verlanget .
Und wo dieses dabey versäumet wird , da gesche¬
het GOtt kein besondrer Dienst , sondern vielmehrein
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ein Selbstdienst , weil sie dadurch sich tüchtig ma -
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chen ihren Lebensunterhalt zu erhalten . Luthe -
rus , der die Heiligkeit der Schrift recht zu schä -

. Hen gewust , giebt denen Lesern , die mehr aus der
! ^ Schrift gelehrt , als fromm zu werden trachten , ei -

ne schöne Erinnerung . Er jagt an einem gewis-
sen Orte : Wer da wil studieren in der
Schrift , der busse seinen Fürwitz und Lust

^ ^ nicht an der Schrift , sondern nimm für
dich Domerum , Ovidium , Virgilium und
sonst einen Poeten . Man muß die Schrift

^ als einen Wegweiser zur Seligkeit betrachten , und
- der Hauptzweck eines jeden Lesers muß vornemlich

seyn , sich dadurch zum Himmel zu unterweisen ,
^ ->7 und zum Guten erwecken zu lassen . Wer durch

'.r . ^ - seinen Beruf verbunden wird , die göttlichen Wahr -
heiten daraus zu beweisen und zu verthädigen , der

rÄ 'ii muß den Kern und auch die Schaaken betrachten .
^ Das Ziel dieser Bemühung aber muß auf die Ehre

^ des Höchsten gehen . Wer die Schrift liefet , da -
- durch seinen Ehrgeitz zu sättigen , der entheiliget

das Wort des HErrn , das uns allenthalben zur
.H Demuth antreibet . Ein Lehrer muß die Schrift

' , ' 5 . anders lesen , als ein anderer Christ . Er muß
aber dabey nicht vergesien , daß er , wenn er ein
Christ seyn wil , auch ein andächtiges und erbauli-
ches Lesen ndthig habe .

§ . 6 .

5 . Es ist eine Art der sündlichen Bibelleser , welche
Mit dem Vorsatz die Schrift ausehen , daß sie dar -
aus entweder Stützen für ihre irrige Mey -
nungen , oder Polster für ihre Sünvett

K » her -
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herhohlen . Einige , die da Schifbruch am Maü -

ben gelitten , blättern in dem Buche der göttlichen

Wahrheit . Es geschieht ilicht , daß sie dadurch ih¬

ren verfinsterten und verirreten Verstand erleuchten

und wieder zurechte bringen wollen , sondern , daß

sie noch Massen finden , damit sie ihren Unglauben

oder Irrglauben befestigen könten . Sie suchen

Pfeile , diejenigen damit zurück zu treiben , welche

ihre Meynungen widerlegen . Wie viele besoudre

Gemeinen find nickt unter denen Christen , welche

Lehreir haben , die wider die klare Schrift streiten ?

Woher kommt es , daß sie diese Irrthümer nicht

fahren lasten , indem sie die Schrift als einen gött¬

lichen Schiedsrichter aller streitigen Glaubensleh¬

ren ansehcn ? Es kömmt daher , weil sie die Schrift ,

die sie lesen , mit vorgefassten Meynungen ansehe ,i,

und nicht darnach ihre Lehre prüfen , sondern ihre

Lehre darin als bestätiget suchen . Was ein Gall -

füchtiger mit verdorbenen Augen ansiehet , scheinet

ihm als grün und gelb , ob es gleich eine andere

Farbe har . So gehet es solchen Lesern auch , sie

finden , was sie sich vorher eingebildet haben , und

ihr Sinn richtet sich nicht nach dem Worte GOt -

tes , sondern das muß sich nach ihrem Sinn drehen

lassen . Wie kan dem Höchsten solche unselige Be¬

mühung gefallen ? Viele Ruchlose , welche von den

Bisten ihres Gewistens geplaget werden , oder sonst

eine Strafpredigt ihrer Sünden von alldem anhö -

ren müssen , und doch voll ihren beliebten Lüften

nicht absterben wollen ; schlagen mit dem sündlichen

Vorsatze die Bibel auf , darin eine falche Ruhe zu

finden . Sie sehen die Oerter an , welche ihnen
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wie Spieße und Nagel ins Herze stechen müssen .

Allein sie bleiben unverwundet , weil sie dieselbi -

gen so deuten , daß sie sich davon nicht getroffen

finden . Sie lesen sonderlich gerne die Fehltritte s )

und erzählten Sündenfälle der Heiligen zu ihrem

Tröste . Sie finden bey der Betrachtung der

Sunden derer , die sonst Gottesmänner gewesen ,

eine ungemeine Erquickung . Sie geben dabey vor ,

daß sie durch das Lesen recht sonderbar erbauet

worden , und an der Beruhigung ihrer Seelen recht

erfahren hatten , daß das Wort GOttes eine

rechte Trostquelle zu nennen sey . Wie gottlos ist

cs , die Stücke der Schrift , die zur Warnung ge¬

schrieben , und zur aufmerksamen Behutsamkeit er¬

mahnen , zum Polster der Sicherheit gebrauchen !

So muß Abraham , der sich vor einen Bruder der

Sara in Egypten ausgcgeben , denen zur Brust¬

wehr dienen , welche die Kunst sich zu verstellen ,

mit dem Christenthum gerne vereinigen wollen .

Noah und Loth , die in Trunkenheit gefallen , wer¬

den von den nassen Brüdern , als Erempel ihrer

Schwelgerey ungercimeter Weise angefuhret . Bey

der Hochzeit zu Cana in Galiläa wollen sie auch

Gäste von ihrer Art antreffen , obgleich der Erlöser

mit gegenwärtig gewesen . Die Mörder beruffett

sich auf Mosen , der auch einen Mann erschlagen .

Die Hausdiebe meynen an der Nabel ein Epempel

K Z

s ) Siehe davon des damaligen Predigers in Nauenburg ,
Herrn lVi . Johann Christian Gremmlers , von den
Fehltritten und Fehlbitten der Frommen , leipz . 17 ^ 6 .
der Verfasser ist jeßo Sachsen - Querfurtischer Ober -
Hofprediger und GenerabSnperintendens .
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zu haben , die ihrem Vater den Hausgötzen gestoh¬
len . Die öffentliche Diebe beruffen sich auf das
ganze Israel , welche aus Egypten die geliehenen
Gerathe hinweggenommen , ob gleich unter diesen
ein grosser Unterscheid , da GOtt als derHErr der
Welt und der wahre Eigemhumsbesitzer seiner Ge¬
schöpfe seinem Israel mit gutem Willen der Egy -
ptier das zu thun befohlen . David muß denen
Ehebrechern und wollüstigen Sündern zur Ent¬
schuldigung dienen , daß er als ein Mann nach dem
Herzen GOttes doch einmahl den fleischlichen
Reitzungen unterliegen müssen . Und wie müssen
nicht die Exempel der Bußfertigen , wider ihre Ab¬
sicht , das Herze der Sünder leichte machen ?
Der Zöllner sprach wenig Worte , nach ihrer Mey -
nung , da ward er wieder zu Gnaden angenommen .
Daraus ziehen sie den falschen Schluß , wenn sic
diese fünf Worte : GOtt sey mir armen Sün¬
der gnädig / nachsprechen , fo ist es alles Meder gut ,
und ihre Missethar vor dem Angesicht GOttes
vertilget . Die Sünder wollen gerne bis an ihr
letztes Lager im Dienste der Sünden bleiben , und
wenn sie von der Sünde verlassen werden , so wol¬
len sie sich zur Barmherzigkeit GOttes zn guter -
letzt wende » . Sie finden auch in der Schrift , noch
ihrem Irrwahn , Beweißthum , daß es möglich sty
Sie lesen , der Schacher a ) hat sich bekehret arn

Creutz ,

- ) Man kan von des Schächers Busse , und wann er

bekehret worden , Nachlesen des Culmbachischeu Hof

Predigers , Herrn Johann Christian Schmids Rede , von

der thörichten Ausflucht der Sünder , die sich bey dem
Ach
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Creutz , da er mit dem Erlöser zugleich hinge -
richtet worden . Dieses muß ihnen die grundlose

Utz . Hoftnmg geben , daß ihnen die Thür des Paradie¬
ks ^ ses offen stehen wurde , wenn sie nur mit dem letz -

ten Hauch des Lebens zu GOtt um Erbarmung
Wie werden nicht auch viele Sprüche

7 ^ 7 der heiligen Schrift von dergleichen gottlosen Le ,
fern gemißbrauchet und übel verdrehet , damit sie

' 7^ «' daraus ein Linderungsöl für ihre stinkende und un -
xxjnx Wunden schöpfen ? Sie lesen , daß kein Mensch

' ^ Ex sey , nicht ftmdiget , und daraus nehmen sie An -
- laß , ihr beschwertes Gewisien zu erleichtern . Was

M Wunder denn ! sprechen sie zu sich selbst , daß du
l iadi! r auch unter die Zahl der Sünder zu rechnen , da du
tt lu^ ja unter das im Verderben liegende menschliche

Geschlecht gehörest ! Sagt ihnen ihr Getviffen , daß
cÄs ? sie so oft und mannigfaltig sündigen , was ist das

MM wehr ; Salomo fagt : der Gerechte fallt desTa -
sLs Ses siebenmahl. Sprüchw . Sal . XXIV . i 6 . Und

obgleich der weise König hier von Unglücksfallen ,
und nicht von Sündenfallen handelt , fo muß eS

' 21 che im ersten Theil seiner heiligen Reden p . nZ . zu fin -

k " den , ferner desselben vercheidigren Schächer oder Be -

^ ^ !c'. antwortungey der Einwendungen , die in der fortge -
stßten Sammlung von alten und neuen 174Y im er -

, _ sten Beitrag dagegen gemacht worden , Bayreuth , i ? 4 Z ^

^ Auch Hrn . Hewrich Johann Carstens Abhandlung von

der Bekehrung des Schächers , und wie dis Exempet

zur Verhütung des Misbrauchs klüglich zu gebrauche ^

doch fo gedeutet werden , wie es der gottlose Leser

Aufschub der Buffe auf den Schächer beruffen , wel -

K 4 wun -

Hannover , 1744 .
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wünschet . Die Anzahl dieser Kemsprüche , die
von den sündlichen Lesern übel angewendet und
verdrehet werdendst sehr groß , so daß davon gan¬
ze Bücher geschrieben worden , darin sie von dein
Mißbrauch gerettet , a ) Wer in dieser Absicht die

gött-

s ) Man kan hiebey mit Nutzen lesen des sei . O . Spe -
ners Sprüche der heiligen Schrift , die von
Welrlcucen gemißbrauchet werden . Franckf.
169z in 12 und hernach mit des sel . Superintendenten
Reimanns Vorrede von neuen i ? zz in 8 zuHildesheim
gedrucket . Wie auch des sel . Oberpfarrers in Naum¬
burg , Herrn Johann Martin Schamelii Sprüche
des heiligen Evangelienbuches , welche von
den Menschen verdrehet und zur Bedeckung der gemei -
nen Sünden können gemißbrauchet werden , 171z . Ei¬
ne neue Ausgabe dieses Buches ist 1724 unter dem Ti¬
tel : VinöiciL evanZelicT , zum Vorschein kommen .
Ferner können hiebey zu lesen nützlich seyn , R . Tei¬
lers Mißbrauch des göttlichen Wortes , 12 . Fürnem -
lich des im Jahr 1744 den u August verstorbenen sel.
Herrn L,i . Gottfried Balthasar Scharffs , der Ober¬
pfarrer und Schulinspector bey der Evangelischen Ge¬
meinde zu Schweidnitz gewesen , verkehrte Bibel
der Gottlosen , deren I Theil zu Jauer 1717 in 4W
heraus kommen , worin 52 Sprüche die falsch ver¬
standen und gemißbrauchet , erkläret werden : der
II Theil aber ist 1722 erfolget , worin 42 Sprüche nach
voriger Art gerettet und erkläret sind . Daß dieser
Mißbrauch des göttlichen Worts eine Hauptquelle des
Verderbens , hat Herr I . F . Osierwalt in dem Ur¬
sprung der Verdcrbniß und alles gottlosen
Wesens gezeiget , welches aus dem Französischen
ins Teutsche übersetzt von M . Adam Bernd . Vuinssn ,

1712 .
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' ^ göttlichen Aussprüche uni Rath fragt , sich daraus

ö leichtsimig bey seinen Irrthümern , und sicher bey

seinen Sünden zu machen , wie viele thun , der ge -

höret zudem ungdttlichen Haussen der Bibelleser .

' ^ Denen vird es am jüngsten Tage erträglicher er -

— gehen , die die Schrift niemahls gelesen ; als sol -

chen , deren Absicht bey Lesung des göttlichen

Worts sündlich , das Lesen ärgerlich , und die

l Frucht höchst schädlich ist . Denn an statt , daß sie

selten aus diesen Heylsblattern Honig ziehen ,

7 : i. ' gleichen sie denen Spinnen , welche aus den besten

^ Blumen Gift sammlen .
s' § . 7 -

' !>t ^ - Alle stimmen überein , daß zum andächtige » Bi -

beliefen erfordert werde , den Verstand zu ersor -

schen , welchen der Geist GOttes in die Wörter

- eingeschlossen . Philippus frug jenen Kämmerer

7 aus Mohrenland : Verstehest du auch , was du lie -

- fest ? da er den Prophetelt Iesaiam vor sich hatte ,

- 7 ' 7 Apost . Gesch . VIII . zo . Hiebey fehlen viele , theils

- 7 ' 77 aus Einfalt , theils aus Üebereilung , welche ihrre Einfalle und oft wunderliche Träume
den Sinn des heiligen Geistes ausge -

V . ' ben . Es ist wahr , ein Mensch kan viele gottstii -

gr Gedanken bey Betrachtung des göttlichen Worts
' , 7 . ^ in seinem Herzen erwecken , die eigentlich nicht durch

'7 , ^ dasjeilige , was er liefet , angezeigct werden . In

, 7 7 so ferne ein gottseliger Leser bey den Grundlehren

des Glaubens bleibet , und nicht den Sinn des

> - K z Gei -
. , ^ , - - - - . - - - .—--

-^ .7 i ? l6 . Siehe die vierte Quelle und Ursache des gott -

: - ^ 7 losen Lebens , der Mißbrauch der heiligenSchrift , p . w ? . Scc .
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Geistes , aus Muchwillen verdrehet , mag nanihn
noch unschuldig halten . Diejenigen aber , welche
ihre eigene Auslegungen nach ihren vorgefassten
Meynungen einrichten , und ihre Einbikdmgskraft
bloß zur Auslegerin der Schrift machen , und ihre
Gedanken andern , als die wahre Meynmg auf--
dringen , fehlen sehr , weil sie dadurch unvermerkt
die Schrift in den Verdacht eines Rätselvollen
und zweifelhaften Buches bringen . Petrus sagt :
keine Weissagung geschicht aus eigner Auslegung,
2 Petr . 1 . 20 . Es ist die Schrift nicht aus dem
Witz ihrer Schreiber geflossen , sondern von dem
heiligen Geist eingegeben . Handelt man unrecht,
wenn man eine menschliche Schrift nach seinem Ei¬
gendünkel erkläret , und einen andern ungereimte
Meynungen andichtet : wie vielmehr ist das sünd -
lich , wenn man den Sinn des heiligen Geistes so
erkläret , daß er wiedersprechend und ungereimt
wird . Und das haben doch viele Ausleger gethan,
deren Auslegungen öffentlich am Tage liegen , die
die Glaubensartikel darin ganz anders finden
wollen , als sie ein vernünftiger Leser finden kan .
Solche Schriftausleger , die Erklärungen machen ,
die wider den Grund und die bewiesene Gewißheit
des Glaubens sind , handeln offenbar sündlich .
Denn was entstehet aus ihren irrigen Auslegungen
anders als eine Spötterey oder Spaltung im Glau¬
ben , der doch auf einem Grund , der da ist Chri¬
stus , muß gebauet bleiben ? Viele werden , durch
solche Auslegungen Spötter , und bewegen diejeni¬
gen , die ohnedem nichts aus der Schaft machen ,
daß sie darüber öffentlich lachen . Einige , welche



!l

Vom gottlosen Bibellesen . Iss
das Ansehen gewinnen / als wenn sie die Ehre GOt -

n ^ tes durch ihre Übersetzungen und Auslegungen der
E11̂ Schrift befördern wollen , trachten nur dadurch

! seinen Namen verächtlich zu machen : indem sie
: ' darin den Kern wegnehmen , und die Schrift zu
^ einem kraftlosen Buche machen . Viele Ausleger

- des Alten Testaments , das von Christo zeuget , er-
^ ^ klaren die Oerter , die von dem Heylande offenbahr
. . . 5s handeln , ganz verkehret/ und wollen denselben durch -

aus »licht sehen , a ) Andre finden ihn in den Oer -
tern

^ ' - ) Dahin ist der Werthheimische Ueberseßer Schmid

billig zu zählen , der durch die unrichtige Übersetzung

seiner Geschichte der Israeliten oder der ; Bü¬

cher Mosiö groß Aergerniß in unfern Tagen angerich .

set , welchen aber viele Gottesgelehrten bündig wider¬

leget , welche in eine Sammlung gebracht , damit die

kleinen Stücke nicht verlohren gingen . Man kan die

Geschichte dieser Übersetzung , und der daraus enlstan -

denen Streitigkeiten sehen in Hrn . lVI . Joh . Nie . Sinn -

holds Nachricht von der bekannten Werthheimi¬

schen Bibel , da das I Cap , von dem Verfasser Johann

Lorenz Schmid , das II Cap . von der Beschaffenheit

der Uebersetzung , das III Cap . von dem Schicksal

dieser Bibel handelt . Erfunk , 17Z7 . Daß die Ueber -

seßung des Herrn Grasen von Zinzendyrfs ebenfals

ein Bibelärgerniß angerichkst , zeiget Herr Kulenkamp ,

Prediger zu Amsterdam , in seinem VervolK van cla

naalcr ontsteclcrc Lntbulislier ^ Keellckr ^ ver ^ , en

deciorvene Lä ^ llikci ^ cler 20 Zenaamäe blcrrn -

butkers , Amsterdam , 1740 und T ' beopbiluz s Ve -

ritare , das ist der sel . Ostfriesische Consistorialrath

und Hofprediger zu Aurich , Herr Johann Friedrich

Bertram in dem Zinzendorffischen Bibelärgerniß s der

7 >v

'

' O
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lern der Schrift , wo ihn vernünftige Ausleger gar
nicht suchen , und machen durch eine heilige Unvor¬
sichtigkeit , daß die spitzfindigen Spötter einen
Schein bekommen , die Christlichen Ausleger zu be¬
schuldigen , daß sie ihre Einbildungen vor Wahr¬
heit ausgeben . Dazu geben auch Anlaß , die der
Schrift einen falschen verborgenen Sinn andich¬
ten , und ihre Hirngespinste vor den verborgenen
Verstand des göttlichen Wortes ausgeben . M
einem Worte : Einige von den verkehrten Ausle¬
gern verleiten zum Unglauben , andre zum Irr¬
glauben , indem sie wie Nadab mW Abihu fremd
Feuer vor heilig halten , und es für den HErrn
bringen . Die zur Rechten abweichen , machen sich

eine

I7ZA zu Büdingen eclirten Übersetzung des Neuen
Testaments , Hildesh . 1740 in 4 . und in der näheren
Beleuchtung 1741 . Denen Gelehrten ist bekandt , was
Jeremias Felbinger und andre durch ihre unrichtige ,
und nach den Sätzen der Arianer verdrehet ? Ueberse -
yungen vor Uebels nach sich gezogen . Nicht zu ge¬
denken der vielen Ausleger , die das klare Wort (6 <l>t<
res mit Glft beflecket haben . Nur in kleinen die grei¬
se Sünde zu erkennen , kan dienen des Theophels , der
seinen ersten Namen besser verdienet Lpirbslamium
Lalomoneum >707 zu Helmstadt eckirt . Dieser der
sonst Christian Teufel geheissen , verkehret den 4 ; Pi
als wäre es ein weltlich Liebeslied des Königs Salo¬
mo , und bildet sich ein , daß er dem Psalm seine rech¬
te Erklärung gegeben . Sie unschuldige Nachrichten
voir 1787 . x . 266 . Der sel . O . Polyc . Lyier hat ihn
gründlich widerleget , und seine scheinheilige Bosheit
aufgedecket , in epiliola k!xcZctico - ^ polo§cti ' cr in
? s. XibV . Hannover , 1707 .
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eine andre Bibel durch ihre Auslegung , und die

> zur Linken abweichen , ebenfals . Die die Vernunft

mißbrauchen , lassen nichts darin gelten , als was

' - ^ sie mit dem verdorbenen Verstände reimen können :
^ i Und die sie gar nicht gebrauchen , und sich auf das

- innre Wort des Herzens verlassen , deuten alles

auf eine verblümte Weise aus , und machen aus

, dem klaren Worte der HErrn ein weiches Wachs ,

das allerhand Bildungen und Verdrehungen an -

' .,7 . nimt . Sündiget der nicht , der sich unterstehen

. I ' - würde , die weltlichen Gesetze des Landesfürsten

nach seinem Sinn zu deuten ? Würde der einem

^ . 1 i , Regenten Dienste thun , der seine gegebene Landes -

^ ordnungen wider seiire Meynung erklärte , und da¬

durch die Unterthanen bey der Erfüllung ihrer

Iss Pflichten irrig machte ? Niemahls ist ein Fleiß un -

' glücklicher angewand , als der Fleiß derer Ausle -

.. . i Zer , die ihre Traume für göttliche Wahrheiten

. . . . ausgeben . Die Einfältigen , die aus dem klaren

. Worte GOttes ihr Herz stärken , ihren Verstand

. . ,1 - erleuchten und ihrelt Willen bessern sollen , verse -

her : es hier auch gar oste , wenn sie aus einem geist -

- . . liehen Hochmmh Meister der Schrift seyn wollen .

Es ist eine Art derselben , welche das Forschen in

. , r - der Schrift , das ihnen befohlen , unrecht verstehen ,

! und dadurch auf ein unzeitiges Grübeln verfallet .

. - Sie wollen gerrre alle Geheimnisse und Weissa -

- ' gungen derselben aufldfen . Solche Gemüther ha -

- l : ben einen Trieb alles zu wissen , welchen die Ein -

. bildung von ihrem scharfsichtigen Verstände noch

- - mehr anfeuret . Solche lesen kein Stück der

- Schrift lieber , als welches sie am wenigsten ver¬

stehen .
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stehend Daher leiten sie aus der Schrift oft My .
uungen , welche sie zu Sonderlingen in der Lehre
machen . Die Weisiagungen Daniels und der Of-
fenbahrung Johannis suchen sie zu erklären nach
den Begebenheiten der Zeit , worin sie leben . Fin¬
den sie einen Anschein davon in den Veränderun¬
gen der Welt , und eine Aehnlichkeit , welche eine
fruchtbare Einbildungskraft leicht finden kan ; so
muß sich alles darauf schicken . Alsdenn werden
sie neue Propheten , und verkündigen diesem Reiche
Flor , jenem Sturz und Fall ; alsdenn machen sie
Rechnungen , wie lange die Welt noch stehen
wird . Ihr eingebildetes Wissen bläset sie aus,
und treibet sie an , daß sie Schwärmer werden ,
und ihre Vorherverkündigungen ausposaunen .
Sie bekommen Beyfall in der Welt , weil der gas¬
feste Hausse der Menschen sich mehr von derPhan -
tasey als von der Vernunft führen lässet , unb
werden endlich gar vor göttlich begeisterte gehalten ,
welche Glauben verdienen . Der Ausgang bewei¬
set öfters , daß sie von einem Irrlicht verleitet : aber
der Schaden entstehet doch daraus , daß die Sinne
zerrüttet', und von der Einfältigkeit in Christo ver¬
rücket werden . Alsdenn wird die leichtgläubige
Einfalt wohl gar ungläubig , daß sie auf die Ge¬
danken geräth , die Schrift wäre in allen Theilen
ein versiegeltes Buch , besten Verstand verborgen
wäre , und auch in den Stücken des Glaubens
und der Gottseligkeit nie könne recht erkläret wer¬
den . Solchen Lesern ist die Erinnerung des Apo¬
stels sehr nöthig : Christum lieh haben , ist besser denn

isGl
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alles wißen . s ) Die Schüft ist klar in den Stü¬
cken

s ) Man weiß was im Jahr 1710 vor Propheten aufge -
treten , welche die Weissagungen Daniele und der Ost
bahrung Johannes nach ihren Träumen auölegken ,
und in der Welt ein grosses Aussehen machten . Da
gab Rönieling , ein gewesener Garnisonpredigec zu
Haarburg , die Zerstöhrung Labels von kNir «
rernachr und Morgen heraus , WS er die Weis¬
sagungen , die in der Zeit dee dreysiigjährigen Krieges ,

und hernach herauskommen , beschrieben , deren Er¬
füllung er nahe zu seyn glaubte . Maximilian Daur ,
ein Schuster , ließ eine Helle Donnerposaune er¬
schallen . Diese alle weissageten auö ihrem eigenen
Geist ; ob sie gleich die heilige Schrift hin und wieder
zu Zeugen rieffen . V . Lange , V . HeinecciuS , Consi «
ftorialrath Porst haben solche widerleget . Jmgleichen
der berühmte Herr Reinbeck in einer Predigt : die
nörhige Prüfung der Geister . Wenn eine An -
zeige der Kriegs und Kriegeögeschrey , so pflegen solche
Weissager am meisten aufzustehen , und auö der Schrift ,
was sich inskünftig « begeben sol , zuvor zu sagen . Es
ist bekannt , wie vor einiger Zeit und noch jetzo da »
Gespräch zwischen einem flüchtigen Pater auö Rom
und einem Clerico in 4 Theilen herum flieget . Der
Autor ist Henrich Fißner , der ein Gärtner gewesen ,
und blind worden . Man stehet , daß er fleißig die
Bibel gelesen : aber nach Art der Schwindelgeister
durch göttliche Erleuchtung den Daniel und die Offen -
bahrung Johannis erklären wil . Seine Rechnungen
und Deutungen haben bey der Einfalt Beyfall gefun¬
den , weil sie die Erfüllung in den jetzigen Zeiten sehen
wollen . Eine neue Probe stehet man auch an dem Eu¬
ropäischen Staatswahrsager , darin einige alte Weissa¬
gungen zusammen gestoppelt , und zu Bremen 174t
herau - kommen ;
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cken des Glaubens und der Gottseligkeit . Die
Einfalt thut wohl , wenn sie , dieselbe , darin fleißig
forschet . Sie hat aber auch ihre dunkle Seiten
und verborgene Tiefen . Wer sich dahin wagen
wil , der muß das Licht des reinen Glaubens nie
aus den Augen verlieren . Die Weisheit des
Höchsten hat es für gut befunden , Licht und Schat¬
ten darin unter einander zu mischen , damit die
hohen Geister , die alles begreiffen wollen , auch
dabey Gelegenheit haben zu lernen : Fürwahr , dn
bist ein verborgener GOtt . Es XI. v . iz .

§ . 8 .
Es ist nicht genug zum andächtigen Bibellesen ,

daß es gehörig geschehe , und das Wort GOttes
richtig verstanden werde . Fürnemlich kömmt es
auf errre nützliche Altwendung desselben an . Es
muß die Erleuchtung des Verstandes und Heili¬
gung des Willens die Frucht seyn , die aus einer
GOtt gefälligen Betrachtung erwachsen so!.
Und das muß auch die Absicht eines Bibellesers
seyn , der dadurch dem Höchsten einen Dienst thm
wil . Allein , wie das Lesen bey vielen übel angc -
stellet , und mit einer unlauter » Absicht geschieht ;
so ist auch die Anwendung oft übel beschaffen . Ei¬
nige Bibelleser beweisen den Fleiß , den sie darauf
gewendet , nicht in der Aufrichtigkeit des Wandels ,
sondern nur in übel angebrachten Worten . Sie
sammlen sich einen Schatz von scharfsinni¬
gen Sprüchen und sinnreichen RedensM
ten , welche sie in den Gesprächen der Welt
öfters unglücklich anbringen . Man höret es

Mi
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V ln den Gesellschaften niederträchtiger Menschen ,
^ daß sie im Scherzen bisweilen biblische Ausdrücke

i gebrauchen , und durch ihre Possen schändlich ent -
" - 'Ä weihen . Und dennoch meynen sie , wie heilig sie

wären , da bey aller Gelegenheit ihr Mund von
" ^ biblrlchen Honigseim überflöste . Ein grober Bauer ,

welcher in der Schenke seinen Wirth wil zu verste «
^ hen geben , daß er ein frisches Faß , da er schon
iiei vK von der Neige voll worden , noch angezapfet ,
M .' zn meynet , er thäte recht Christlich , wenn er dabey
V . h biblisth redete : Jederman giebt zum ersten guten

Wein , und wenn sie trunken worden sind , alsdenn
den geringem . Du hast den guten Wein bisher
behalten . Der HErr befahl im Alten Testament,

2 -̂ daß die Schaaken und Gefaste , welche zu seinem
Opferdienst gewidmet , zum weltlichen Gebrauche

' nicht durften ohne Entheiligung gemißbrauchet
werden . Mir deucht , daß man gegen die Worte

ch und Redensarten der Schrift , ob sie nur gleich
die Schaaken find , darin der Geist GOttes gül°

- ch dene Aepfel uns vorleget , gleiche Hochachtung
- ' ch haben müsse . Und nicht allein der Pöbel , sondern
' auch die gelehrte und hohe Welt bedienet sich oft

der nachdenklichen Sprüche der Bibel , und wen -
chch - den stein ihren Reden , oder auf andre Art durch

>' einen unglücklichen Witz an , wenn sie Sinnbilder
>' und Ueberschriften auf Münzen oder sonst zu ihrer

M " . nachdenklichen Vorstellung haben wollen : Man
kan derselben eine grosse Anzahl zusammen häuften,

k die noch in den Geschichts -Büchern als scharfsin -
nige Redensarten aufbehalten werden , die aber
gröstentheils mehr von einem wilden Witze als von

L einem
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einem vernünftigen Verstände zeugen . Als Herzog
Johann von Anjou im vierzehnden Jahrhundert
sein väterliches Reich Neapel , welches die Könige
von Arragonien eingenommen hatten > wieder er.
obern wdltc , ließ er die Worte aus dem Evange¬
listen Johannes Cap . 1 . 6 . auf lateinisch in seine
Fahne setzen , die auf teutsch lauten : Es war ein
Mensch von GOtt gesandt , der hieß Jo¬
hannes . Der König Alphonfus von Neapo -
lis , gebrauchte die Worte des Evangelisten
Vers ii . dagegen : Er kam in sein Elgenthum ,
aber die Seinen nahmen ihn nicht auf.
Wie übel reimet sich das auf den Herzog von An¬
jou , welches von dem Tauffer Johannes und von
dem Heiland gesaget worden ? Wenn es wahr ist,
daß sich der Kaiser Friedrich der erste , Barbarossa
genannt , vor dem Pabst Alexander den dritten zu
Venedig gedemürhiget , und von dem heiligen Va¬
ter auf den Hals treten lassen ; so ist es Unreck ,
daß der heilige Pabst , auf eine unheilige Weist ,
die geheiligte Redensart des ein und neunzigsten
Psalms , die im dreyzehnten Verse stehet , dazu ge¬
sprochen : Auf den Löwen und Otrern wirst
du gehen und treten auf den jungen Löwen
und Drachen . Wie ungereimt ist es , für jenen
scharfsinnigen Kopfe , der dieses Sinnbild erfun¬
den , als verjünge Herr von Thou in Frankreich ,
wegen Verratherey 1641 geköpfet wurde . Ec
mahlete den geköpften Thuan in einem Sarge , auf
der einen Seite dessen Schwester , auf der andren
Seite der Cardinal Richelieu gebildet war , zu dein
die Schwester aus dem Joh . XI . 21 . sagte : HErr !

WlvK
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KjU
Kch



Ir!

Vom gottlose n Bibekejen ._ _ lözwärest du hier gewesen , mem Bruder wa -
re nicht gestorben . Denu desCarvinalsFeiM

^ fthaft , war die Hauptursache , daß Thuau , mit
L; ^ dem Leben bezahlen muste . Wie spöttisch verfuhr

der abtrünnige Kaiser Julian , da er , als er denen
^ Christen ihr zeitliche Vermögen raubte , dazu sagte :
, Er wolle sie selig machen , denn der Heiland spräche
^ 7 ja Matth . V . z . Selig sind die Armen , dann das

7 ^ Himmelreich ist ihr . Er ließ aber dabey das
Geistliche aus , welches den wahren Verstand der

M ^ Worte IEsu anzeigen muß . a ) Man könte noch
^ ^ viel mehr Proben des übel angewandten Bibelwi --

Hes anführen , wenn nicht aus denen Epempelu
gnugsam erhellete , wie ungerecht solche verfahren/

Ä x : welche den wahren Sinn der Schrift dabey verdre-
kiM . '-e hen , und aus sündlicher Schmeicheley dabey die

Menschen oft vergöttern b ) und überall die Wor -
L 2 te

s ) Siehe der aufgefangenen Briefe von 1699 , neuntes

Paquet , allwo diese Exempel stehen , und als ein Miö -

brauch der Schrift gemiübilliget werden , p . 957 .

b ) Zum Beyspiel kan dienen die schmeichelhafte Anrede

welche ein Jesuit an den vertriebenen König aus En¬

geland Jacobus thak , der nach Frankreich geflüchtet »

Er sagte in einer Predigt Ps .-I -X . 1. zum König : Se -

He dich zu meiner Rechten , bis daß ich lege deine Fein¬

de zum Schemel deiner Füsse . Da er den König von

Frankreich , mit GVrt dem Vater , und den flüchtigen

Jacob mit dem Heilande nach der Deutung des

Gleichnisses , vergleichen muste . Siehe Hübners Po¬

litische Historie im I Th . jr . « 49 . Aus unerlaubter

Schmeicheley gebrauchte der Strasburgische Bischofs

FranziscuS Egon , gegen den König in Frankreich , alsek
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teGOtresgemein machend Es ist wahrH

Worte sind an sich selber nicht heiliger als die an¬

deren , welche der Geist GOttes zu Ausdrücken

seines Sinnes nicht gebrauchet . Wir haben keine

abergläubige Hochachtung sür die Redensarten an

sich selber : Allein man sichet es doch an denen die

sie so hauffig gebrauchen , daß sie bey ihrem Spiel

der Schreibart auf die biblischen Wörter zielen .

_ Warum

er Strasburg eingenommen , und zum Bischofs ins
Münster kam , die Worte Simeons : HErr nun lassest
du deinen Diener in Friede fahren , denn meine Augen
haben deinen Heiland gesehen . Er hielte den König
vor den Heiland , dafür Simeon besser den Erlöseran -
nahm . S . Hübner im VII Th . p . Z26 . Der Kaiser
Carl der IV . der einen Mönch TheodoricuS zum Ver¬
walter auf einem Schlosse gemacht , der ihn nebst seine»
Hofstaat mit Schweinsohren und Schwänzen tractir -
te , hielte diese haushältrische Erfindung so ruhmwür -
dig , daß er ihn mit den biblischen Worten anredele :
Ey du frommer und getreuer Knecht , du bist mir über
wenig getreu gewesen , ich wil dich über viel setzen . S .
Hübner im IV Theile p « n6 . Wie grttlos verdrehen
nicht jener Pasquillant die Worte des zweyten Psalms ,
als die Stadt Bremen sich gegen die Schweden aut-
lehnete , da er seine Stachelschrsst mit diesen Worte »
anfing : Warum toben die Bremer , und die Leute da¬
selbst reden so vergeblich wider die Crone Schweden ,
und ihren Gesalbten Hans Christoph von Königsmark .
S . Hübner im VIII . Th . p . io ; i . Wir haben die Krem¬
pel dieses übel angewandten Bibellesens gehauffet , da¬
mit man erkenne , wie häufig dabey gesündiget worden ,
und noch täglich von witzigen Köpfen gesündiget wer¬
den kan , welche mehr Witz als christliche Klugheit
haben .
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77 - V' ;

Warum thun sie das bey iveltlichen Sachen , darin
sich die bcsondre Art des Ausdruckes , welcher in
der Schrift ist , nicht schicket ? Halten sie dieselbe
vor nachdrücklich und erwecklick , so ist es billig , daß
sie mir bey so wichtigen Sachen , die da geistlich
sind , gebrauchet werden . Glauben sie , daß nichts
besonders in den Redensarten der Schrift stecke ,
warum bemühen sie sich so anglich , daß sie dieselbe
nachahmen ? Sie richten dadurch den Schaden an ,
wenn sie weltliche Sachen in eine biblische Schreib¬
art einkleidcn , daß sie unvermerkt den Leser die Ehr¬
furcht benehmen , welche er bey Lesung der Bibel
haben sol . Das menschliche Geinüth verwechselt
leicht die Dinge , die in gleichen Kleidern erscheinen .
Lieset einer eine weltliche Geschichte , die so wie eine
heilige Geschichte der Bibel beschrieben ; so wird
ihm leicht dünken wenn er zur Bibel kommt , daß
er noch bey dem weltlichen Geschichtsbuche fasse ,und
sich mehr an die äulern Schalen der Geschichte als
den Kern halten , a ) Darum was der HErr ge -

L g hei -
^ r.»- s ) Wenn das würde der Verfasser der Bücher der Chro ,

nica der Könige von Engeland und der Kriege des
kr ? Franzosen mit der Königin von Ungarn , bedacht haben ;

so würde er Bedenken getragen haben , die biblischen
^ 77 " Redensarten zu xrotanjren . Wie unverantwortlich
^ in den Büchern der Chronic des Herzogs zu Lothrin -

gen der Spruch : Siehe ich bin aus sündlichen Saamen
' v H gezeuget , angewenvet , wird in dem H . B . von 1745 n . r .

7 " 2 . beklaget , dabey auch versichert , wie sie von der
v - Hannoverischen löblichen Regierung verboten . Man

^ wil den v . Schwtfft zum Urheber dieser elenden Erfin -
düng
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heiliget hat , mache man nicht gemein , denn er hat
sein Wort nicht aufschreiben lassen , daß man dar¬
aus sinnreiche Redensarten in den Gesprächen der
Welt und Vorschriften einer kunstmaffigen Schreib¬
art hernehmen sol r Sondern daß man daraus die
Warheit zur Gottseligkeit erlerne .

§ . 9 .
Es ist noch ein sündlicher Misbrauch und üble

Anwendung des Bibellesens zu bemerke », , welche
der Aberglaube , die Mutter des falschen Gottes¬
dienstes , ausgehecket . Man schlaget die Bibel
als ein Warsagerbuch auf , und wil daraus
in zweifelhaften Fallen ein Orakel machen .
Dieses ist von langen Zeiten her in der Christenheit
schon üblich gewesen . 3 ) Dieser Misbrauch beste¬
het darin : Man öfnct , , venn man in gewissen
Fallen nicht einig mit sich selbst werden kan , die
Bibel und der erste Spruch , den man ansichtig
wird , sol dieVorbedeutung in sich fassen ,wie der Aus¬
gang einer Sache lausten wird , darum man beküm¬
mert ist . Heisset das nicht thörigt und gottlos ,

wenn

düng machen , siehe die ' Göttingischen Gelehrten

Zeitungen 00111744 , allwo diese Art einen Lesermit

- er biblischen Schreibart zu ergöhen , ohne Grund ge -

billiget wird . Aus den Auszügen der neuen Weltge¬

schichte , die zu Nürnberg herauskommen , erhellet , daß

Christoph Gottlieb Richter I . L . der Verfasser der är¬

gerlich geschriebenen Chronicken sey ; Siehe den Aus¬

zug der neuen Weltgeschichte von 174s dlo . 47 . p . z ? o .

- ) Siehe des sel . O . Luttcici Itteles 6c srtieilmo st

iuxerlimonc p . 689 . 690 .
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wenn man aus der Bibel einen abergläubischen
Loostopf machet , darin man was mangreiffet zum
Orakelspruch seiner künftigen Begebenheiten ma¬
chet ? Wo hat GOtt gesaget , daß er auch dazu
seinen Willen den Menschen geoffenbahrer , daß sie
ihn zur Warsagerey gebrauchen sollen ? Ein sol¬
ches Lesen ist sundlich , wenn man aus einem in die
Augen fallenden Spruch eine besondere Regel eines
weltlichen Geschäftes nehmen wil . Cinmahl wird
dabey eine falsche Erklärung gemacht , die sich auf
die Anfrage muß drehen lassen . Ferner entstehet
daraus eine unrichtige Anwendung des Spruches .
Man muß das leiblich deuten , was geistlich sol ge¬
richtet seyn . Endlich so kan es kommen , daß das
in der Einbildung gefasste Orakel trüget : So muß
das Wort des HErrn ein betnegliches Orakel seyn ,
welches keinen grösseren Glauben hat , als die Aus¬
sprüche der zweydeutigen Orakel der heidnischen
Gottheiten , die theils die List des Satans , theils
die Betrieglichkeit der Götzenpriester allsgesonnen.
Schande vor Christen , daß sie das Wort deS
HErrn , das die Albern weise macht , so mishandeln ,
und sich doch dabey einbilden ,daß sie ein gottgefälliges
Werk verrichteten , wenn sie sein Wort nicht allein
zum Wegweiser zum Himmel , sondern auch zum
Glückszeigex im Irrdischen machten ! Eben so
sehr sündigen diejenigen , welche bey allen Vornehm
men erst ein Loos aus ihren Spruchkästlein ziehen ,
und daraus Regeln ihrer Handlungen machen . Die
Einfall begehet auch hiebcy manchen Fehler , ob¬
gleich die Erfindung einen ganz andern und besseren
Endzweck haben sol . Da wil mancher wissen wie

L 4 es



, 68 Das siebende Capitel

es mit dem geistlichen Zustand seiner Seele beschaf¬

fen ; ob er im Stande der Gnaden oder des Ver¬

derbens lebe . Er nimt seinen Spruchkasten zur

Hand und ziehet ein Loos hervor . Es kan treffen

daß er ein Zettel greiffet , darauf die Worte Offenb .

Joh . H . 4 . 5 . stehen : Ich habe wider dich , daß du

die erste Liebe verlassest . Gedenke wovon du ge¬

fallen bist : und thue Busse und thue die ersten

Werke . Ein Mensch der von Aberglauben einge¬

nommen , kan sich daraus die Vorstellung machen :

Er sey aus dem Stande der Gnaden gefallen , ober

gleich als ein Schwacher doch noch auf dem rechten

Wege wandelt . Er kan darüber bekümmert und

kleinmüthig werden , ob er gleich deswegen kein

Kind der Bosheit , weil ihn kein gutes Loos ge¬

fallen . Ein anderer der irr der That noch im alten

Verderben stecket , kan in gleicher Absicht seinen

Seelen Zustand erforschen wollen , und kan den 19

Vers dieses bemerkten Capitels greiffen : Ich

weiß deine Werke , und deine Liebe , und deinen

Glauben , und deine Gedult , und daß du je langer

je mehr thust . Was einer wünscht , das glaubt er

leicht , und dieser Mensch kan sich einbilden , es stün¬

de gar wohl mit seiner Seele , weil er aus Aber¬

glauben meinet , daß ihm GOtt dadurch seine

geistliche Beschaffenheit entdecken würde . Wir

verschweigen andere Ungereimtheiten die dabey Vor¬

gehen können und wm klich Vorgehen , und wünschen

daß man lieber die Schrift nach ihrem wahren End¬

zweck anwenden möge : Und auch lieber in ihrem

Zusammenhänge die Kcrnsprüche aufschlage , und

besonders in sein Herz schreibe , als durch Looszet -
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teln sich bekant mache . Wil man ja durch solches
geistliche Spiel , die Lust zum Gesetz des HErrn er¬
wecken und erhalten , so hüte man sich dabey vor
Aberglauben , welcher wie Sauerteig die heiligste
Sache , als einen Süßteig der Lauterkeit und War -
heit verdirbst , und das Herz eines Gottesfürchtigen
aufbläset.

§ . io .
Wie heilsam wäre es , wenn diese sündliche Les¬

arten der Schrift vermieden würden , die grösten -
theils daher entstehen , daß man keine ehrfurchts¬
volle Ueberzeugung von ihrer Heiligkeit hat . Es
ist wahr , das jüdische Volk , dem die Schatze der
göttlichen Offenbahrung zuerst anvertrauer , hatte
eine größere Hochachtung für das Wort des
HErrn , das sie so sorgfältig bewahret . Man sie -
het solches noch an ihren Nachkommen . Wie hei¬
lig achten sie nicht ihr Gesetz ? Wie fleißig lesen sie
daßelbe nicht von erster Jugend an ? Diese äuser -
liche Hochachtung , welche bey der Blindheit ihrer
Herzen mehr aus Aberglauben als dem rechten Er¬
kenntlich entstehet , müste in der Warheit bey den
Christen anzutreffen seyn . Wie wunderbahr hat
sich nicht die göttliche Vorsehung bey der Schrift
bewiesen , die besonders über dieselbe gewachst ,
daß sie nicht verlohren noch verdorben worden .
Die Feinde Christi suchten bey der Hitze der ersten
Verfolgungen denen Christen die heilige Schrift ,
als das rechte Glaubensbuch , aus den Händen zu
reißen . Sie haben es bey aller äußerlichen Macht
nicht gekont . Leuchten nicht die Wunder GOtr
tes hiebey einem jeden in die Augen ? Eben diese

L 5 gött -
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göttliche Vorsehung hat unsre Tage so glücklich ge,
macht , daß uns das Wort des Lebens nicht mehr
theur ist . Die Bachen , die aus den Quellen her¬
geleitet sind , ich meine die guten Uebersetzungen
sind so lauter , daß ein jeder daraus sicher Lehre ,
Vermahnung , Straffe , Trost schöpfen kan . ^ Es ist
aber zu bejammern , daß die häuffigen Abdrücke der
Schrift , die als Zeugnisie der göttlichen Güte sot¬
ten angesehen werden , wider die Absicht GOttes
pnd seiner Werkzeuge zur Geringschätzung der Bi¬
bel ausschlagen . Weil das Wort , das Leben brin¬
get , nicht recht geachtet wird ; so wird es auch
nicht recht gelesen : Und weil es nicht recht gelesen
wird ,so ist nicht zu verwundern , daß so wenigFromme,
die dadurch bekehret worden , zu finden -InderStadt
GOttes gehet es eben so her , wie in den irrdischen
Staaten der Welt . Die Unterthanen , welche ihre
Gesetztafeln und Landesordnungen im Staub be¬
graben , oder nach ihrem Eigendünkel auslegen , be¬
kümmern sich wenig um die Pflichten die ihnen
darauf vorgeschrieben . Wer die Zeugnisse GOt¬
tes nicht liebet , der trachtet auch nicht darnach,
wie er sich dem Höchsten gefällig mache . Hieraus
erhellet wie nothwendig es sey , daß ein Christ eine
wahre Ueberzeugung habe von der Wichtigkeit und
Fürtreflichkeit der heiligen Schrift . Und das ist
die erste Regel , die man einem andächtiger : Bibelle¬
ser geben kan , und die er zu beobachten hat , ehe
er sich zur Betrachtung des göttlichen Worts wen¬
det : Trachte darnach , daß dneine wahre
Ueberzeugung von der Wichtigkeit und
Heiligkeit der (Schrift bekommst , welche indem
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dem Gemüthe erwachset , wenn man ihren allerhei -
ligsten Urheber , ihren wichtigen Inhalt und herrli -

" chen Nutzen bedenket , den man daraus haben
kan . Ferner bedenke allemahl , wenn du in dev
Bibel zu deiner Erbauung liesest mit An -
dacht , daß darin GOtt zu dir durch sein
Wort rede , und seinen Willen offenbahre .
Drittens : Greiffe die Bibel nicht eher an ,

L - ' du habest denn zuvor GOtt um seinert Geist
der Erleuchtung gebeten , damit er dir die
Warhetten zur Gottseligkeit , recht tief ins

^ Herze drücke . David flehete auch den HErrn
- ^ inbrünstig an , daß er ihm die Augen öffne und die

Wunder an feinem Gesetze sehen lasse . In dem
hundert und neunzehnden Psalm lastet er deshal -

itNÄT: hen einige nachdrückliche Seufzer einflieffen . Vier -
tens : Fasse den festen Vorsatz bey deinem er -
baulichen Lesen , in der Schrift Christum

.Ä W kennen zu lernen , und die Lehren des Glau -
LÄ 'i bens zur Gottseligkeit daraus zu fassen .
: vA- i Bey dem Lesen selbst sev aufmerksam , und
> L ! erinnere dich bey jeder Zeile : Wer das liefet ,
^ : der merke darauf . Bekümmere dich zweyr

tens um den buchstäblichen Verstand des
Stückes , das du liesest . Eine mit guten Ueber -

- " ^ schriften bey jeden Capiteln bezeichnet Bibel wird
^ darin viel Nutzen schaffen . Die Betrachtung des

Vorhergehenden und Nachfolgenden kan auch viel
helffen , den Verstand und Inhalt enzzusehen . In
der Schrift sind enthalten entweder erbauliche Ge-
schichte oder Vorherverkündigungen , oder Glau -
benslehren , oder Lebensregeln . Daher ist drit -

" tens
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tens zu beobachten : Wenn du ein Stück der
Schrift in seinem Zusammenhänge gelesen
Haft , so ftehe dabey ftille und sinne nach , was
du in denselben gelesen . Sind es Geschichte ,
sc» forsche nach was darin vor hetlsahme Lehren ste¬
cken , du wirst allemahl entweder darin die wnn-
derbahren Wege der göttlichen Weisheit bewun¬
dern , und seine Regierung daran preisen können ;
oder sind es Geschichte der Persohnen und Erem -
pel , so werden sie dir zur Warnung oder zur An¬
regung der Nachfolge dienen können . Sind es
Weissagungen , so denke nach ob sie von - Christo
handeln , dazu wird die Vergleichung des Alten
und Neuen Testaments viel nutzen ; Und zeigen sic
auf Christum , so kanst du darin deinen Glauben
von der Warheit JEsu starken . Sind in dem
gelesenen Stücke Glaubenslehren enthalten ,
so bedenke in was vor einen Artickel sie ein ,
schlagen , und überlege den Nachdruck der
darin lieget - Ist es eine Lebenspflicht , so
forsche was sie von dir verlange , und ob dn
das bis daher ausgeübet oder unterlassen
Habeft . Beftraffet der Geist GOttes darin
das Böse , so bedenke daß auch dich solches
angehe , und prüfe dich aufrichtig , in wie fer¬
ne er dadurch auch dich um der Sünde wil¬
len überweise . Erblickeft du Troftgnellen ,
so labe dich auch daran und bemerke sie wol ,
daß idu sie , wenn dir um Trost bange r' ft , sin -
den könnest . Ferner nimm daben dieses m
Acht . Drücke dir fest ein was du gelesen
Haft , und behalte sonderlich fest im Herzen ,

wenn
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wenn ein Kernspruch deine Seele rühret ,
damit er recht Frucht bringe . Liesest du
etwas daß dir dunkel ist und nicht begreift
fen kauft , so bemerke den Ort , frage dar¬
über einen weisen Schriftversta ' ndigen oder
nimm eine geschickte Auslegung zur Hand .
Endlich : Wende alles zur Erbauung an ,
und nimm dich feste vor , darauf deinen
Glauben zu bauen , und darnach deinen
Wandel zu richten . Versiegle diesen Vorsatz
mit dem Gebäre und verlange von GOtt dazu sei¬
nen Segen . Fahre so fort in der Schrift
den Weg zur Seligkeit zu suchen , und werde
nicht müde : sondern forsche immer weiter mit
Aufrichtigkeit und Behutsamkeit , und thue darnach
in den allgemeinen und besonderen Pflichten des
Christenthums , und laß dir zum beständigen Wahl¬
spruch dienen : Dein Wort ist meines Fußes Leuch¬
te und ein Licht auf meinem Wege . Ps . cxix . 105 .
Gewiß die Frucht wirb nicht ausbleiben . a )

Das
s ) Wer mehr und weitläustigern Unterricht verlanget ,

wie man die Bibel nützlich lesen sol , kan solchen in

vielen biblischen Vorreden finden . Siehe auch

des sei . Johann Arendö Inkormslorium biblicum .

Sel . O . Speners nöthigeö und nützliches Lesen der

heiligen Schrift , mit einigen dazu dienlichen Er¬

innerungen in einer Vorrede über die Bibel , und be¬

sonders vorgestellc Frankfurt 1704 . sel . Casper

Schadens treue und deutliche Anleitung und Unter¬

richt , wie man die Bibel mit Nutzen und Erbauung

lesen sol . Herr M . M . Kümmelmans Catschetische
An -
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Das achte Capitel
Von dem GOtt misfalligen

Beten .

Inhalt .
§ . r . Die Beschreibung des Gebets und dessen NoH .

wendigkeit .

§ . 2 . JstGOttmisfällig , wenn es nicht an ihn ge.
richtet .

§ . z . Wenn es von gottlosen und unbußfertigen Sündern
geschiehst .

§ . 4 . Wenn es aus blosser Gewohnheit und ohne Andacht
geschiehst .

§ . 5 . Auch die heuchlerischen Beter sind ihm misfällig :

§ . 6 . Die aus falscher Absicht beten .

§ . 7 . Die zweifelnden Beker gefallen ihm ebenfals nicht .

§ . 8 - Die hochmüthigen Beter versündigen sich auch an

GOtt . § . d -

Anweisung zum erbaulichen Bibellesen . Jena , 17Z4 .
sei . Christoph Starkens Anweisung zum rechten Ge ,
brauch der Bibel , und viele andere . Dem noch bey -
zufügen des Herrn Lic . Tappens wahre Abbildung

der Christlichen Religion , wo er im Anhänge
x . 2sz - 2z8 - VII nützliche Regeln zum erbaulichen und
rechten Lesen der Schrift mittheilet . Und des seh
Probstens zu Nauen Friedrich Opfergelts ge ,

treuen Onestmus ; worin p . 8 z . 84 . denen Liebha¬
bern der heiligen Schrift , kurze aber schöne Regeln , die
Schrift recht zu lesen , recht zu theilen - recht zu beurthei -
len , vorgeleget werden , die zu Hamburg in der Jacobs
Kirchen in einem Stein sollen gegraben stehen ,
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§ . 9 . Die bloß irrdisch gesinneten Beter sind ihm einGreuel .

§ . io . Jmgleichen die was sündliches von GOtk er-
bitten .

F . 11 . Deren Gebet wider die rechte Liebe des Nächsten .

§ . 12 . Noch einige Regeln andächtig zu beten .

§ . t .

Mensch ist in der Welt unzähligen Hindere
nisten umerworffen , welche sein Herz von

der Betrachtung GOttes und der himmlischen
Dinge abziehen . Wie gut ist es bey dem Getüm¬
mel der Erden , daß die Güte des Höchsten uns
allerhand Mittel gegeben , dadurch wir die zerstreu¬
ten Gedanken wieder sammlen , und auf das Ewige
richten können . Dazu gehören auch unterschiedene
Pflichtelt , die er uns anbefohlen und die uns an¬
treiben , das Herz , das an dem Sichtbahren klebet,
loszureisten , und auf das Unsichtbahre zu lenken .
Unter diesen Pflichten stehet billig das Gebet mit
oben an . Das Gebet kan man daher beschreiben ,
daß es eine gottesdienstliche Pflicht sey , dadurch der
Mensch dem allmächtigen , allwissenden und allgü¬
tigen GOkt das rechtmässige Verlangen seiner
Seele auf eine inbrünstige und gläubige Weise ent¬
decket . Wer die Göttlichkeit der Schrift erkennet
und die ' Verbindlichkeit ihrer Gesetze vor nöthig
hält , der wird nicht zweifeln , daß er schuldig sey
dem Schöpfer die Ehre der Anbetung und Anruf-
ftlng zu beweisen . Ja ! unsre eigne Noch und die
Bedürfnisten an Seel und Leib treiben uns selbst
dazu an . Die Noch darin wir steckm oder alle

Au-
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Augenblick gerathen können , zwinget uns dem Gk
her aller guten Gaben um geistliche und leibliche
Hülffe anzusprechen . Dennoch finden sich viele ,
welche diese Pflicht unter dem Vorsatz versäumen :
Es wäre unndthig , weil der himmlische Vater ohne
dem weiß , was wir bedürfen . Matth . VI . Z 2 . Einige
meinen , es wäre genug wenn sie nur an ihr Elend
gedächten und unbeweglich auf den Ausgang war¬
teten . Solche versäumen die Pflicht des Gebets
wegen der geistlichen Trägheit s ) darin sie liegen .
Andre verlachen den Nutzen des Gebets , als Re¬
ligionsspötter , ob es gleich ein Stück des innerli¬
chen Gottesdienstes ist , b ) wenn man es als ein
Gespräch des Herzens mit GOtt ansi'ehet , und ei¬
ne Pflicht des äuserlichen , wenn das Verlangen
der Seele in auserllche Worte ausbricht . Diese
bedenken nicht , daß das Gebet keine Pflicht sey ,
welche der Höchste in der Absicht befohlen , damit
er unsere Noth wüste : Sondern eine Schuldig¬
keit , die wir unserer selbst wegen beobachten müs¬
sen . Doch so groß die Anzahl der Menschen seyn

W
s«M
W

W

iiivi >!

in Di,

a ) Siehe sel . Herrn Schmidts vils . öe peccLtv accäiLe
p . 54 . 55 - ; 7 .

b ) Von denen handelt ein Engländischer Lehrer Georz

Benson ein Presbytenanischer Lebrer zu Soutwark in

London , in der Vernunfrmässigen Verchädi -

gung des vorrreflichen Nutzens des Gebers ,

aus dem Englischen übersetzt i ? z6 und mit Anmerkun¬

gen und einer Betrachtung gleiches Inhalts , heraus -

gegeben von dem jetzigen berühmten Professor und Uni -

versttätSprediger zu Göttingen , Herrn Kt . Christa "

Kortholt .
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^ 5 mag / welche sich durch Unterlassung des BetenS
^ ' - 7 versündigen : So ist die Anzahl derer , welche

GOtt durch ihr Beten mehr beleidigen als ehren ,
wol nicht viel geringer . Wenn wir ein Register
der sündlichen Beter machen wollen , so kan man

' lru- , dieselben in drey Ordnungen abtheilen . Einige
sündigen durch ihr Gebet , weil sie es nicht auf
GOtt richten . Andre weil sie nicht die Eigen -

>) kri, k schäften wahrer Anbeter haben , die der heilige
- GOtt verlanget . Die dritte Gattung fehlet , weil

der Inhalt ihrer Gebeter an sich selber sündlich ,
^ und dem Allerhöchsten misfällig .

§ . 2 .
^ <: Das Gebet muß zu GOtt gerichtet seyn , wenn

^ es ihm gefallen sol . Er besiedlet : Rufe Mich an
l !n r in der Noth , so wil ich dich erretten . Ps . I^ . iz .

Der Heiland führet das Gesetz aus Mose an : Du
'21 r - i solt anbeten GOtt deinen HErrn , und ihn alleine
« jHe , dienen , Matth . IV , 10 . Es ist ein Dienst , welcher

der göttlichen Majestät allein zukömmr . Was
sol man aus diesem Grunde von denen Urtheilen ,

— welche ihre Seufzer zu den Engeln oder
' Heftigen richten , und sie dadurch der Ehre der

Anbetung , welche dem Höchsten allein gehöret ,
" theilhaftig machen ? Sie mögen noch so einege -

naue Eintheilung zwischen der Anbetung und Ver -
ehrung machen ; so werden sie sich doch schwerlich
von der Sünde der Abgötterey frey machen .
Sollen vre Heiligen nur Fürbitter seyn , so bekom -
men sie einen Theil der Ehre , welche dem Erlöser

! allein gehöret « Nun wil der HErr seine Ehre kei -
' M neu ;
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nein andern geben . Es. XU 8 . Es ist wider dir
klare Schrift , die uns nur aus IEsum weiset , als
den einzigen Fürsprecher bey dem Vater . Es ist
also daraus zu schließen , daß solche Gebeter für
GOtt verwerflich , weil sie allein müssen zu GOtt
gerichtet seyn .

Kl

Unter denen , welche die Eigenschaften GOtt-
gefälliger Beter nicht haben , stehen billig diejenigen
oben an , welche im Stande der herrschen¬
den Sünden leben , und ohne Busse und
Reinigung des Herzens sich zu GOtt na¬
hen . Was sol man von dem Gebete der Gottlo¬
sen halten ? Salomo giebt die Antwort : Wer
sein Ohr abwendet , zu hören das Gesetz , des
Geber ist ein Greuel , Sprüchw . Sal . xxvm . 9 .
Wir wissen , daß GOtt die Sünder nicht

W

höret , Joh . IX . Zi . der Fluch tust sie , welcher
solchen gedrohet wird : Ihr Gebet müsse Süll '
de seyn . Ps LIX . 7 . Wer in solchem Zustande sich
zum HErrn wendet , begehet eine neue Sünde .
Der Allerhöchste ist ein heiliges Wesen , dem alles
Unheilige mißfallt . Und was ist an einem Gott¬
losen , der sich die Gnade in Christo nicht zueignet ,
das ihm gefallen könte ? Sein Herze ist voller
Greuel . Seine Gedanken sinnen bey dem Gebet
auf allerhand Tücke . Seine Hände , die er empor
hebet , sind mit Sünden beflecket . Der HErr
muß zu diesen sagen : Wenn ihr schon eure Hände
ausbreitet , so verberge ich doch meine Augen von
euch , und ob ihr schon viel betet , so höre ich euch
doch nicht , denn eure Hände sind voll Bluts . Ies

1. 15
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1 . 15 . Die Priester des Alten Bundes nmsten zu -
" j vor ihre Hände und Füsse in dem ehernen Meer wa -

schen , ehe sie im Tempel ihr Gebet verrichteten .
Diese Gewohnheit war auch bey denen ersten Chri -

' ' sten im Morgenlande . Diese Reinigung war ein
Sinnbild , daß die Anbeter im Geist und in der
Wahrheit , ein durch das Blut Christi gereinigtes

^ 7 H ^ z bringen solten . Die Heyden selbst erkann -
^ 7 ren , daß ihre Götter vielmehr auf Unschuld und

Heiligkeit , als auf wohl eingerichtete Gebeter ihr
tAugenmerk richten müsten , Und daß es ihnen ge -

fälliger , wenn ihre Verehrer mit reinen und keu-
sthkn Herzen erschienen , als wenn sie mit einem

^ künstlich ersonnenen Gebete in den Tempel kä -
men . H Sie hatten mancherley Reinigungen , da -
mit sie ihre Flecken abwaschen wolten . Die Wei -

^ sin sahen das als Vorstellungen der Reinigkeit des
: iri « Herzens an . Die Unweisen und Blinden meyne ,
xkmi ten , es würde nur die leibliche Abwaschung erfor -

dert . Ja , einige erkannten so gar bey ihrer Blind -
heit , daß das Gebet eines muthwilligen Sünders

^ ihre Gottheit zum Zorn reihte . Als einige Gottlo --
^ ^ 7 " se bey einem Ungewitter auf dem Schifte , da sie im

„ n Meer versinken wolten , die Götter um Hülfe an -
7 ^ / riefen , sprach der weltweise Thales , der sich mit

auf dem Schiffe befand : Schweiget , ihr bösen
777 - Buben , daß die Götter nicht hören , daß

M 2 ihr
.- -

2 ) Siehe Plinii kaneg ^ r . in Irajanum und Johann

' lomeiers 8 vnttAML äc vetLrum ^ entiliuin luKrs -
'7 7^ 7 tionibu 8 . Lütpkaniae 1700 . 8 . V . iVlosiiemii äik-
711 sertLtion . äe telicitare eorum gui purs mente , m

iVlattk . V . 8 - in primitlis ) ulüs . V ^ olk . 172z . 4 .
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ihr mit auf dem Schiffe seyd . Was
wolle er dadurch anders anzetgen , als daß ihre
Gottheiten durch das Gebet liederlicher Seelen
mehr erzürnet als versöhnet würden ? Wie schänd¬
lich ist es nicht vor einen Christen , der den wahren
GOtt kennen sol , und aus seiner Ossenbahrung
wissen kan , wie er wil gedienet scyn , wenn der mit
unheiligen und ungewaschnen Herzen für dem
HErrn tritt ? Wenn man einen betenden Zünder
sich vorstellen wil , der keine Empfindung von sei¬
nem Elende hat ; so kan man ihn nicht anders als
den frevelhaftesten Menschen betrachten . Es ist
bey ihm keine Vorstellung der göttlichen Allwissen ,
heit , sonst würde er beschämt zurück gehen , und
erst um Busse und Gnade seufzen . Er überzeugt
sich nicht von der göttlichen Heiligkeit , sonst wür¬
de er seine Unheiligkeit erst ablegen . Es fehlet
ihm an dem Erkenntniß der göttlichen Gerechtig¬
keit , welche das Böse bestraffet , sonst würde er
von dem nichts Gutes erwarten , der chm nach sei¬
nen Eigenschaften Böses vergelten muß . Er stellet
sich die göttliche Güte , welche eitle herrliche Voll¬
kommenheit ist , als eine Unvollkommenheit vor ,
weil er solche , ohne sich zu heiligen , genießen wil .
Das Geber deßelben ist also eine That , dadurch
er GOtt schändet , indem er ihn zu verehren ge¬
denket . Es ist eine Verstellung , dadurch der All¬
wissende , der Herzen und Nieren prüfet , sol berü¬
cket werden . Bald eine Versprechung , die ein Gott¬
loser nicht haltert wil . Bald eine Bitte um Erlas¬
sung seiner Schulden , da er doch von keinen Mss-
sechaten recht überzeuget ist . Bald ein Vortrag ,
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dadurch er GOtt überreden wil , sein Nächster
habe nichts wider ihn , da doch sein Herz von Gift
und Galle schäumet , welche er bey erster Gelegen¬
heit über seinen Nebenmenschen auswirft . Dieser
Gottlosen Opfer ist dem HErrn ein Greuel , Spr .
Sal . XV . 8 . Die mit der Zunge heute den HErrn
loben , und morgen fluchen dm Menschen , der nach
seinem Bilde gemacht , Iac . lll . y . die spotten den
Allerhöchsten . So abscheulich als diese Art des
Gottesdienstes ist , so hauffig geschicht er doch von
Menschen , welche bey ihrem Beten den Vorsatz
Pauli nicht fasten : Lasst uns hinzu gehen mit
wahrhaftigem Herzen , in völligem Glauben , be¬
sprenget in unferm Herzen , und loß vom bösen Ge¬
wissen , und gewaschen am Leibe mit reinem Was¬
ser . Hebr . X . 22 . Was vor Frucht ist von solchen
unheiltgen Gebetern zu hoffen ? Der Fluch kommt
an statt des Segens : Und das Unglück , das da¬
durch sol abgewendet werden , wird dadurch ver¬
mehret .

§ . 4 -
Bey vielen Arten des Gottesdienstes ist die Ge¬

wohnheit die einzige Triebfeder der heiligen Bewe¬
gungen . Viele , die für dem HErrn die Hände
falten , und mit dem Munde einige heilige
Worte hersagen , thun es , weil es der Ge¬
brauch der Religion ist . 3 ) Die Armen , die

M Z durch
s ) Deswegen wird jener Französische Hofmqnn auch wohl

des Morgens zu GDtt gestehet haben , der das Beten
als eine Vistte angesehen , die er vor dem Throne
GVcres alle Morgen ablegen müsse . Der Schluß

sei -
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buch das Vater Unser vor den Thurm der
Reichen eine Gabe begehren , verdienen unter den
Gewohnheitsbetern den obersten Platz . Die we¬
nigsten unter der grossen Anzahl der Dürftigen den¬
ken daran , daß sie ihr Gebet zu GOtt richten .
Würden sie eine offenherzige Antwort auf die Fra¬
ge geben : warum sie nut Beten von einem Hause
zum andern renneten , so würde ihre Antwort seyn :
Weil es die Gewohnheit ist zu beten , wenn man
eine Gabe von Vermögenden gemessen wil . Ja ,
bey einigen wird das Gebet vor ein Mittel gehal¬
ten , dadurch sie eine Gabe verdienen . Viele Bett¬
ler , welche weiter gewiesen werden , wollen nicht
abweichen , wenn sie ihr Gebet vollendet , oder
sie lasten sich in ihrem Beten nicht stdhren , weil sie
dadurch ein Recht zur Gabe erzwingen . Können
diese heiligen Uebungen dem HErrn gefallen , die
auf ihm gerichtet , aber in der That bloß auf die
Gabe zielen . Ein Seufzer , der dem HErrn an-
genebm feyn fol , muß aus dem Verlangen einer
brünstigen Seele kommen . Was vor Antheil hat
das Herz an solcher auserlichen Verrichtung ? Herz
und Mund müssen übereinstimmen , wenn man ec-
hörlich beten wil . Ein Gebet ohne Andacht ist ein
Brandopfer ohne Feuer , welches GOtt nicht ge -

klis

W

« <

Ml !

seines Gebetes macht dieses klar , da er sol gcsaget

haben : kmim , mon Oieu , se rn ? recommenäe r

vos bonncs graces : ausourä ' lmi nous ne novs

reverrons plu 5 : Zuletzt , mein GOtt , empfehle ich

mich zu deiner Gewogenheit ; heute werden wir einan¬

der nicht wieder sehen . Dieses erzählet Herr die .

Wolle in der Sittenlehre A . C . p . 7 , 9 .

Her;
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fallt . Und daher sind die Gebeter auch sundlich ,

' die aus blosser Gewohnheit , ohne Andacht rrnd
Erhebung des Herzens zu dem HErm gerichtet
werden . GOtt klaget über die Israeliten und
ihre Kaltsinnigkeit des Gebets : Dis Volk nahet

' n ^ sich zu mir mir seinem Munde , und ehret mich mit
^ inen Lippen : aber ihr Herz ist ferne von mir .

^ Es. XXlX . iz . Wie oft muß er diese Klage bey
^ dm Christen wiederholen ? Einige sehen das Ge -

bet als ein äußerlich Werk an , und meynen , sie
hatten alles gethan , was sie schuldig , wenn sie
entweder aus einem gottseligen Buche , oder aus
dem Schatze ihres Gedächtnisses gewisse Gebeter

^ ^ herlallen . Betrachtet man die inwendige Beschaf-
fenheit des Herzens , welche sich zuweilen an den
Augen offenbaret , so flattern die Gedanken bald
hie bald da herum , und drücken allerhand fremde
Bilder in das Gemüth , welche mit ihrem Gebet
keine Gemeinschaft haben . Und diese flüchtigen
Beter wenden nicht die geringste Mühe an , ihre

y >. schwärmenden Gedanken aus der Zerstreuung wie -
der zusammen zu sammlen . Wie elend ist diese Art
zu beten ? Wo ist bey diesen die ndthige Stille des

^ M Geistes und die Andacht der Seelen ? Es ist wahr ,
- der Mensch wird durch die Sinne und Begierden

' öfters im Gemüth beunruhiget . Auch der Aller --
heiligste muß bey dem Gebet öfters klagen , daß
ftemde Gedanken mit unterlauffen , wenn er sein
Herz im Gebet zum HErm erhebet . Die fremden

' . Gedanken gleichen denen Raubvögeln , welche sich
' auf Abrahams Opfer setzten , davon er sie aber

hinweg scheuchte . Rechtschaffene Seelen , wenn
M 4 sie
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sie diese Kaltsinnigkeit und Zerstreuung ihres Her¬
zens gewahr werden , so haben sie darüber eine
schmerzliche Empfindung , und trachten darnach ,
wie sie mögen diese fremden Gedanken loß werden .
Ein Gewohuheitsbeter kästet sich dieses alles nicht
ansechten , sondern macht sich kein Bedenken , sich
muchwilliger Weise in der Andacht zu stdhren , weil
er das Beten als einen auserlichen Herrndienst an-
siehet , dabey man wohl einen Ruhestand machen ,
und denn wieder anfangen kan , bis endlich das
Gebet zum Ende lauft . Man stehet es öfters an
den Menschen , welche nach ihrem Gelübde , oder
angenommnen Gewohnheit , ein Gebetbuch aus
schlagen und dabey ihre Andacht verrichten . Bald
sehen sie auf das Buch , bald gaffen sie herum . Bald
reden sie mit GOtt , bald mit den umherstehenden
Menschen . Einige haben gar die Kunst gelernet,
zugleich zu beten und zu spielen , wenn die Spiel¬
sucht sie zum Bretspiel , und die Verbindlichkeit
des Gelübdes zum Beten zugleich antreibet , Die
wollen zweyen Herrn , GOtt und dem Mammon
zugleich dienert , a ) Karr dem höchsten GOtt diese
Spötterey bey dem Gebet , und diese erschreckliche
Laulichkeit angenehm seyn , wenn man nicht die
weise Erinnerung bedenket : Wilt du GOtt die -
_ _ nen ,
» ) Man kan in dem erbaulichen Buche des sel , Herrn

Scrivers , der Geelenjchatz genannt , zwey Exem¬
pel eines Kaufmanns und eines Edelmanns sehen ,
welche gebetet , und zugleich an ihre Bediente Befehle
ausgetheilet . Man lese das Capitel : die im

der verharrende Seele , das L. XXH . im klemm
Seelenschaße , p . iz -p .

r 'r-
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neu , so laß dir es einen Emst seyn , auf daß du
GOtt nicht versuchest . Es ist wiederum eine an¬
dere Art von Gewohnheitsbetern , welche entweder
gar nicht beten , ob sie sich gleich so stellen , oder
doch nicht verstehen , was sie dem Allwissenden vor¬
tragen . Diese nehmen die andächtige Stellung
eines Betenden an , wenn sie in das Haus des
HErrn kommen , oder sonst durch den Glocken¬
schall zum Gebet erinnert werden . Sie falten die
Hände , entblössen das Haupt , regen die Lippen ,
so wie es andere machen , und wissen doch selbst
nicht was sie gedenken . Verlaßen andere in ihrer
Gesellschaft die heilige Stellung , so laßen sie auch
ihre Hände wieder sinken , und bedecken ihr Haupt .
Das heißet die Gebetsweife , a ) O heilige Einfalt !
wenn sich die Lippen bewegen , und das Herz ohn
alle Regung bleibet . Andere murmeln wnrklich
aneinanderhangende Worte her , die einen Ver¬
stand in sich fassen , aber sie wissen es nicht , was sie
sagen . Dahin gehören erstlich diejenigen , welche
jn einer Sprache beten , die sie nicht verstehen . Ein

M 5_ sol ,-
- ) Der sei . Christian Gerber erzählet in seinen flner -

kannten Sünden , im ITH . p . 1049 . von einem
Einfältigen , daß er gesagt , er wüste nicht zu beten ,
ob er gleich die Weise wüste , wodurch er die Stellung
und das Händefalten meynete . Noch thörichter be -
wieß sich jener Beker , Leßen Exempel vreckleljus
aus den Lalmersn , chom . I . Oper , I , z , anführet ,
welcher an statt des Gebets das A , B , C hersagte , und
am Ende hinzu fügte : Oomine junge Iitter » 8 : Lie -
her Herr , setze du die Buchstaben zusam¬
men wie du wilr , damit das beste Geber
daraus werde .
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solches Beten muß eiu leeres Gewäsche und ein uw
vernünftiger Gottesdienst werden . Wie können
diejenigen , die zum Exempel , lateinische Gebetet
erlernet haben , und doch diese Römische Sprache
nicht verstehen , mit den Worten gewisse Begriffe
in ihrer Seele verknüpfen ? Und doch sind viele , die
so unverständig beten müssen , a ) und sich dabcy
einbilden , GOtt einen angenehmen Dienst zu lei¬
sten . Sie meynen , es wäre genug , daß sie das
auserliche Werk thäten . Verstünden sie gleich
nicht , was sie beteten , so verstünde es doch GOtt.
Die Juden sind eben der Meynung , welche alle ,
auch die Weiber in Hebräischer Sprache beten
müssen , ob sie gleich gar selten verstehen was sie
reden . Sie sagen , eine Arzeney , so mir der Atzt
giebt , hilft mir doch , ob ich schon das Recept , und
was darauf steht , nicht verstehe , b ) Durch diese

unge -
s) Wie schrecklich ist es daher , daß in den finstern Zei -

ten , bey Leib - und Lebsnsstraffe denen Einfältigen ver¬
boten , in keiner andern als Lateinischen Sprache zu
beten , und den Gottesdienst zu verrichten . Gilbert
Burnet führet an , daß sechs Männer und Weiber zu
Convenkry deswegen verbrannt , weil sie ihren Kindern
das Vater Unser , den Glauben und zehn Gebote in
ihrer Muttersprache gelehret . Siehe ok tlie
Kekormstioli os kmglanck . Lckit . lbonch p . Zo .

b ) Siehe Schudö Jüdische Merkwürdigkeiten ,
II Th . VI B . c . zz . p . 22Y . R . Juda Ickb . Lbaliäim .
st 6 . schreibt : Wenn die Weiber schon die Wörter inl
Gebet auch gar unrecht lesen , ist es doch GE >tt so
angenehm als der lieblichste Geruch des Altars . Abra¬
ham bm Esra aber beschaffet und verwirft deswegendie
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ungereimte Vergleichung suchen sie ihre Thorheit

nur zu bemänteln . Unter denen Christen sind

auch diejenigen hieher zu zählen , welche aus einem

Gebetbuche dasjenige herlesen , was ihnen bey der

Oesnung desselben am ersten ins Gesichte fällt .

Sie verstehen öfters nicht was sie lesen , fürnemlich

wem : sie eine Anweisung zu beten in die Hände be¬

kommen , worin hohe Redensarten angebracht

worden . Sie untersuchen gar nicht ihren Zustand ,

ob sich das Gebet auf ihre Person schicke . Sie

bekümmern sich auch nicht , was sie von GOtt

verlangen . Daher kömmt es , baß sich die Gebe -

ter , die sie herlesen , oft gar übel auf ihren Zu¬

stand reimen . Wer mit der Einfalt viel umge¬

het , utld auf ihre Führung des Gottesdienstes ein

aufmerksames Auge hat , der wird die unvernünf¬

tige Art ihres Gebetsgottesdicnstes bald erkennen

lernen . Sie bitten ofte um Dinge , die sie weder

wünschen noch bedürffen . Es ist schwer , die Ein¬

falt niederträchtiger Seelen so aufzuklären und zu

erheben , daß sie aus dem eigenen Schatz des Her¬

zens ihre Gebäter darbrächten . Sie tönten alfo

ihr Verlangen durch die Worte , die von geistrei¬

chen Männern in ihren Mund geleget worden ,

GOtt vortragen . Allein die Einfalt kan sich mit

einem unvernünftigen Gottesdienst nicht entschuldi¬

gen . Der Allereinfältigste kan sich für dieser un¬

gereimten Art zu beten in Acht nehmen . Wie

würde es einem irrdischen Könige gefallen , wenn

ein unverständiger Menfch sich zu seinem Thron na -

hete ,

die mehresten Gebeter , weil sie solche nicht verstehen
in Lobclct . V . i . VIII . io .
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' 88 _ ^
hete , dw was anders bäte , als er verlangte ? Wie¬
derum finden sich andere , welche keine Empfindung
von ihrer Dürftigkeit haben , und sprechen doch
GOLt um allerhand Gaben an . Sie erkennen
nicht , daß aller Segen von dem Geber alles Gu¬
ten kommen müsse . Sie lassen alles auf ihr Ver¬
mögen ankommen , und meynen , sie haben gar
satt . Sie flehen doch den Allerhöchsten um geist¬
liche und leibliche Güter an , von deren Nebenfluß
sie viel prahlen . Was treibt sie denn an zu beten ?
Nur die Gewohnheit . Das Erkenntniß unsers
Elendes , daß wir nichts haben , und was wir ha¬
ben , verliehren können , muß der Andacht das
Feuer mittheilen , und den Nachdruck geben , wel¬
chen die Natur des Gebets verlanget . Wo dieses
fehlet , da ist die Andacht erkaltet , das Herz ent¬
fernet , und nur ein auferlicher Lippendienst , der
dem Höchsten misfallen muß .

§ . 5 -
Es ist eine neue Art stündlicher Beter , welche

mit dem vorhergehenden an der einen Seite verbun¬
den , aber doch an der andern unterschieden sind .
Sie gehören auch zu denen , davon es heißet : Ihr
krieget nichts , weil ihr übel bittet . Iac . IV. z . Es
sind diejenigen , welche durch Kunstgriffe einer
irrdischen Beredsamkeit , und durch eine er -
barmenswürdige Vorstellung GVtt über «
winden wollen . So seltsam als diese scheinen ,
so wahrhaftig sind sie zu finden . Diese stellen sich
den Allerhöchsten , als einen irrdischen Monarchen
vor . Ein demüthigbittender Unterthan , der sich

vor
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vor dem Thron seines Königes niederwirft , kan
mit einer beredten Zunge viel ausrichten . Eine

v . bewegende Vorstellung , ein trauriges Gesichte , um
termischte Betheurungen , thranende Augen kön -

^ ^ nen einen leicht zum Mitleiden erweichen . Eine
^ schmeichelhafte Erhebung ihres Ruhms , und lieb -

kosende Ehrentitel sind die Mittel , die die Götter
^ 7 der Erden bemeistern . Das sind die Lockstimmen ,

worauf Verheiffung und Gnade zurück schallet .
Wil dieses alles noch nickt helffen , so muß inan so
lange sie anruffen , bls sie wegen des unverscham-
ten Geilens , sich erbarmen . Dieses ziehen einige

> Ar auf eine unglückliche Weise auf den Mcrhöch -
sten , und meyuen auch durch solche Kunstgriffe

r sein Herz zu rühren . So machten es die Heyden
« 5 bey ihren Gottheiten ; a ) so machten es die heuch -
cr leriscken Juden ; b ) so machen es noch die schein¬

heiligen Christen , die keinen rechten Begriff von
GOtt

5'-

a ) Die Gelehrten können das in den heydnischen Scri -
benten bewiesen finden , welche Herr Friedrich Christoph
Neubauer in dem 8ckie <chalmate c!e LattoloZia
ecknicorum in yrecationibus acl ill . loc . Vlarcb .
VI . 7 . angrführet . Es stehet in Libl . Lrcmens .
cI2ch. II . sasc . IV . 612 .

b ) Hieven kan des berühmten gewesenen Profess , in
Helinstädt , Herrn Lackemachers Oicherr . öe riubm
tormuüsgue piecum pbsrisaei ^ xubircani aä
Luc . XVIll . 9 . nachgcsehen werden , und Lonari
IraÄat . cie LattoloAia . Johann 8cli3l !cri cie Lat »
wlogia etbnicorum yrLcibus sregrienrara . 8 . ch .
O . 8 . OcilinA cie batroloAias Lc yolaloZias vitio
in precarionc vitanäo in oblerv . iaer . v . III .
vblerv . XXVII .
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GOtt Haben . Die Heiden riesten immer : BÄ
erhöre uns , und nenneten alle Namen Gottes her ,
die sie nur erdichten konten . Das ist das heidni¬
sche Plappern , das dem Erlöser so sehr mis¬
stet . Die Pharisäer , die ihren Gottesdienst
mit prahlenden Scheinwerken gerne ansehn¬
lich machten , ahmten diese alberne Gebetsfor -
muln nach , und suchten damit den GOtt Is¬
raels zu gewinnen . Es leben noch solche
unter denen Christen , die bey ihrem Beten die be¬
trübtesten Gebärden machen , und dabey so klagen,
als wenn sie die Empfindung der grdsiesten Noch
hätten . Man solte dem ärgerlichen Ansehen nach
gedenken , daß David , da er den sechsten Psalm ge¬
stehet , sich nicht betrübter bey der inwendigen Angst
seines Herzens anstelle » können ; als diese Art der
seufzenden Beter . Wenn man sie nach dem Grun¬
de untersuchet ; so ist es eine Verstellung und ein
leeres Geplärre der Lippen . Es scheinet als wenn
der allwissende JEsus diese vorher gewarnet , da er
seine Jünger also unterrichtete : Wenn ihr betet,
soll ihr nicht viel plappern wie die Heiden , die mei¬
nen , sie würden erhöret , wenn sie viel Worte lM
chm . Match . VI . 7 . Diese plapperten , da sie durch
eine Menge herzbrechender Redensarten öfterer
Wiederholung der göttlichen Namen desto leichter
Erhörung bofften . Geschieht das von Christen , so
ist es ein Misbrauch des göttlichen Namens , und
ihre Absicht em sündlicher Zweck zu nennen . Sol¬
len nicht dazu viele Gebeter können gerechnet wer¬
den , welche von denen , die sich GOttgewidmete nen¬
nen , in den Tempeln geschehen . Viele stehen des

Nachts
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Nachts halbträumend von ihren Lagern auf , und
schreien gewaltig : Mer es kommt nicht allemahl

r aus der Tieft des Herzens . Am Tage verrichten
tz,, , sie dieselbe ! , mitten unter den Ergdtzlickkeiten des

1 Bauchdienstes . So wie die leeren Fässer am
LGch Hellesten klingen : So ist es auch bey diesen . Je
1 mehr es ihnen an der Vorstellung der Hoheit Got -
R, m" tes und der wahren Eigenschaften andächtiger Be -

> ter fehlet : Destomehr wollen sie es durch den am
serlichen Klang ersetzen . Ist das nicht eine sündli -

^ ' che Thorheit , rvenn man durch solche Bewegungs -
^ gründe den Allerheiligsten sich gefällig machen wil ?

Denken das diese Scheinheilige nicht , so geben sie
es doch genugsam zu verstehen , daß sie einen unrich -

- tigen Begrif von GOtt und von dem Dienst des
n Gebets im Herzen hegen . Heuchelgebeter sind

sündlich .
§ . 6 .

Wie diejenigen , welche vorher angezeiget , sich
77 .̂ durch den Gebrauch falscher Mittel versündigen ; so

. sind solche , welche eine falsche Absicht bey ih -
ren Gebetern haben , in gleicher Verdammniß .

7 ^ ^ Einige beten viel , damit sie nur vor Heilige mögen
,^ ..77 gehalten werden . Der Heiland sagt solches von
,^ 7 .-7 den Pharisäern , welche in den Schulen und an

^ den Ecken der Gasien gebetet , aus daß sie von den
' " 7 Leuten gesehen werden . Aber er fugt auch hinzu :

Warlich ich sage euch : Sie haben ihren Lohnda -
hin . Matth . VI . 5 . Die Pharisäer unsrer Zeiten , die

; Scheinheiligen , haben bey ihrem Beten eben diese
Absicht , dadurch den Ruhm eines Heiligen zu er -
beuten . Gewiß ! viele würden sich die Mühe nicht
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machen , wenn sie nicht den Namen eines Christen
noch hoch hielten . Die Ungläubigen der hohe »
Welt , die alle Andacht im Herzen verlachen , wür¬
den sich nicht scheinheilig stellen und im Gebete fin¬
den lasten , wenn sie nicht dabey ihre Nebenabsich¬
ten hatten . Olivier Cromwell , u ) der scheinhei¬
lige Staatsmann in Engeland , der unter dem
Mantel der Heiligkeit die ärgsten Bubenstück be¬
ging , betete in seiner geheimen Kammer sonderlich
fleistlg , wenn die Abgesandten von fremden Höfen
vor seinem Verhörsaal stunden . Er berete laut , da¬
mit sie es hören mögcen , und trug dem Höchsten
sein Vorhaben vor und bat um glückliches Gedeien .
Das Vorhaben , und die Altschläge und Unterneh¬
mungen die er im Gebet vorwendete , waren seine
wahre Absicht des Herzens nicht . Er betrog
GOtt im Gebet, damit er die vor der Thür lauschen¬
den Abgesandten bekriegen möchte . War das Ge¬
bet vollendet , so wurden sie vorgelassen , und bey
denen Unterredungen entdeckte er ihnen seine wah¬
ren Staatsabsichten und geheimen Rathschläge.
Allein sie glaubten ihm nicht , weil sie es in seinen
Gebet anders gehöret hatten , und meineten er
würde ihnen ehe als dem Höchsten lügen . Das
war auch sein Wunsch , daß sie dadurch mögtcN
verführet werden . Das Beten dieses scheinheili -
_ _

s ) Siehe dessen von Georg Leti im Jtaliänischen beschrie¬

benes leben , welches ins Teutsche überseht und !»

Hamburg 1712 heraus kommen ; Zu de >N genauer »

Kennkttiß dieses scheinheiligen Staatsmannes dienet

auch klalleNs Oiss ». ä « clirjraüeriöuz i »
<^roMvsNo 1712 .
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^ ^ gen Betnegers hatte eine bdseAbsicht . Es muste
ihm zum Mittel dienen , damit er seine Staats -
striche glücklich spielen könte . Die Niedrigen der

! ^ ^ Welt , die am Staube kleben , würden so lange von
^ ^ den Handeln der Nahrung nicht Maßen , und die

- > - eingeschränkte Zeit ihres Beruffes noch mehr ver-
7 kürzen ; wenn sie nicht zum Theil befürchteten , daß

^ sie den Namen eines ehrbahren Christen verliehren
könten . Es ist nicht zu beschreiben , was das un -

^ ergründliche Herz der Menschen vor falsche Absich -
ten hat , welche es feurig zum Gebete machen . Aber

. 7 alle die unrichtigen Zwecke machen ein Gebet , wenn
7777 es noch so brünstig seyn könte , doch zur Sünde .

, 7 ^ Loben diese Art der Beter GOtt , so thun sie es,
7 . ' ! 77 damit sie mögen gelobet werden . Danken sie den
75 ' L HErrn , so haben sie dabey die Meinung , sich bey

andern als ein Schooßkind GOttes zu beschrei -
^ Z - ben . Bitten sie für andre , so geschieht es in der
.' v- : c r - Absicht , daß die Welt glauben sol , daß ihre Für -
7 -i7c bitte bey GOtt von grossem Gewichte sey . Beten

r.77 -ir sie um die göttlichen Wolthaten , so verlangen sie
^ - / andren zu überreden , wie sie solche mit ihrer Frönt -

7I migkeit verdienet . Flehen sie den Höchsten UM
Abwendung einer Noth an , so haben sie den Vor -

^ satz der Welt ,welcher sie ihre Gebeter erzählen , kund
^ zu thun , wie sie von Trübsahlen , als Kennzeichen

" der Kinder GOttes , häuffig gepresiet würden .
_ Durch diese heuchlerische Absichten machen sie ihr

. ' Gebet stinkend vor dem HErrn , dem das Gebet ein

. 7, angenehmer Geruch , wenn er im Geist Und in der
" ^ Warheit angebetet wird .

§ . 7 . Wer
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2 - / »
Wer recht beten wil , wie sichs gebühret , muß

sein Augenmerk sonderlich auf die Gute und All¬
macht GOttes richten . Man muß sich feste
überzeugen : GOtt wil helfen : GOtt kan helfen .
Mau muß durch den Glauben an den Erlöser diese
Versicherung noch fester machen . Der Heiland
giebet dazu den Genügen die völlige Zuversicht :
Warlich , warlich ich sage euch , so ihr den Vater
etwas bittet : werdet in meinem Namen , so wird ers
euch geben . Joh . XVI . 2 Z . Wo diese Ueberzeugung
fehlet , da stellet sich der Zweifel , die Vorstellung ,
daß man nicht erhöret werde , in die Mitte , welche
durch eine untermischte Furcht , alle Andacht des
Gebets erkaltet . Eben so wenig als eine zitternde
Hand gewiß nach dem Ziele schiessen kan ; kan auch
ein zweifelhafter Beter Vertrauen auf die göttliche
Erhörung fetzen . Das Vertrauen auf die göttli¬
che Hülfe muß doch nothwendig bey einem erhdrli -
chen Gebete verbunden feyn . Ein zweifelnder
Beter misfället Vem HErrn , weil er wider
seinen Befehl handelt . Er hat geboten : Man
jol heilige Hände aufheben , ohne Zorn und Zwei¬
fel . i Timoth . H . 8 . Wer mit Zweifel betet , versün¬
diget sich ferner auf eine zwiefache Weife . Ein¬
mahl löschet er dadurch das Feur der Andacht
aus , und ersticket die Freudigkeit , die er zu GOtt
haben fol , wenn er etwas bittet . Er beweget da¬
durch sein Gemüthe , das fest an die göttliche Ver-
heissung halten fol . Denn wer da Zweifelt , ist wie
die Meeres Woge , welche vom Winde getrieben
und gewebet wird- Ein solcher gedenke nicht, daß

er
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er etwas empfahen werde . Jac . l . 6 . 7 . Wir haben
Erempel in der Schrift , wie der Höchste den

, " Zweifel bestraffet . Moses zweifelte , da er Wasser
aus dem Fels schlagen folre . Was bekam er vor

' Lohn ? Er muste deswegen in der Wüste sterben.
^ 5 Mos . XX . 12 . Zacharias zweifelte an der Vcr -

Zl» heissung GOttes , und muste darüber eine Zeirlang
y verstummen . Luc . 1. 18 . Zweitens versuchet ein

y , Zweifler GOtt durch sein Gebet , ob es ihm
vielleicht gelingen möchte . 5 Mos. VI . 16 . heisst es

i ^ aber : Ihr sott den HErrn euren GOtt nicht ver -
7 ^ suchen . Ein Zweifler leugnet in seinem Herzen die

vielen Zeugnisse der heiligen Schrift , darin er den
^ Gläubigen dle Erhörung einer gefälligen Bitte ge -

wiß verheißet . Eine ssmdliche Gemüthsbeschaffen .
^ , heit bey dem Gebet, machet dasselbe auch jundlich

bey den Gottlosen , die ungläubige Zweifler sind .
^ ^ ^ Entstehet ein Zweifel bey dem Beten wahrer Hei -
^ ligen , so ist das eine Schwachheit der Natur , wel-
W M che nach dem Gesetze jundlich , nach der Gnade aber

NI . um Christi willen nicht zugerechnet wird . Der
HErr stärket alsdenn durch seinen Geist diese be-

K vN ' benden Herzen und zitternde Hände , daß sie immer
stärker im Glauben werden , dabey der Zweifel

^ xa mehr utld mehr verschwindet .
^ § . 8 .

^ ^ ^ So wie ein Zweifler seines Zwecks verfehlet , so
. ^ , sündigen diejenigen an der andern Seite , die ein

falsches Vertrauen bey ihrem Gebet , auf
: 8 ihre eingebildeten Verdienste setzen -Sichetsich

^ ein Mensch recht in seiner wahren Gestalt an , so findet
N - 2 er
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e ? nichts an sich , daß dem Allerheiligsten gefallen
könne . Alles , was wie arme Sterbliche von uns
selber thun , ist untüchtig in den allerreinsten Augen
unsers GÖttes . Unsre Schönheit mühen wie
von dem Rock der Gerechtigkeit Christi erlange ^
den wir durch den Glauben anzichen . Die Zu¬
versicht auf das Verdienst Christi muß uns die
Versicherung einer gnädigen Erhdrung geben . Wo
ein falsches Vertrauen auf die eigne Gerechtigkeit
ist , da muß der Glaube an Christum sich verlieren .
Und mit dem Verlust des wahren Glaubens ver¬
lieret der Beter den Hauptgrund einer gnädigen
Erhörung . Das Vertrauen auf seine Würdigkeit
stammet aus der verdorbenen Eigenliebe her . Ein
Hochmüthiger kennet sich selber nicht , und wie kan
der GOtt gefällig bitten ? Er meint , ihm fehle
nichts , und was ihm fehle, gehöre ihm mit Rechte.
Solche können ohnmdglich GOtt gefallen , welche
sich ihm unterwerffen , und doch feilte Gaben durch
einen ungestümen Hochmuth erzwingen wollen .
Sie gleichen jenem Pharisäer im Tempel , Luc.
XVIII . welcher sich mit seinen Verdiensten brüste¬
te. Dieses Gebet war offenbahr sündlich das er
that , ob er gleich ein großes Vertrauen auf seine
Scheinheiligkeit setzte . Können wir denen , die ihm
an Herzen gleichen , und an Gebärden ähnlich
sind , ein ander Urtheil von ihren Beten fällen ?
Die wahre Demuth ist bey diesen verbannet , nut
welcher sich ein Betender vor dem HErrn nicdcr-
werffen muß . Elender Mensch ! was wilt du mit
deinem Verdienst , da du als ein armer Bettler vor
die Gnadenrhür GOttcs anklopfest ? Was hast
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du vor Recht , wenn du dich von innen und aussen
bestehest , daß du die verlangten Gaben hoffen kön¬
nest ? Dein Verdienst ist nichts . Aus Gnaden
sind wir , was wir sind . Das glauben zwar alle ,
die dem Evangelio gehorsam , wenn sie ihr Glau -
bensbekenntniß ablegen : Und dennoch sind so viele
die bey ihrem Gebet ein heimliches Vertrauen auf
ihre Werke , auf ihre Allmosen und Gelübde setzen .
Wo sich diese falsche Eigenliebe findet , da sagt der
Heiland : Bis hieher habt ihr nichts gebeten in
meinem Namen . Ioh . XVI . 24 . Ein Gebeteines
hochmüthigen Herzens ist dem Höchsten eben so zu¬
wider , als den Menschen ein hochmüthiger
Bettler .

§ « 9 » ,
Das Gebet muß auch brünstig seyn . Diese

Inbrunst bestehet in einem heftigen und feurigen
Verlangen , in einer starken Sehnsucht , womit die
Sache , die man von dem Schöpfer bittet , begehret
wird . Die Dinge , die wir von dem höchsten Ge¬
ber erbitten , sind geistliche und leibliche Güter . Bey
den ersten kan die Heftigkeit der Begierde nie -
mahls zu stark seyn . Denn wie könte es dem
Höchsten misfallig seyn , wenn wir vor Verlangen
nach den himmlischen Gütern gleichsam brenneten ?
Und wolle GOtt ! daß nach den unvergänglichen
Gütern seines Hauses , eine recht schmachtende
Sehnsucht in allen Seelen seyn möchte ! Wir ha¬
ben auch die Freiheit von dem himmlischen Vater
irrdische Güter zu erbitten , und mit einem gewissen
Grad der Heftigkeit zu begehren . Aber' wie viel ,
mahl überschreiten die eitle Menschen darin die

N 3 Gren -
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Grenzen ? die gehören also zu den sündlichen Be^
tern , die brünstiger nach den zeitlichen alZ
himnilischen Gütern seufzen . Nichts rühm
uns so sehr , als em gegenwärtiges Glück oder Un¬
glück . Daher ist unser Mansch ntemahls hefti¬
ger , als wenn sich unsre Sehnsucht nach den in¬
dischen Habseligkeiten ausstrecker , oder ein zeitlich
Nebel verabscheuet . Es ist der Vernunft gemäß ,
daß wir heftiger um das Ewige , als um das Zeitli .
che flehen müsten . Die allgemeine Erfahrung
aber und ein mittelmasirges Erkennrniß des mensch¬
lichen Herzens lehret darin gar oste das Gegentheil.
Ich wil nur zur Probe das Geber des HErrn neh¬
men . Verdoppelt sich nicht bey aufmerksamen
Betern die Inbrunst , wenn sie die vierte Bitte :
Unser täglich Brodt gib uns heute , hersagen ? So
wie Esau , bey der Begierde nach dem Linsenge¬
richte , das herrliche Recht der Erstgeburth gering
hielte : So verhalten sich die Menschen gemeinig¬
lich bey ihrem Wunsch des Zeitlichen gegen das
Ewige . So wie die Israeliten heftiger nach den
Fleischtöpfen Egyptens , als nach dem Besitz des
gelobten Landes seufzten : So machen es auch
viele bey der Vorstellung eines zeitlichen Wolle -
bens und einer ewigen Glückseligkeit . Sie wün¬
schen die leiblichen Wolthaten so heftig , daß sie oste
lieber etwas von dem Geistlichen dafür fahren lies-
fen , wenn es der Wahl ihrer Begierden überlassen
würde . Da findet keine Bedingung , keine völlige
Uebergabe in den göttlichen Willen statt . Sie
glauben darin mehr der Vorstellung der schmach¬
tenden Begierden , als einer Ueberlegung des auf-
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, M geklarten Verstandes . Kan ein solches Gebet , da
^ die Inbrunst bey dem Leiblichen das heiste Verlan -

gen nach dem Ewigen weit überwieget , gefällig
seyn ? Ich glaube ein solches Gebet , da der Sinn

- ' ^ !» von den , indischen E ) ute , ivenn es auch der Weis -
^ heit dos Höchste , , , die das Beste wählet , anders ge-

fallt, nicht ablasien wil , ist ihm vielmehr zuwider.
- - !7> Der Heiland hat uns durch sein Exempel eine Re -

gel gegeben , wer davon abweichet ,' der sündiget.
Er spricht : Vater , nicht mein Wille , sondern dein

v Wille geschehe . Matth . XXVI . Z9 . Em gegenwar «
: ^ ^ tiges Glück oder Unglück kan unsre Begierden in

v ^ grosse Hitze bringen : Aber durch die Vorstellung
des göttlichen Willens , seiner Güte und Weisheit ,
wüsten dieselbe , wenn sie nicht schädlich seyn sollen ,

H 7 gemästiget werden . Gesthiehet dieses nicht , so kan
^ man übel bitten . Wir meinen oft , dieses wäre unS

nützlich , jenes schädlich . Allein , wir sehen oft daS
Gift vor Zucker , und Zucker vor Gift an . Wir

^ können uns bekriegen , weil wir die Folgen der Din -
7 ge jn der Schwachheit nicht völlig einsehen . DaS
^ ^ ^ kan aber die göttliche Allwissenheit . Handelt der -
- 7̂ jenige nicht sicher , der sich den Rathschlüssen der
- ^ : himmlischen Weisheit mir Gelastenheit übergiebet ?
. u . ' z Ein Mensch der das nicht thut , har das Ansehen ,

als wenn er durch sein unverschämtes Geilen den
« himmlischen Vater zwingen wolte . Wie oft muß

^ sich w diesem Stück die Weisheit von ihren Kin -
. 1 '7 - dern meistern lassen . Wird das feurige Verlan -

^ ^ Zen nicht gestillet ; so gebieret dasielbe ein Murren
> wider GOtt und eine simdliche Empörung , weil

^ er seinen Kindern nicht geben wil , was ihnen nicht
^ N 4 nütz -
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nützlich ist . Der Mensch wird so gar oft von sei¬
nen Neigungen bestricket und von seinen Begierden
geblendet , daß er von dem Höchsten etwas verlan¬
get , das ihm schädlich wäre , wenn es der gütige
Vater darreichte . Er ist wie ein unverständiges
Kind , das bisweilen mit Schreien seinen Vater
um ein schneidendes Meßer bittet . Daher kom¬
men so viele Seufzer , welche durch die irrdischge -
sinneten Begierden erwecket werden , welche man
thörigt und albern nennen muß . Da bittet eine
ehrgeitzige Mutterder Kinder Zebedäi , ermdgte
jhre Kinder zur Herrlichkeit bey dem indischen
Throne erheben . Da begehret ein Wollüstiger ,
GOtt möge ihm in der Welt ein Paradies geben ,
das nach seinem Verlangen nicht viel anders be¬
schaffen seyn müste , als wie es der Betrieger Ma -
homet seinen irrdischgesinneten Anhängern vorge-
mahlet . Dieser bittet um Reichthum der Welt.
Kan dem HErrn das Beten gefallen , welches nur
die Sätigung der blinden Begierden zum Zweck
hat ? Ist es nicht heilsamer in solchen Fällen mit
Salomo Weisheit bitten , welche uns die wahre
Glückseligkeit kennen lernet . Man kan nicht alle
Artender Thörigtbetenden , die wider sich selbst
handeln , erzählen . Es kommt auf eine eigne Un¬
tersuchung an , wie viel nichtige Wünsche und thd-
richte Seufzer man zu GOtt geschicket . Die
Heiligen selbst sind oft nicht ftey von diesen Feh«
lern . Die Weisheit GOttes aber handelt hier
zu ihrem Besten . Bisweilen giebet er ihnen was
doch schädlich , damit sie dadurch klüger werden , und
ihr thörichtes Wünschen ablegen . Bisweilen ver¬

saget



. . . .»!
>.- < --
7̂ ,. t - '
!>:/ « .,

, . .. —

ll^ '

-

Von dem GOtt misfälligen Beten . 201

jaget er ihnen ihre Bitte , damit er ihnen was best
sers gebe . GOtt handelt allemahl , ergebe oder
versage , als ein weiser Vater .

§ . io .
Muß das Gebet ein rechtmäßiges Verlangen

seyn , welches nicht wider sich selbst gerichtet ; wie
vielweniger darf es wider die göttlichen Vollkom¬
menheiten und Liebe des Nächsten seyn . Ist das
Gebet unrechtmäßig , unbillig und unchristlich , so ist
es sündlich . Hieraus erkennen wir , daß sich ein
Mensch bey seinem Gebet versündigen könne , wenn
er Den Höchsten um Darreichung einer
bösen Sache anspricht . Ein solches Gebet ist
wider seine Heiligkeit . Ein Haufen von Menschen
haben in der Welt ein sündliches Gewerbe , dadurch
sie den Unterhalt ihres Lebens suchen . Diese bit¬
ten doch wol den Vater aus der Höhe , daß er ih¬
nen Nahrung und Gedeyen geben sol . Was ist
ein solches Gebet anders als ein Verlangen , GOtt
möge das Gedeyen des Bösen und des Unkrauts
befördern . Die Heiden hatten einen falschen Be -
grifvon dem göttlichen Wesen , und hatten auch
Gottheiten , welche die Laster nach ihrer Meinung
beförderten . Daher kam es , daß sie dieselben oft
um den Fortgang verbotner Dinge ansprachen .
Ein Dieb bat den Mercurius um seinen Beystand ,
wenn er einen Diebstahl im Sinne hatte . Ein
andrer bat die Laverna um die Gabe der Heucheley
und scheinheiligen Betriegerey . a ) Jener nahm

N 5 seine
s ) Die Worte des Poeten Horatz sind bekam :

? uIclliL d -auerrir

Da imki falle , c , eia jullum lanÄumgue villeri .
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seineZuflucht zu dem Göttern , daß sie ihm günstig
wären , und von einer verdienten Straffe ftey mach¬
ten . s ) Ein ungerechter Kaufmann wünschte ,
daß ihm mdgten seine falschen Eydschwüre und Be¬
theurungen hingehen , und bat die Götter , daß sie
darauf nicht sehen , wenn er sie zu Zeugen seiner
Unwarheiten anriefe ; sondern wogten ihm die
Gnade erweisen , daß er den ungerechten Gewinst
mit Freuden verzehren könte . b ) Wie machen es
die Indianischen Räuber , welche alle Morgen
GOtt anfiehen sollen , daß er wolle zu ihremRan -
be , Mord und Unfug , seinen Segen geben , c )
Solle man in der Christenheit nicht dergleichen
Exempel auch finden , welche GOtt um das Ge -
deyen einer sündlichen That ansprechen ? Ich weiß

ein

s ) Siehe epill . dibsnü sei ksllscirum , nach des sel . be¬

rühmten Wolfens Ausgabe , die 86 Epistel .

b ) Siehe Ovräii kalb . V . wo es Heist :
^ blue practeritl , pcrjuris temporiü , mguit

Hchlue prsetcrits perkcls verhs ücie .
8iuc eZo te leei tollem , lsllogue citsvi

dlon suciituri nomins vsns ^ ouir .
8iue äeum prullen5 slium , lliusmgue lefelli ,

^ bllulerint ccleren improbs verbs Xoti .
kt pereant , verneine 6ic , periuris nvbig

dlec curent 5uperi , li c^us Iocuru8 cro .
Os moäo lucrs mibi , äs fsüo §su6is lucro

Lt lsce , ut emtori vcrbs llcäille iuuer .

c ) Die Franzosen ! nennen diese ^ vsnturiers . Siehe

Oliv - Oexmelinx Hitloire 6es ^ vsnturicrs . Von

diesen Räubern handelt noch weitläuftiger ^ nt . l ? su -

lini im currölen Lsbinet ausländischer Merkwürdig¬

keiten , dritten Eingang p . 402 .
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ein Exempel von einem Diebe , der den Armenka -
sten einer gewissen Kirche zu bestehlm gewohnt

^ war , und sich in das Gotteshaus in der Demm -
> > rung geschlichen , wenn die Betglocke geläutet wor -
7 ' . ^ den . Ehe er seine Har , de nach dem Gelde ausge -
^ ^ strecket , hat er sich erst vor dem Altar ausgestre -

cket , und sie zu GOtt empor gehoben , daß er
^ Gnade zn seinem Vorhaben geben , und die

Sünde des Diebstahls vergeben möchte . Der hat
7t <L ' nicht gedacht wie David : Wo ich Unrechtes vor -
^ hatte in meinem Herzen , so wurde der HErr nicht

rt »>e hören . Ein Gebet das auf Böses gehet , kan die
Sünde nicht tilgen , es ist vielmehr selbst Sünde ,
und indem ein solcher Mensch betet , begehet er eine

7, ^ ? neue Misiethat , urtheilet mit Recht ein alter Kir¬
chenlehrer . a ) Viele haben einen dem HErrn an

- sich gefälligen Beruf , welchen sie aber zum sünd-
üchen Wucher bey der Hintansetzung ihres Gewts-

mißbrauchen . Einige , die Handlung und
- Gewerbe treiben , sind wie die Blurigel , welche
" 7 " / ' den Lebensmark des gemeinen Wesens , das Geld

- ^ an sich ziehen , und durch sündliches Schwören und
A 7 andre Griffe einer verschmitzten Betrügerey an sich
^ „7 . lockert . Und diese bitten doch den Höchsten um
7 " 7 Segen zu ihrer unbillig gewinnsüchtigen Nahrung .
^ .7 ? Heisst das nicht GOtt keuschen , und seine Heilig -
. 7 ^ . keit lästern ? Sie danken , wenn sie durch Ver -
7 ^ , schlagenheit und Uebervortheilen im Handel reich

geworden , für den Segen , als wenn ihnen solchen
" "" 7§ der Höchste zugeworffen , da sie doch denselben mit

Llst. __ _

^ 7 ^ 2 ) Das ist ^ uguNnus 26 kt . l 7 XVttk .
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List an sich gerastet . Kan dis Opfer der Gottlo¬
sen ohne Sünde gebracht werden ?

§ .

Der Inhalt des Gebets , welcher wider die
Liebe des Nächsten ist , muß ebenfals verwerflich
seyn . Wer etwas von GVtt wünschet , das
er ohne Schaden eines andern nicht erlan¬
gen kan , der heget ein unrechtmässiges
Verlangen in seiner Seele , und flösset zugleich
den Grund der Christlichen Sittenlehre um , wel¬
cher die Liebe GOttes und des Nächsten durch ei¬
ne unauflößliche Kette zusammen gebunden . Der
Nächste ist entweder unser Freund oder Feind zu
nennen . Zum Schaden eines Freundes von
GOtt was verlangen , ist eine Sünde , welche ent
weder aus Unbedachtsamkeit , oder einer verdorbe¬
nen Eigenliebe herkömmt . Die Gebeter , wodurch
man von dem HErrn über seine Feinde Fluch und
Unglück erbitten wrl , sind noch schädlicher . Und
wie häuffig geschiehet es nicht von solchen , welche
bey ihrem Christenthum ein rachgieriges Herz be¬
halten ? Diejenigen , welche von einem Wiedersa¬
cher entweder würklich oder eingebildetes Unrecht
leiden , pflegen , wenn sie ihm keinen Wiederstand
thun können , ihre Zuflucht zu dem Vergelter des
Guten und des Bösen zu nehmen . Die verdrüß -
liche Empfindung , die bey einem Menschen entste¬
het , wenn er von andern geplaget wird , bringet
das Geblüt in Wallung . Die unruhige Bewe¬
gung in dem Inwendigen gebühret die Hitze des
Zorns . Und der Zorn schreyet um Rache . GOtt
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sol das Unrecht mit seiner straffenden Gerechtigkeit

vergelten . In diesem Zustande , bildet sich der

Mensch ein , thue er nichts Böses , sondern Gutes ,

weil er es GOtt heimstellete . Sichet man aber

das Herz an , so ist es in der Thal mit bittrer Gal¬

le gegen den Feind angesüller . Man rächet sich

selbsten nicht : man schilt nicht wieder , da man ge¬

scholten ist . Allein was ist die Ursache , warum

man solches mit einer auserlichen Sanftmuth er¬

duldet ? Ost ist es die Größe des Verdrusses , der

nach der Natur ihrer Leibesbeschaffenheit sich rich¬

tet , und am Herzen bleibet , da er ihnen gleichsam

die Zunge lahmet , daß sie sich zum Wiederbcllen

nicht regen kan . Oft kommt es daher , weil solche

ihre Ohnmacht erkennen und sehen , daß sie wider

einen spitzigen Stachel lecken muffen , wenn sie sich

gegen ihren Feind auflehnen . Der Zorn , der an¬

dre zur Raserey und Wüten bringet , hat bey die¬

sen die Würkung , daß er inwendig bleibet , und

in seinem eigenen Ufer desto starker schäumet . Ei¬

nige gleichen einem Meer , daß , wenn es beweget

wird , Koth und Unflath auswirft und überflieffet .

Andre sind wie ein unruhiges Gewässer , das sich

in heftige Wirbel in sich selbst herum drehet . Die¬

jenigen , welche ihr Leid in sich fressen , meynen , sie

bewiesen sich als Schüler eines sanftmüthigen Hey¬

landes , wenn sie die Rache , die sie selbst nicht aus¬

üben können , dem Höchsten überließen . Sie wün¬

schen und bitten , daß der Allmächtige sich je eher

je lieber über ihre Wiedersacher ausmache . Stim¬

met das Gebet einer solchen Gemüthsbeschaffen -

heit mit dem Christenthum überein ? Es heißet :

Seuf -
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Seufzet nicht lieben Brüder wider einander , daß
ihr nicht verdammet werdet . Jac . V . 9 . Dieses
Seufzen , welches aus einem erbitterten Herzen
herkdmmt , fassereinen geheimen Richterfpruch in
sich , welchen GOtt in die Erfüllung bringen fol .
Diese Art des Seufzens bringet eine zwiefache
Sünde hervor . Einwahl gegen GOtt : man ist
Klager und auch Richter , da man wünschet , daß
derHErr nach unferm Wink , seine Gerechtigkeit
möge an unserm Wiedersacher sehen lassen . Man
wünschet , daß er seine Straffe kund mache , nicht,
daß die Gerechtigkeit dem Bösen kund werde , son¬
dern , daß er die Rache suhle , und dabey empfinde ,
daß er solche unserntwegen tra ^ e . Man sündiget
ferner gegen den Nächsten . Ein jeder ist schuldig ,
die Glückseligkeit seines Nächsten , so viel er kan ,
zu befördern . Der Hcyland beftehlet , auch mit
Verleugnung seiner selbst , den Feind zu lieben ,
und denjenigen zu segnen , der uns fluche . Matth .
V . 44 . Man gönnet ihm aber in diesem Fall Um
glück und Verderben , damit wir ihn auslachen,
und mit seinem Angstschweiß unsre Hitze abkühlen
können . Kan ein Mensch , der da gleichjamGOtt
den Richterstab aus der Hand nehmen wil , und
sich auf seinen Richterstuhl setzet , solches ohne
Sünde thun ? Kai : ein blutdürstiges Verlangen
aus einem Herzen kommen , worin der strnftmüthi -
ge Heyland seine Gestalt gewonnen ? Und dennoch
sind zu allen Zeiten jvlche gewesen , welche auf ei¬
ne so grausame Weise doch heilig zu GOtt seufzen
wollen . Es sind die Zeiten noch nicht lange ver¬
flossen , da ' einige glaubten , daß der heilige David
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den hundert i , nd neunten Psalm zum Fall seiner
Feinde gebetet hatte , a ) Matt weiß , wie er den¬
selben eine abergläubige Rachbegierde leihen müs¬
sen , die gerne ihren Femd auf eine verborgene und
erlaubte Weise in die andre Welt schicken wollen .
Und es finden sich noch solche gottlose Seelen , wel¬
che diese Worte , die er als ein Prophet den Mes¬
sias in den Mund geleget , als ein Gebet wider
die Feinde misbrauchen . Zum wenigsten nehmen
sie von diesem Könige und andern heiligen Gottes-
mannern , die wegen ihrer Wiedersacher denHErrn
gestehet , Gelegenheit her , ihr sündliches Beten zu
rechtfertigen . Man schließet daraus , es wäre
insgemein erlaubt und GOtt gefällig , sein Gebet
gegen die Bösen zu richten , weil man heilige Män¬
ner darin zu Vorgänger hätte . Es ist wahr , man
findet in den heiligen Liedern Davids und an an¬
dern Oertern der Schrift Seufzer , die über die
Gottlosen ausgeschüttet , von welchen sie bedrängt
worden . Man findet auch , daß der HErr ihren
Wunsch erhöret , und ihre Feinde zum Beyspiel
seiner Rache gestürzet habe . Als einige gottlose
Buben zu Bethel den Propheten Elisa mit spötti¬

scher
») Man sehe davon die unter dem Vorsitz des vormahlig

und noch berühmten Abts Schmids zu Helmstädt von
ki . Heinen gehaltene Oilput . abulu kkalmi OX .
imprecatoru , welche r7z ; vermehrt zum drittenmahl
herauögegeben . Eö wird darin der mannigfaltige
Aberglaube gezeiget , wozu dieser Psalm gemisbrau -
chet worden . Und wie er von den Juden und Christen
mit greulicher Blindheit und thörichken Ceremvniea
entheiliget .
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scher Zunge antasteten , kamen auf seinen Wunsch
Baren aus dem Walde , welche dieselben zerrisien ,
2 Kon . II . 44 . Allein , wir wissen , wenn zwey
Personen einerlei) khun , so ist es nicht einerlei) .
Was Männer GOttess gerhan , können nicht alle ,
mit der Unschuld und Heiligkeit nachahmen . Lu -
therus giebet denen , die das Erempel dieser Heili¬
gen zum Deckmantel ihrer sündlichen Seufzer ma¬
chen , diese schöne Antwort : Werde , spricht er , zu¬
vor eur Petrus , Paulus , Jacob , David und Eli¬
sa , so magst du auch wohl im Namen GOttes
mit hohem und grossem Verdienst zu GOtt flu¬
chen . a ) Was diese Heilige gethan , das haben sie
durch den Trieb des Geistes verrichtet , der ihren
Verstand erleuchtet , und ihren Willen in heilige
Bewegung gebracht . Ihre Verwünschungen sind
mehr wie Verkündigungen der göttlichen Gerichte ,
als Verfluchungen anzusehen , welche sie ihren
Feinden angedrohet . Noah sprach : Verflucht
sey Canaan , er sey ein Knecht aller Knechte ,
i Mos . lX . 2z . Das war eine Weissagung , da er
durch Trieb des Geistes zuvor sagte , was den
Nachkommen seines jüngsten Sohns wegen der
Missethat ihres Vaters begegnen würde . Dieses
muß man bey allen Verfluchungen , Wünschen und
Seufzen über die Bösen , als eine allgemeine Re¬
gel annehmen . Bey dem Gebete wider die Fein¬
de sind nach der gegründeten Anmerkung vieler
Gottesgelehrten b ) vier Stücke wohl zu bedenken .

Erst -

s ) In der Kirckenposrill im II Th . auf dem 2O2 BI .

d ) Siehe des grundgelehrten Herrn SuperintendenlenS
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Erstlich , diejenigen , welche wider ihre Wiedersachec
beten . Zweytens , die Ursachen des Gebets .
Drittens , die Beschaffenheit der Feinde , wider wel¬
che das Gebet gerichtet . Viertens , die Beschaf¬
fenheit der Seufzer , die in diesem Fall ausgeschüt¬
tet werden . Was das erste Stück anbetrift , so
kan ein Lehrer des HErrn wider die Feinde des
Glaubens und der Gottseligkeit beten , daß der
Höchste denen , die wie Saul mit Dräuen und
Morden schnauben , ein Ziel ihrer Wuth setze,
wenn sie sich von dem Geist der Gnaden nicht wollen
erleuchten lassen . Ein jeder Christ kan den HErrn
anflehen , daß er die stolzen Wellen der Gottlosen
zurück treiben möchte , welche mit ihrer Bosheit
andre in den Strohm des Verderbens mit fort -
reissen - Dis Gebet ist nicht sündlich . Man muß
ferner bey sich Acht haben auf die Ursache des Ge¬
bets . Haben sich die Feinde an uns vergriffen ,
oder haben sie die Kirche des HErrn beleidiget ?
Haben sie uns allein , oder dem ganzen Zeuge Is¬
rael Hohn gesprochen ? Wünschen wir die Rache
des HErrn über einen Bösen , daß er sich bessere,
oder 'weil er uns Unrecht zugefüget ? Ist das letz¬
te die wahre Ursache , so müssen wir gedenken wie
Hiob : Ich ließ meinen Mund nicht sündigen , daß
er wünschte einen Fluch der Seele meines Feindes .
Hiob XXXI . Zo . So muß man die Apostel IEsu
zum Muster nehmen , welche sagten : Man schilt
uns , so segnen wir , man verfolgt uns , so dulden

_ _ wirs ,
zu Lübeck , O . Carpzovs Unterricht vom unverletzten
Gewissen , p . 250 - 274 . vom Gebäk wider die
Feinde . L>
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wirs , man lästert uns , so flehen wir . 2 Cor . IV . i2 .
Sind die Feinde , Feinde des HErrn , so kan man
aus heiligem Eyfer flehen , daß er seinen Namen
nicht wolle lästern lassen . Das that Paulus ge¬
gen dem Barjehu , der ein Kind des Teufels voller
List und Bosheit war . Apost . Gesch . xm . io . Man
muß aber auf ihre innerliche Beschaffenheit sehen .
Einige rasen aus Unverstand , andre aus Bosheit.
Denen ersten muß man Erleuchtung wünschen,
denen letzten kan man den Fluch andrauen . Man
muß endlich auf seine Gemüthsbeschaffenheit bey
solchen Gebetern sehen . Man muß sich erforschen ,
ob eine Hitze der Natur uns in Flamme gebracht ;
ob man aus unbedachtsamen Eyfer bere , oder ob
man aus einem göttlichen und reinen Verlangen
seufze . Wie genau muß man auf die Bewegun¬
gen seines Herzens Acht haben , indem sich die wah¬
re Absicht des Gebets ganz heimlich darin verkrie¬
chen kan . Viele bilden sich ein , daß sie gegen die
Gottlosen vom heiligen Feuer brennen , welches
doch bey genauer Untersuchung ein geheimer Wie¬
derwille oder unreine Ursache entzündet hat . Vie¬
le gedenken , da sie den Untergang der Bösen wün¬
schen , sie suchten die Ehre GOttes , und hinter
diesem Vorhang hat sich doch ein besondrer Haß ,
der das Gemüth in Bewegung gebracht , verstecket .
Wie viel Vorsicht gebraucht also nicht ein Mensch ,
der sich durch Seufzen nicht versündigen wil , und
das Gebet nicht zu mißbrauchen a) gedenket , wenner
s) Man kan von dem Mißbrauch des Gebets lesen

Lourlls Tractat vom Mißbrauch des Gebets , unddes
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Von dem GOtt mißfälligen Beten . 2n

er seinen Kummer in den Schoos des Allerhöch¬
sten ausschüttet . Denn das Gebet wird sündlich ,
wenn es wider die Liebe des Nächsten gerichtet ist .

§ . 12 .
Wer dieses alles überleget , der wird erkennen,

daß zu einem GOtt gefälligen Gebete eine grosse
Vollkommenheit des Geistes ndthig sey . Viele
werden wohl gar auf den Einfall gerathen , daß
es nicht möglich fey , sich für diefe Fehler in Acht
zu nehmen . Daraus aber erhellet , daß die Kunst
recht zu beten keine menschliche Wissenschaft , son¬
dern eine Fähigkeit der Seele sey , die in der Schu¬
le des heiligen Geistes müsse erlernet werden . Der
heisst eilt Geist des Gebetes , Zach . XII . io . und
wird eine Seele in heiliger Andacht entflammen ,
welche ihr natürliches Unvermögen in geistlichen
Dingen erkennet , und nach seiner Gnade begierig
ist . Darum ist dieses die erste Hauptregel , wel¬
che man zur rechten Gebetsübung geben kan k
Bitte den heiligen Geist , daß er dir die Ga¬
be des Gebets verleihe , und wenn du nicht
beten kaust wie sichs gebühret , so flehe ihn an,
daß er deine Schwachheit aufhelfe . Zweitens :
Wage dich niemahls mit Gebet vor GOtt ,
ehe du nicht mit herzlicher Erkenntniß deiner
Sünden um Christt willen Vergebung der
Missethaten gesuchet . Drittens : Wenn
du betest , so setze einzig und allein deine
_ O 2 _ Zu -

des sel . M . Schärft zwo besondre Predigten , nein -
lieh die i ; und i6te , im ersten Theil der Verkehrten
Bibel der G - ttl - sin .
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Zuversicht auf Christum , und glaube festig
lich , daß um dessen kräftige Fürsprache dein Gebet
vor GOtt dem himmlischen Vater angenehm seyn
werde . Viertens : Wenn du in Christi Namen
dein Gebet verrichten wilt , so fasse deine Ger
Danken in Andacht zusammelt , und richte
dieselbe einzig und allein auf GOtt : betest du mir
dem Munde , so laß auch das Herze mit überein
stimmen , und wache über dasselbe , daß nicht etwa
fremde Gedanken deine Andacht zerstreuen , oder
sonst laulicht und kalt machen . Fünftens : Be¬
denke , was du zu GOtt beten , und warum
Du ihn anflehen wilt . Siehe dabey auf die
Dürftigkeit der Seele , welche nur mit himmlischen
Gütern kan gesättiget werden . Sechstens :
Bittest du um zeitliche Güter , so siehe wohl zu ,
daß du bey dem Vertrauen auf die Güte GOttes
seine Weisheit vor Augen habest , welche weiß ,
wann sie dir nöthig und wie viel du bedarjst . Mit
Der Bedingung seufze : Nicht wie ich wil ,
sondern wie du wilt . Siebtens : Habe
ja kein zweifelhaftes noch zorniges Herz
bey dem Gebet , sondern bedenke , die tröst¬
lichen Verheißungen GOttes , daß er uns erhö¬
ren wolle , vergieb deine Beleidiger , und bitte für
sie . Achtens : Rede , wenn du kaust , selbst
mit GOtt , und trage ihm Dein Anliegen
aus dem Innersten deiner Seele mit eignen
Worten für , und übe dich fleißig auch ohne Ge¬
betbücher dein Verlangen zu GOtt zu bringen -
Die Seele ist bey diesem Beten viel aufmerksamer
und brünstiger . Neuntens : Laß dich oft

znin
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zum Gebet erwecken , und wenn du deine
7 Andacht nicht durch eigene Gedanken un -
x terhalren kanst , so magst du auch wohl geift -
- reiche a ) Anweisung und Vorschriften zum
- Gebet brauchen , aber auf eine andächtige

und verständige Weise . Unterhalte deine An -
" dacht durch Bücher die voller Saft und Kraft

' V . sind , und dabey du die meiste Erweckung findest.
Erwähle solche , die am verständlichsten und mit

.ss - deiner Gemüthsbeschaffenheit am besten überein -
stimmen , und schlage darin mit Klugheit solche

lit. uch Gebeter allst , die sich auf deine Person und Um -'
' ^ stände schicken . Was du liesest , müssen die Ge

- "^ 7 danken deines Herzens und auch dein Verlangen
^ seyn . Zehntens : Gedenke aber nicht deiner

allein vor GOtt , sondern auch deines Nach -
- stens . Bete für alle Stände mit Fürbitte und
- Danksagung für alle Menschen , insonderheit auch

sfür die Obrigkeit . Eüftens : Auch bey dei -
^ . neu Berufsgeschafteir kauft du dein Herz

zu GOtt erheben , und zu ihm kurze doch brünsti -
ge Seufzer schicken , d ) oder im Herzen mit GOtt

O z reden .

' ^ >7 s ) Der berümte M . Lilienthal hat den untadelhaften Ge -
> brauch der Gebetbücher gezeiget in der Vorrede zu

^ Laffenii biblischen Weyrauch , wie auch der sel . v .
' Münden in der Vorrede zu der vollkommnen GOtt ,

1 M - geheiligten HauSandacht , und fürnemlich lei . Joh .
Andr . Fabricius in 4 ciiss . 6c kormulis prccum .

b ) Diese kurzen Seufzer werden Stoßgebeter genennet ,
worauf der sel . Lutherus viel gehalten , weit sie wie ein
geschwinder Pfeil mit Nachdruck aus dem Herzen kom¬
men und das Herz GOrres rühren . Man kan da ,von
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reden . Für ihm ist alle deine Begierde , und dein
Seufzen ist ihm nicht verborgen . Zwölftens :
Merkest du bey dir einen rechten Trieb zum Gebet,
so laß ja denselben nicht vorüber gehen . Reget
sich dein Gewissen in Traurigkeit , eile zum Gebet .
Bist du fteudiges Gemüths , so giesse den Freuden -
strohm im Lobe GOttes mit Psalmen aus . Se¬
tze deine Andacht so lange fort , als der Trieb und
die Munterkeit des Herzens dauret . Warte aber
nicht allemahl auf den Trieb des Herzens : Der
Geist ist willig , aber das Fleisch ist schwach . Darum
suche denselben durch die Vorstellung GOttes ,
durch die Betrachtung deiner Dürftigkeit , und
durch die Verheißungen einer gnädigen Erhörung
zu erwecken , s ) Das

von D . Ootbolrecii V^ eZneri Disput . cie oratisni -
bus jaculatorüs , KeZiomont . 1708 Nachsehen .

O) Die Anzahl dererjenigen , welche Anweisung zur rech ,
ten Betkunst gegeben , ist bey In - und Ausländern sehr
groß . Man kan davon folgende merken : Joseph Halls
HenochismuS , Goodwins Betrachtung von der Nütz¬
lichkeit des Gebets . Johann Wilkins DiscourS von
der Gabe zu beten , von Gottfried Deverdeck übersetzet .
Frankens Anweisung recht und GOtt wohlgefällig zu
beten , 1698 . Heinrich Beinroths Einleitung zur Bet¬
kunst , 170 ; zu Zelle herausgegeben . Die Anzahl der
Gebetbücher aber ist viel grösser und fast unzählbar .
Ein vernünftiger Christ muß bey der Wahl eines Ge¬
betbuches also weislich handeln . Viele haben solche
Fehler , daß sie nicht wohl zur GebetSüvung können
gebraucht werden . Dahin sind vornemlich zu rechnen
die gar zu kunstmässigen Gebetbücher . Ferner dieje¬

nigen ,
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Vom unheiligen Singen und
Kirchenmustc .

Inhalt .
§ . i . Das Singen und Spielen geistlicher Lieder ist ein

angenehmer Gottesdienst .

§ . 2 . Kan aber auch wie das Beten sündlich werden .

§ . z . Das Singen ist ein unverständiger Gottesdienst ,

wenn der Inhalt der Lieder unverständlich ist .

§ . 4 . Wenn der Inhalt irrig und wider die heilige Schrift .

§ . 5 . Wenn die Gesangsweise unschicklich zur Andacht
und eitel und weltlich .

§ . 6 . Wenn die Gesänge gemißbrauchet und auf fleischli¬

chen Sinn gezogen werden .

§ . 7 . Wen », sie zur falschen Absicht sonst gemißbrauchet
werden .

§ . 8 . Einige Erinnerungen bey dem Liedergottesdienst .
O 4 § . r . Das

nigen , welche mehr nach den Umständen und Anliegen

der Verfasser eingerichtet , als nach dem Zustande ei¬

nes jeden Menschen , der es gebrauchen sol . Nach

dem Urtheile vieler grossen Gottesgelehrten ist des sei .

Caspar Neumanns Ĥ ern aller Gellerer , imLirre , Geller , Fürllirre , und Danksagung
für alle Menschen , zu allen Zetten , in allem
Alter zu gebrauchen ; auch ein rechter Kern unter de¬
nen Gebetbüchern . Und mit was vor Segen dieses

Buch begleitet , in wie viele Sprachen es übersetzet , kan

man sehen in des sel . M . Tackens , meines noch im Tode

geliebten Schwagers , herausgegebenen merkwür¬
digen Lellens , des Hrn . A4 . Neumanns , 52 . zz . 57 .
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as Singen ist ein mit abwechselnden Thönen ,
so lieblich in das Gehör fällt , vorgenomme -

nes Stück der Andacht , da einer der seine Stimme ^
zu GOtt erhebet , theils eine Glaubenslehre , theils ^
eine Pflicht der Gottseligkeit erbaulich anwendet . T .
Ein Gesang ist also nichts anders , wenn er zu
GOtt gerichtet ist , als eine Art des Gebets , da ^ 7
man seine Stimme nach der Beschaffenheit der Lie - ^ ^
der , und wie es der Affect mit sich bringet , voran -
dert ; So vielerley Arten des Gebets man hat , so kW
mannigfaltig sind auch die Gesänge . Es ist eine
herrliche Gabe GOttefl , daß ein Mensch so wun - ^
derbar und mannigfaltig seine Kehle drehen , und dM
aus derselben so lieblich klingende Thöne herfür
bringen kan . Daher ist es nicht unbillig , daß der M W
Nlensch auch diese Naturgabe zur Ehre GOttes
anwendet , und ihn mit Gesängen und geistlichen ^
Liedern preiset . Und es ist diese Art GOtt in fli
Gesängen zu verehren , wenn es nicht gar die älte - k sM
sie a ) Art des Gottesdienstes , doch gewiß sehr alt .
Marr weiß , daß die Heiligen des alten Bundes mit >i >M
lieblichen Gesängen dem Allerhöchsten gedienet. Ep ,

s ) Der berühmte Professor Herr S . Kortholt hat 174z ,_

auf das Geburtsfeft unsers Erlösers ein kroZramma

gemacht , von den geistlichen Gesängen , web

che die Engel vor Erschaffung der Men » ^

sehen und der Menschwerdung unsers Hey -

landes , GVrr zu Ehren angestimmer haben , ^ z ^
und woraus der älteste lind edelste Theil ! ? ?

des Gottesdienstes bestehet , Kiel , 2 B . in 4 . ^

Die Psalmen Mosis , Davids uird andrer im heili¬
gen

- >
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gen Trieb entflammten Männer GOktes sind
davon unverwerfiiche Zeugnisse . Auch im Neuen
Testament haben die Apostel den Gläubigen den
Befehl gegeben : Singet und spielet dem HErrn
in euren Herzen . Col . IH . i 6 . Eph . IV . ig . Die Kir¬
chengeschichte bezeuget , daß vom Anfang des Chri¬
stenthums das Singen ein Stück des Gottesdien¬
stes bey den ersten Christen gewesen , a ) Man hat
dieselbige als ein sonderbares Mittel zur Fortpflan¬
zung der Religion gebrauchet ; b ) weil sie leichter
im Gedächtniß gefastet , und mit mehrerer Anrei -
tzung erlernet werden . Es ist das Singen in der
That auch ein herrliches Mittel zur Ermunterung
des Geistes und zur Beförderung der Andacht .
Was vor Gewalt hat eine lieblich gesetzte Gesangs¬
weise nicht über die menschlichen Gemüther . Die
nach den Leidenschaften eingerichtete Thöne können
das Herz in freudige oder traurige Bewegung brin¬
gen , nachdem sie eingerichtet sind . Und in waS
vor andächtige Gemüthsregung muß man nicht ge -
rächen , wenn man ein Lied , darin Geist und Kraft
ist , nach einer wohlklingenden Melodey mit andern
absinget , oder singen höret . Das Herz muß da¬
durch in eine Geistes -volle Ermunterung kommen .
Ja , man hat so gar Exempel , daß das andächtige

O 5 Sin -

2 ) Pliniuö , der heydnische kroconlul in Bykhinien hat
so gar ein Zeugniß aufbehalten in cpilt . XLVII .
I- ib . X . daß die Christen gewohnt gewesen , ein Lied
Christo zu Ehren zu singen .

b ) Siehe davon des sel . Abts Schnüds clillertat . bist ,
tbeol . äe mocio propa ^ ancii reli§ionem per c » r-
mina , Illclmlk . 1710 «
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Singen der Christen eine Gelegenheit zur Bekeh¬
rung der Ungläubigen gewesen , a ) welche durch
einige Krafts - volle Verse , als durch Spiese und
Nagel gerühret worden . Eine wohl geziemende
Sache dadurch die Andacht erhalten , und das
Herz gleichsam zu GOtt erhoben wird , ist ein
schönes Mittel zum Dienste des HErrn . Und das
Liedersingen ist an sich selbst eine Art des Gottes¬
dienstes , welche weder mit der Hoheit GOttes ,
noch mit den Regeln der Wohlanständigkeit strei¬
tet . Die also die Gesänge , welche zur Ehre des
HErrn bey dem öffentlichen und bey dem beson¬
der » Gottesdienst angestimmet werden , als einen
thörichten b ) und eitlen Tand an sich selbst ver -

werffen ,

» ) Der sel . Herr Schud hat in seinen Jüdischen Merk «Würdigkeiten im VI Buche c . 29 . p . ir ; . 126 . da¬
von einige Exempel aus Olearii Liederschah und Gö -

Hens Liederpredigren angeführet , wie einige Ju¬

den durch das Anhören der Christlichen Gesänge seyn

zu Christo gezogen worden . Ein Jude ist durch den

Gesang : Aus riefer Noch sichre ? ich zu dir ,

und eine Jüdin durch den Morgengesang : GE >rc
des Himmels und der Erden , sonderlich durch
den dritten Vers : Laß die Nacht auch meiner
Sünden , zum Christlichen Glauben bewogen worden ,

b ) Ulricus Zwinglius sol ein Liederfeind gewesen seyn , und

das Singen als eine dem HErrn misfällige Thak ver -

worffen haben . Daher hat er solches in der Kirche

gerne abschaffen wollen , deswegen er auch eine Bitt¬

schrift dem Rath zu Basel mit lauter Stimme abge¬

sungen , dadurch die Ungereimtheit zu zeigen , wenn

man ein Gehet vor GVtk absünge , wie AI . ) . Llau -
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Werften , die wissen die Gabe desHErrn nicht zu
erkennen . Sie tadeln eine Art des Gottesdien¬
stes , worin so viele Seelen eine recht erquickende
Erbauung gefunden haben , und noch täglich eme
Erhebung des Herzens zu GOtt dabey verspüren .

§ . 2 .

Alts dem Befehl der Schrift und der Gewohn¬
heit der Christlichen Kirche erhellet , daß der Aller¬
höchste durch ein andächtiges Singen eben so wohl
als durch ein Gebet gedienet werde . Billig ist es
auch , daß ein Mensch die Gaben , die er empfan¬
gen , dem HErrn wieder heilige . Da er nun bey
der Sprache auch zugleich das Vermögen geschen -
ket , durch die Abwechselung der Stimme eine an¬
genehme Gesangsweise zu machen ; so ist unsre
Pflicht auch solche zum Preise seines Namens zu
gebrauchen , und das Saitenspiel des Herzens
und des Mundes erklingen zu lassen . Die Musi'c
insgemein ist ein göttliches Geschenke , da durch
mannigfaltiges Thönen und Schallen das Herz der
Menschen kan gereget werden . Auch ist nicht un¬
billig , daß man Harffen und Saitenspiek als eine
himmlische Kunst mit Psalter und Pfeiffen zu
Lobliedern anwende , und die Ehre GOttes in der

Höhe

flerus in kisef . klslmoflige novse Lenk . I . von ihm

erzählet . Von Carlstadt ist bekannt , daß er keinen

Figuralgesang leiden wollen , weil nur ein GGrr , so

müste auch nur eine Stimme scyn , dawider aber O ,

Mengering in Inlorm . donlc . l^ vsnAcl . s >. 6zo . eini¬

ge scharfsinnige Gegenschlüsse macht , welche die fal¬

sche Folgerung des V . Carlstadks aufdecken .
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Höhe auspojaune . Man kan sich aber auch da¬
durch versündigen , wenn man meynet GOtt einen
Dienst zu thun . Wir Haber : in den vorhergehen¬
den solches bey dem Gebet gezeiget . Und auf
eben diese Art kan es auch bey dem Singen gesche¬
hen , wenn daran die Eigenschaften fehlen , die zu
einem GOtt gefälligen Dienst gehören . Ein An¬
dächtiger , der GOtt im Geist und in der Wahr¬
heit dienen wil , kan also nur die Fehler bey dem
Beten , auf das Singen mit eigner Ueberlegung
deuten . Doch Haber : die Lieder noch etwas be¬
sonders an sich , dadurch sie von dem Beten un¬
terschieden werderr , und dabey wollen wir nur
die sündliche Scheinheiligkeit bemerken . Der
Endzweck der Gesänge und der Kirchenmusic ist ,
daß dadurch die Andacht zum Dienst des HErrn
sol erwecket und geübet werden . Alles Singen
und Spielen , wodurch die Andacht weder geübet
noch erwecket wird , ist vergeblich bey dem Got¬
tesdienste . Ein vergeblicher Dienst ist eine Be¬
leidigung des Höchsten . Was hilft ein Gepler -
re der Lippen , und ein aus dem Munde hervor¬
gekräuseltes Gethdne , dabey das Herz fehlet ?
Daher in der alten Kirche der Vorsänger ei¬
nem jede :: mit den Worten erinnern muste :
Siehe wohl zu , daß dasjenige , so du mit dem
Munde singest , auch mit dem Herzen gläubest,
und was du mit den : Herzen glaubest , mit der
That an den Tag legest , a )

§ . Z .
Das Singen wird ein unvernünftiger Gottes¬

dienst ,
s ) Lanone leimig » 6i6 . 2z . donc . Lsrtb .
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dienst , werul man solche Gesänge anstimmet ,
^ ^ die man entweder wegen der fremden Spra -
^ ix che oder gar zu hochfliegenden Dichtkunst

nicht verstehet . Was ist ein solches Singen
- 's>x anders als ein leerer Schall , welchen ein unver -
.« « . nünftiger Nachtigal noch lieblicher kräuseln kan ?
- r. Für einen Menschen , welchen der Schöpfer Ver -
! nunft und Verstand geschenket , schicket sich keine

andere Art des Gottesdienstes , als wobey die
^ ' n. Seele ihre Aufmerksamkeit und Andacht vornemlich

beweiset . Ware em bloßer Schall dem HErrn
ein angenehmer Dienst ; so kdnte einer klingenden

^ 7 , Schelle , einer lautenden Glocke , welche eine Gemei
. , 7 ne zum Dienst des HErrn zusammen ruffet , auch
^ -W Gottesdienst zugeschrieben werden . Denn ein

Mensch der nicht verstehet was er singet , hat in sei -
1 uiu , ^ r Seele nicht vielmehr Empfindling davon , als

M eine Glocke von ihrem Schalle . Was sol man also
- - von dem Gottesdienstlichen Singen derer urtheilen ,
Äi r ' welcher in unbekanter Sprache als Nonnen den
kc - Psalter , wie man im Sprichwort redet , herschreien ?

Wie kan dem HErrn das Singen gefallen , das
2 n zur Aufmunterung der Gemeine angestimmet wird ,
. dariir doch die welligsten es verstehen , was die ge -
^ sungnen Worte bedeuten ? Wie elend mag es um

- - das Gottesdienstliche Singen gestanden haben , in
den Zeiten , da diejenigen , die in ihrer Mutterspra -

^ che ein geistlich Lied gesungeil , hart bestraffet wor -
den ? a ) Wie sol der , der in der Kirche an statt

_ _ des

^ s ) Man sehe des sei . Herr Büschs , gewesenen Predigers

' an der Creutzkirche zu Hannover : Evangelisch -^ Lrr -
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des Layen stehet , Amen sagen , nach iCorinth . XV .
i6 . sintemahlen er es nicht verstehet . Es ist
ein solches Singen mit allem Recht ein un¬
vernünftiger Gottesdienst zu nennen , der dem
heiligen GOtt sehr misfallen muß . Wenn gleich
die Sprache bekannt , darin die Lieder versaßet , die
zur Ehre GOtles gesungen werden ; so können
doch die Redensarten einer hochfliegenden Dicht¬
kunst der Einfalt unverständlich werden . Hiebey
sündigen die geistlichen Liederdichter , welche ihre Ge¬
sänge der allgemeinen Erbauung widmen , welche
doch von den wenigsten begreiflich seyn . Diese
meinen , sie thaten GOrt einen Dienst daran , daß
sie die Früchte ihrer Dichtkunst zum Opfer in den
Tempel des HErrn bringen , ob sie gleich bey der
Verfertigung ihrer Lieder mehr nach poetischer Art
zu reden , den Phöbus mit seinen hochtrabenden
Musen , als den Geist des Gebetes angeruffen .
Ein Lied , welches eine Art des Unterrichts und des
Gebetes , solle billig deutlich , erwecklich und in einer
christlichen Einfalt abgefaffet seyn . Natürlicher
Weise ist ohne dem ein Lied schwerer zu verstehen ,
als eine ungebundene Rede . Wie umgereimt ist
es , wenn die Einfalt in solchen Liedern ihre Er¬
bauung suchet, die nur mit hochtrabenden Worten
spielen , und darin als in klappernden Schalen
wenig Kern stecket ? Dennoch stehet man täglich
bey ihrem Haus Gottesdienst , daß sie die schwülsti¬
gen Lieder viel lieber singen ; als diejenigen , worin
ver Kern des Evangelii ohne Schminke dargeboten

wird .

Lutherische Iubelfreude , welche 1724 eäirt , p . 20
wo er davon Exempel anführt .
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wird . Und was trist man nicht vor unheilige Ein¬
falt an , wenn sie einen ganz verkehrten Verstand
in de »: Reim hinein bringen , und mit andächtiger
Mienen Herblöcken , s ) Was kan der Höchste
von dem unverständigen Gottesdienst zu dergleichen
anders sagen , als was er zu den Juden durch
Amos V . 2Z . sagen ließ : Thue nur weg das Ge¬
plärre deiner Lieder : denn ich mag deines Psalter¬
spiels nicht hören . Ein unverständiges Wesen
beym Gottesdienst ist ein Zeugnisse der erntfernten
Andacht . Wer in fremder Sprache den ganzen
Tag schreyet , und verstehet es nicht , der dienet dem
HErrn auf eine unvernünftige Weise. Paulus
sagt : Es ist besser fünf Worte reden , mit den
Sinn , das Heist auf eine verständliche Weise , dabey
man weiß was man redet ; als tausend mit Zun¬
gen , das Heist als in fremden Sprachen , da man
den Laut höret, aber keinen Verstand damit verbin¬
det . i Corinth . XIV . iz . 19 . Der unverständige
Gottesdienst im Singen ist eitel.

§ . 4 .
Die Gesänge sind ein bequemes Mittel , wo¬

durch die Einfältigen können in dem Erkenntniß zur
Gottseligkeit unterwiesen werden . Die Reime sind

ein

s ) Als z . E . wenn viele aus dem Gesänge : Nun lasst

uns GDtt den HErren , singen die letzte Reihe des

7 Vers , so singen sie : Du kansts nicht böser meinen ,

an statt du kanst nicht böse meinen . Viele singen wie

Herr Olearius im Liederschatzes dritten Theil

p - 8z berichtet , im ctstsn Verse des Gesanges : Allein

G ^> tt in der Höh siy Ehr , stakt und dank für seine

Gnade , Undank für seine Gnade .
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ein schönes Hülfsmittel , dadurch sich die darin ent¬
haltene Lehren desto leichter in das Gedächtnis ein -
drücken und desto fester darin erhalten lassen . Dar¬
um ist es auch sehr erbaulich , wenn man in den
Gesangbüchern , die man Handbibeln der Einfälti¬
gen nennen kan , lehrreiche Lieder antrift . Wenn
diejenigen gesungen werden , so ist es nicht anders ,
als wenn man zum Preis des Höchsten sein Glau-
bensbekenntniß hersaget . Es wird dadurch an den
Tag geleget , was wir von GOtt , seinen heiligen
Eigenschaften , Werken und Willen vor geoffen -
bahrte Warheiten qnnehmen , und als den Grund
unser Hofnung ansehen . Wird nun der Al¬
lerhöchste durch das Bekenntniß der Warheit geeh -
ret ; so wird er im Gegemheil durch das Be-
kenntriiß einer irrigen Lehre verunehret . Diese
Verunehrung ist desto schändlicher , je schädlicher
der Jrrthum ist , den man als Warheit ansiehet,
und je giftiger der Einfluß in das Herz ist und in
den Willen , der bey einer irrigen Glaubeltslehre ei¬
ne falsche Gottseligkeit und verkehrten Gottesdienst
zeuget . Daraus erhellet die Schädlichkeit der
Lehrlieder , worin Jrrthümer , verkehrte Meinungen
und unrichtige Einfälle verstecket liegen . Die Lie -
dertichter verderben durch solche unreine Gesänge
den Glaubelt der Einfältigen , welche dadurch un¬
vermerkt von der lautern Milch des Evangelii ab -
gefuhret werden . Sie beflecken dadurch ihr Ge¬
wissen , indem sie durch solche Lobgefänge die Ein¬
falt zu ihren Meinungen ziehen . Es ist zu bebau¬
ten , daß auch diese geistlichen Gesänge , wodurch
der Glaube in seiner Reinlichkeit bey einer Gemein¬
de sol erhalten werden , eben so wie andre Hülfs -
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- ^ mittel der Andacht von den scheinheiligen Eerfuh -

rem schon lange Hera ) gemisbrauchet worden ,

r . Viele Jrrsterne in der Christenheit , die ihre Recht -

« ei ^ : gläubigen durch deutliche Vorhaltung ihrer Lehren

^ ^ nicht auf den Abweg bringen können , haben ihre

Zuflucht zu den Ladern genommen , darin sie un -

ter einer schwülstigen Dichtkunst ihren unreinen

^ »E Geist verborgen . Sie sind der Meinung , daß durch

H ' diese liebliche Art sich ihr Gift desto leichter einflös -

' ^ sen lasse . Sie haben dabey die Hofnung , daß

^ wenn ihre Irrthümer erst irr die öffentlichen Ge -
7 ^ - ^ sangsbücher eingeschlichen , sie auch allmahlig in

- 2 die Gemüther Eingang finden : Und zuletzt irr den

Glaubensbüchern ihrer Religionsbekenner einen

n d :: ' Platz erlangen möchten . Solche Liedertichter ftel -

^ 7. ^ len sich als Begeisterte an , welche bey dieser Be -

7c geisterung unlautre und befleckte Lieder hervor

bringen , womit die Einfalt entweder falsche Be -

griffe oder gar keine verbinden muß . Und was

^ >25 nutzer es denn , wenn solche Gesänge gesungen wer -

- den ? Entweder man verstehet die Bedeutung der

"S __ _
^ , .7 a ) Man sehe des wolseligen und hochverdienten Gothi -

schen Oberkirchen Raths V . L . 8 . L ^ prisni Oissert .

^ ' fle propLAatione liTrelium per cgntilenss I ^onä .

I 1720 . Und die von dem Hamburgischen kalk . HerrnNeumeisier mit seinen Vorreden herausgegebne
, ^ zwo Schriften , welche unbekannte Verfasser haben .

' „ >7 Die erste ist ; Gründliche Nachricht von Eineführung irriger Lehre durch Lieder und
7 ^ 7 Gesänge Lechz . i7z6 . Die Zweite : Schrift -

7 . massige Prüfung des Tonderschen Gesäng¬
en buche » .
^ 7 - P
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zur Irrung abgezweckten Redensarten , und hält
den darin liegenden Verstand vor eine göttliche
Wachen . Und wie gefallt dem HErrn der Dienst ,
da man zu seinem Preis Jrrthümer bekennet ?
Oder man verstehet dieselbigen nicht : Und alsdenn
wird das Gottesdienstliche Singen ein kalter Lip¬
pendienst , da man sich an den rauschenden Klang
der Worte und Stimme vergnüget , welches aber
ohne Herz eine abgeschmackte Andacht ist . Lehr¬
lieder , wenn sie dem HDan gefallen sollen , müssen
mit Veiten in der heiligen Schrift gelehrten göttli¬
chen Warheiten Übereinkommen , sonst führen sie
von GOtt ab , dazu sie doch einen andächtigen
Anbeter im Geist und Warheit leiten müssen .

5 .
Wenn der Inhalt eines Gesanges gleich ohne

Tadel ; so kan doch dicMelodey oder Gesangs -
weise einen misfalligen Gottesdienst zuwe¬
ge bringen , wenn sie nicht die Andacht beför¬
dert , sondern vielmehr verhindert . Die Gesangs¬
weise der heiligen Lieder muß so eingerichtet seyn ,
daß sie das Herz eines Singenden in der Andacht
erhalten und noch brünstiger machen kan . Ist die
selbe unordentlich , so entstehet ein verwirtes Ge
schrey , dabey sich alle Erhebung des Herzens ver
lieret . Man sichet es in den Schulen der Juden ,
was ein durch einander lauffendes und unordentlich
eingerichtetes Singen vor eilte klägliche Verwir¬
rung macht , dabey es ohnmöglich scheinet , seine Ge¬
danken in der Ordnung zu behalten . Ein Geschrey ,
dabey einem die Ohren wehe thun müsien , erweckt
einen empfindlichen Eckel der Seelen , und wenn

dasi

W
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dasselbe so stark , daß man serne eigne Worte kaum

hören kan ; so wird das Gemüthe betäubet , daß es

sich schwerlich in der nöthigen Andacht unterhalt .

Die Thöne einer Stinmie oder eines Sairensviels

haben eine wunderbahre Kraft über die menschli¬

chen Gemüther . Sie können das Herz in eine

freudige und traurige Regung bringen . Sie kön¬

nen das Herz auch lustig und hüpfend machen ,

wenn sie darnach eingerichtet sind . Es ist der

Vernunft gemäß , daß sich die Melodeyen nach dem

Inhalt der Lieder richten müssen . Und es ist da¬

her sehr ungeschickt , wenn zu einem geistlichen Ge¬

sänge eine solche springende Melodey gewahlet , wel¬

che sich bester zum eitlen Tanze , als zum Gottes¬

dienst gebrauchen liefst . Was kan man vor An -

dacht von solchem Singen und Musst erwarten ,

welche das Herz in einen eitlen und wilden Affect

setzet ? Die Erfahrung lehret , daß das menschliche

Herz bey solchen lustigen Singen sich mehr an dem

Gethöne als an dem lieblichen Inhalt ergötzet , und

durch die gar zu eitlen Stimmen ausser sich selbst

gesetzet und untüchtig zur Andacht wird . Ein

Singen ohne Andacht ist ssmdlich . Eben dastelbe

gilt auch von den sogenanten Kirchenmusiken , wel¬

che bey ansehnlichen Gemeinen aufgeführet werden .

Wenn dieselben nichts zu einer heiligen Ermunte¬

rung der Andacht taugen ; so sind sie im Hause

GOttes verwerflich . Mein GOtt ! lastm sich

nicht oste unter dem Schein eines christlichen Sin -

gens und Spielens solche Musiken auf Orgeln und

andern Werkzeugen dieser himmlischen Kunst hö¬

ren , welche entweder das Herz einschlafern , oder

P 2 wenn
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wenn ^ 'e den eitlen Lustspielen des Schauplatzes
gleichen , in eine sündliche Bewegung bringen ! Ist ^ :
das eilt gastlich Saitenspiel , das sich in ein Haus sH
des HErrn schicket , wodurch nicht eine geistliche " ch
Freude , sondern eine hüpfende Wollust erreget ^
wird ? Billig müste eine Kirchenmusik so beschaf-
fen seyn , daß sie das Herz zur Andacht ermuntern 7 ^
kdnte . Das ist der lautre Endzweck , warum sie ^ ' 7
im Hause GOttes aufgeführet wird . Billig 5 " ';
müste auch nicht alles dabey so durch einander ge - ^
hen , daß ein undeutlicher Thon daraus entstehet , so ^
daß man nicht wissen kan , mit einem heiligen Apo - ^
stel zu reden , was gepfiffen oder geharffet ist . 1 Cor . Wi
XIV . 7 . 8 . Wenn die Einfalt bey solchem Seiten¬
spiel nicht die gesungenen Worte ins Herz fasten , , L §
kan ; wenn sie dadurch nicht zum Lobe des HErrn
ermuntert wird : So ist die Musik als eine sonst sMÜ
GOttgefallige Kunst nicht in dem Hause des ^
HErrn zu dulden . 3 ) Es ist billig , daß dieselben
so eingerichtet werden , wie es die Heiligkeit des
Orts erfodert , damit ein Zuhörer , wenn er im Hau - ^
se des HErrn sich daran vergnüget , sich nicht ein -
bilden dürfe , daß er sich in einem Opernhause be -
fünde , Wie wohl thaten die Musicverstanvige und A
Capelmeister , daß sie diese Regel zum beständigen ^
Gesetze machtet : , wem : sie eine Kirchenmusic ein-
richteten . Allein , weil dieselbe öfters aus den Au -

gen sch

s) Siehe Gerbers unerkanre Sünden , im I Theil
p . 1263 . Von der Barcbenmusic , und des hochbe -
rühmten O . Larpzovs Unrerricbr vom guren
Gewissenrc . p . 425 . ^ 26 . Mustovs Tracmt :
Vom Miöbrauch der kirchenmusic . Lüneburg 1694 .
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gen gesetzt wird ; so geben sie Gelegenheit , daß sich
unschuldige Herzen daran argem , und die sonst
herrliche Thonkunst als eine Dienerin der Ueppig -
keit ansehen . Ferner wäre es löblich , wenn sie
die der Kirche GOttes gewidmete Choräle nicht
zu weltlichen Dingen gebrauchten ; und die weltli¬
chen nicht zu geistlichen Sacher ; anwendeten . Es
ist unbillig , wenn man Tanze zu Chorälen und Cho¬
räle in Tanze verwandelt - a ) Wer bekante
Tänze zu Choräle macht , der giebet dadurch An¬
laß , daß die eitelgesinneten Gemüther in der Kirche
ausschweiffen , ihre Gedanken nach dem Tanzplatze
schicken , und in solche Einfalle Machen , welche un -

P Z _ er-
r ) Die Verfasser der zuverlässigen Nachrichten

habe « im 27 Stück p . 209 . da sie , des Hn . Matthe -
jons Lapellmeister beurtheilet , mit Recht erinnert ,
daß es unrecht wäre , daß dieser geschickte Musicver -

ständiger im H Th . Cap . VI . x>. 161 , aus den Chorälen

Tänze , und aus Tänzen Choräle gemacht . Sie schrei¬

ben vernünftig also : Es ist ärgerlich , wenn man stehet ,

daß er aus dem Choral : wenn wir in höchstenNöthen seyn eine Menuet , aus wie schön
leuchrer der Morgenstern eine Gavotte , aus
HErr JEsu Lhrist du höchstes Girr eine Sa -
rabande , aus werde munter mein Gemürhe

eine Louriee , und aus Ichrustzu dir rc . eine l ' o -

lonoise verfertiget . Diese Chyralgesänge sind ein --

mahl durch beständigen Gebrauch unsrer Evangelischen

Kirchen so zu sagen heilig worden , und es ist sehr an¬

stößig , wenn man selbige durch daraus verfertigte Tän¬

ze entweihen wil ; so unvernünftig es ist , wenn man

aus bekamen Tänzen , Choräle zum Gebrauche zu machen

gedenket .
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erlaubt und dabey man solchen Eitlen zuruffen

müste : Was nimst du meine Worte in deinen

Mund , so du doch die Zucht hassest . Ps . i6 . 17 .

Wie kan sich ein solcher von dem gegebenen Aer -

gerniß frey machen , der durch den unheiligen Miß¬

brauch einer zur Ehre des Höchsten abgezielten

Music dazu Gelegenheit giebet ? Was heilig ist

muß man nicht gemein machen : Aber man muß

auch nicht fremd Feur vor den HErrn bringen .
§ . 6 .

Die geistlichen Lieder sind solche Gesänge , welche

zur Ehre GOttes und zur Erbauung der Seele

abzielen . Es ist also eine schändliche Sünde , wenn

dieselbe unter dem Vorwand des Gottesdienstes ge -

misbrauchet , und auf einen fleischlichen Sinn gezo¬

gen werden . Was geistlich ist muß auch geistlich

gerichtet und verstanden werden , sonst entstehet

daraus ein frevelhaftes Gespürte . Liederliche Ge¬

mächer , welche voll arger Gedanken , beweisen

auch hie , welches Geistes Kinder sie sind , indem

sie oft eine fleischliche Deutung machen , wenn ein

heiliger Gesang angestimmet wird . So werden

viele Sünden durch einen unheiligen Mißbrauch der

Gesänge begangen , welche an vielen Oertern bey

der Verbindung neu angehender Ehleute gesungen

werden . Eitle Seelen ziehen in dem Gesänge :
Wie schön leuchtet der Morgenstern , ->)

das - >

2 ) Slehe Theodor Johann G .uistorps Beweist , daß
eö eine ärgerliche Gewohnheit sey , wenn in protestan¬
tischen Ländern bey Hochzeiten der Gesang , Vl ? ie schön
leuchtet der Morgenstern , gesungen wird . Kiel
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dasjenige ,was auf den Seelenbräutigam JEsum ge¬

het , gar ofte auf sich , und machen dabey eine Erklä¬

rung , welche sich gar übel auf ihren Zustand reimet .

Ihr von Wollust schaumendes Herze , wird dadurch

unverantwortlich beweget , lind bekommt solche Ein¬

falle , welche ein Zucht und Tugendliebender

Mensch nicht ohne Schamrdthe gedenket , vielweni¬

ger ausrcdet . Wie werden nicht andre heilige Lie¬

der , durch einen Unrechten Gebrauch entheiliget ,

und in den Versammlungen , da die Spötter sitzen ,

entweihet ? Die Geschichte sind voll von solchen

Bcyspielen , und die Erfahrung lehret , daß solche

meinen , sie hatten einen recht heiligen Einfall , wenn

sie ein Stück des Gesanges , als eine scharfsinnige

Redensart bey Gelegenheit anbringen könten . Als

Zischka mit seinen Huftten in Böhmen vor zwey -

hundert Jahren schrecklich wütete , und zu Prag im

Kdnigssaal einige Fässer Wein gesunden , haben

sich seine Raubvögel darauf gesetzet , und den Ge¬

sang : Erschienen ist der herrliche Tag , angestim -

met . a ) Welch eine Spdtterey ! Noch jetzo fin¬

det mair dergleichen unvernünftige Menschen , welche

mit den Gesängen Spötterey treiben . Ein

Scheinheiliger , welcher seine Belesenheit im Ge¬

sangbuche zeigen wolte , sagte einstens zu einem der

was zu verkauften hatte , und von dem er wegen

P 4 des

s ) S . Hübners historische Fragen . I V . Th . p . l ; ? . Der
König in Frankreich Carl der IX . hat so gar bey sei -
nem Tanzen die Worte Davids singen lassen : Sie ha¬
ben mich oft gedrenget von meiner Jugend an , und
darnach die Schritte seines Tanzes eingerichtet . Siehe
Hübn . im II Th . p . ; ; i .
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des hohen Preises Weggehen muste , als er wieder
kam : Bin ich gleich von dir gewichen , stell ich
mich doch wieder ein . .1 ) Ein andrer , welcher sich
eiubüdete , dasi er eine Stütze der Gemeine wäre ,
wozu er gehörte , meinte , er kdnte seinen patriotischen
Eifer nicht bester an den Tag legen , als wenn er
bey einer Saufversammlung der Gemeine junge :
Die GOttes Gnade alleine , steht fest und bleibet
in Ewigkeit , bey seiner lieben Gemeine , d ) Was
ist der Misbrauch anders , als eine offenbahre Spöt -
terey , weil die Worte zur Unzeit geredet und gar
übel angebracht werden ? Und doch wollen solche
das Ansehen haben , als wenn sie sehr heilig thä -
ten , da so gar ihr Mund von andächtigen Sinn¬
sprüchen in einer Trinkgesellschaft überflösse , indem
ihr Herz in gar zu vrel genommenen Getränke
schwemmete . Es ist nicht möglich zu erzählen , wie
sehr viele Gesänge der fleischlichen Deutung lieder¬
licher Herzen unterworffen sind , die sich aber da¬

durch

r ) Aus dem Gesänge : Werde munter mein Gemüthe ,
der 6 Vers .

b ) Aus dem Gesang : Nun lobet meine Seele den

HErrn Vers 4 . Dergleichen Gesänge sind mehr , die

gemir brauchet werden . Der sel . lVi . Jeremias U ) e «

der inkl ^ mnol . 8 . j ) . 45 . klagt , daß sich liederliche

Leute gefunden , welche , wenn sie toll und voll gewesen ,

gesungen : Ein Wolgcsallen GOtt an uns hat , aus

dem Gesänge : Allein GVrc in der Höh sey Ehr . An¬

dre , welche die ganze Nacht gesoffen , hätten angestim -

met , dab Morgenlied : Ich danke dir schon durch dei¬

nen Sohn , und spotkweise daraus oft wiederholet : Aus

daß dir mög daß Leben mein und all mein Thun ge¬

fallen .
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durch an dem HErrn versündrqen , zu dessen Ehre

sie verfertiget worden . Dahin sind auch diejenigen

zu rechnen , welche bisweilen einen geistlichen Ge¬

sang sundlich verdrehen und in ein fleischliches Buh¬

lenlied verwandeln . Es ist auch das Lied , welches

die nichtige Eitelkeit der Menschen bey Sarg und

Grab auf das lebhafteste anzeiget , davon nicht ftey

gewesen . Man weiß , wie der Gesang : Nun
lasst uns den Leib begraben , recht schändlich
bey einer Hochzeit verkehret worden , da das Grab

das Ruhebette derer in den HErrn Entschlaffenen

ein Sinnbild eines Brautbettes werden müsien . a )

P 5 Sol -

» ) Man lese solches in des sei . Thomas Scbmids
merkwürdigen Gcjcbicbren , so sich über das
Lutherische Gesangbuch und dessen Lieder zugetragen ,
von Philip Schmid zum Druck befördert , Altenburg
i ? L7 . dto . p . is6 . iz ? . wo er aus O . Lacleii
Lommem . in Iss. 128 . erzählet , wie ein gewisser Tich -
ter auf einer Hochzeit den Gesang gemisbrauchet und
schändlich zum Hochzeitslied verdrehet . Er hat das
unsaubre Lied mit angefüget , damit man den Spötter¬
gift erkennen könne , und auch die Gerichte GDrces
dabey erzählet ,, daß an den jungen Eheleuten des
Lipsii Denkspruch a leüo sä letkum wahr geworden ,
und ihr Bette in ein baldiges Grab verwandelt sey .
Wie übel Daniel Schönauer , ein Augustiner zu Wien ,
in der Leichpredigt auf den Kayser Leopold , das 1 e
cieum lauöamus oder den Ambrosischen Lobgesang , wie
er genennet wird , verkehret habe : ungleichen wie er in
dem 1e 6cum lauäamus locietstis jlesu pro con -
sirmanäa pace OlnabruAcnss , ipla clie ^tsrise
Als ^ cialenac kragLe äecantstum ^ 0 . NVLI , ge -
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Solche liederliche Dichter meinen , sie hatten einen
recht herrlichen Witz bewiesen , der aber mehr ein
wildes Feur , das in unreinen Herzen Nahrung fin¬
det , an den Tag leget .

§ » 7 »

Es ist nicht weniger sundlich , daß viele Loblieder
die zum Preis des Höchsten gewidmet , zum De ,
ckel des eitlen Ehrgeitzes oder andrer fal¬
schen Absichten dienen müssen . Man lasset
in dem Hause des HErrn , oder sonst an anderen
Orten bey einer feyerlichen Begebenheit dieselbige
anstimmen , nicht in der Absicht , daß die Ehre des
HErrn , sondern daß der eigne Ruhm möge aus.
posaunet werden . Zum Beweisthum kan der Ge¬
sang : DErr GOtt dich loben wir , dienen ,
welcher insgemein dem Meiländischen Bsschoff Am¬
brosius zugeschrieben wird . Z ) Es ist dasselbige
ein Loblied , worin der Höchste als ein Beschützer
seiner Kirche auf Erden gepriesen wird , weil er sein
Häuflein wider die Anfälle ihrer Widersacher in
Sicherheit setzet und wie einen Augapfel bewahret .
Man weiß , daß derselbe gemeiniglich bey den Sie¬
gesfesten gesungen wird , wenn ein Monarch der
Erden über den andern einen Sieg erfochten . Man
ließe es gelten , wenn man bey einem rechtmäßigen

Krie -

misbrauchet ist in deSsel . Herrn Peter Bustbs rheo -
logischen und historisthen Betrachtung des

äeum Isuäsmus Hannover 17z ; . c . V . weitläuftig
zu lesen .

s) Die Geschichte von dem Urheber dieses Liedes ist in des
schönen Liederkennerö des sel . Büschs angeführten Be -
trachtung c . I . zu sehen .
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Kriege , der die Ruhe der Unterthanen und den

Frieden zum Ziel hat , so angestimmet würde , daß

man sich nicht über das vergoßne Blut der Feinde ,

sondern über den Schlitz GOltes freute . Allein

was ist oft das Absingen eines solchen Triumphlie¬

des anders , als eine Verkündigung , dadurch der

Sieg allenthalben ausgeblasen wird ? Die Ehre

GOttes ist der Vorwand , und der Ruhm der

Siegeshelden die wahre Absicht . Man wil das

Ansehen haben , als wenn man dem HErrn dankte ,

in dessen Hand Sieg und Niederlage als zwo Los¬

zetteln liegen , die er austheilen kan , wie er wil .

Aber wild es nicht vielmehr als ein Triumphlied

angesehen , welches man denen mit Siegeslorbeer

gekrönten Helden absinget ? Viele sehen es als

eine weltliche Cercmonie an , die eine geistliche Ge¬

stalt hat . Es ist oft dabey eben so wenig auf

GOtt gezielet , als bey den Römern , da sie auf

einem Siegcswagen ihren Einzug ins Capitol hiel¬

ten . Es ist eine Gewohnheit worden , welche zum

Gepränge der siegenden Oberhäupter der Erden ge¬

höret , weil es zu Zeiten des Krieges eine Anzeige

ist , daß sic oder ihre Bundesgenossen das Feld be¬

halten . Die Geschichte der vergangnen Zeiten be¬

zeugen gemrgsam , daß dieser Gesang , als ein Mittel

seine Ehre zu erhalten , gemisbrauchet worden . Er

ist auch bisweilen so gar von denen gesungen , wel¬

che ihre blutige Wahlstatt verlassen , und ihren

Feinden einraumen müssen , damit es nur »licht das

Ansehen gewönne , als wenn sie die Schlacht ver -

lohren . Man hat es mit Paucken und Trompe¬

ten anstimmen lasten , damit die Unterthanen die

Mei -
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Meinung eines neu erfochtenen Sieges bekamen , g ) i
Heist das nicht oftenbahr seinetl Ehrgeitz an den !
Tag legen , damit er aber nicht so verächtlich wür - !
de , in eine h eilige Decke einhüllen ? Wie schändlich
wird dieses herrliche Lied , welches die alte Kirche
viel heiliger gehalten , nicht noch von der niedrigen
Welt zur Särigung des Ehrgeitzes angewendet ?
An einigen Oertern ist es bey dem Kirchgänge der
Kind bitter innen gebräuchlich , da ihn die ehrsüch¬
tigen Weiber zum Staat gemisbrauchet , wie ein
eifriger Lehrer d ) beklaget . Es ist eine ssmdliche
Spötterey , wenn man die geistlichen Lieder nicht
zur Ehre GOttes : sondern zu seiner Ehre an¬
wendet . Man raubet dadurch dem HErrn dasje¬
nige , was ihm gewidmet , und eignet es sich mit ei¬
nem strafbahren Frevel zu . Man opfert bey sol¬
chem Gottesdienste nur seinem Garn und räuchert
feinem Netze . Ebenfals ist es ein Misbrauch der
geistlichen Lieder , wenn einige geistlose Geistliche
gewisse Gesänge bey dem Begräbniß des armen
Lazarus , und andre wiederum bey der Leiche des
reichen Mannes singen lassen , damit man an dem
Gesänge schon hören könne , wie viel der Verstorbne
nachgelassen . Alle Gottesdienstliche Handlungen ,
die einen unlauter » Zweck haben , sind sündlich .

Alles

a ) Siehe Thomas Schmid im historischen Gesangbuche

p . zi ; . und des Herrn Peter Büschs histor . und

theologis . Betrachtung des 'leOoum , wo er imIV

und V Cap . von dem Misbrauch desselben handelt , >

und vieler Gottesgelehrten Gedanken darüberanführct . j

b ) Das ist der sel . Christian Gerber im U TH . Der un -erkaNren Sunden c . xxxii . p . 742 .
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Alles Singen , dabey eine Entheiligung des göttli¬
chen Namens verbunden , ist ein liederliches Gespöt -
te , wenn es gleich einen äuserlichen Schein der
Andacht von sich blicken lässet .

§ . 8 .
Wenn die apostolische Ermahnung : Singet und

spielet den HErrn in euren Herzen , von Christen ,
als ein GOtt gefälliger Dienst sol ausgeübet wer¬
den : So müssen Lieder und Musst geistreich und
erbaulich eingerichtet seyn . Ein andächtiger San -
Zer und ein andächtiger Beter müssen gleiche Ei¬
genschaften besitzen , wenn sie dem HErrn mit Herz
und Mund erhdrlich dienen wollen . Die christliche
Klugheit a ) welche bey der Einrichtung des öf¬
fentlichen Gottesdienstes alles ordentlich einrichtet ,
ist auch sthr ndthig so wol bey der Dichtkunst der
geistlichen Lieder , als auch bey der rechten Wahl
der Gesänge und Einrichtung der Musst , welche im
Hause GOttes sollen abgesungen werden . Hiebey
muß es billig heissen : Alles Eitle , alles Weltliche
bleibe weit entfernet . Wenn Herz und Mund bey
einer Absingung der geistreichen Lieder vereiniget ;
so wird dem HErrn das Opfer der Lippen wol ge¬
fallen , und auf ein gläubiges Halleluja ein trost¬
reiches Amen zurückschallen lasten . Singen wir
den gleich mit schwachen Lippen ; so wird er um
des Erlösers willen es erhören , und mit unseren
Zungen so lange zufrieden seyn , bis er uns in das
Chor der heiligen Engel aufnehmen wird , da wir

s ) Man lese davon des sel . O . ^ ernsclorilli vist) . cle
vrullemia in csnttonibus eaclesiilUieis allkibenll » .
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in himmlischer Vollkommenheit , Lob , Preis ,
Ruhm und Ehre unserml GOtt und dem Lamm ,
das auf dem Stuhl sitzet , ewig anstimmen kön¬
nen . a )

§ . ' i . DieNothwendigkeit und Nützlichkeit des öffentlichen
Gottesdienstes .

§ . 2 . Ist sündlich , wenn er unordentlich eingerichtet .

§ . z . Wenn er in blossen äußerlichen Ceremonien bestehet .

§ . 4 . Wird insbesondre GVrc mißfällig , wenn es ein
äußerlicher ohne dem innerlichen Gottesdienst ist .

§ . 5 . Auch wenn man dabey keine lautere Absicht hat .

§ . 6 . Oder wenn man sich nicht im Hause des HErrn
gemeinschaftlich erbauen wil , sondern seine eigne Er -,
bauung suchet .

§ . 7 - Ungleichen , wenn man bey dieser scheinheiligen
Andacht ein nochwendigeö LiebeSwerk versäumet .

» ) Man kan davon weiter Nachlesen des chierrn Volk¬
mars apostolische Unterweisung klüglich * und gefällig
zu singen ; Jmgleichen Paul Gottfried krLtorü ver¬
nünftiger Gottesdienst , m Singen , v . Herman
Christoph Engelkens Vorrede vor lVI . I . H . Rückers
<8esÄngbuä ) lein , worin von den Gesangbüchern ,

Das zehnte Capitel.
Von sün- lichen Kirchgängern

Inhalt .

Z . 8 . Wenn

Gesängen und Gottwolgcfälligen Art zu singen , gehan -
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§ . 8 . Wenn man das Wort GDrres nicht mit Rußen

anhörer und zur Besserung anwendet .

§ . 9 . Heylsame Regeln , wie man sich bey dem öffentli -

chen Gottesdienste am Sonntage zu verhalten ,

ein Mitglied der Gemeine JEsu seyn wil ,

der ist auch verpflichtet , GOtt in der Ge¬

sellschaft der Glaubensbrüder durch einen öffentli¬

chen Dienst zu verehren . Diejenigen , welche diese

Schuldigkeit vor unnöthig und in den Tagen des

neuen Bundes die Feyer des Tages des HErrn

vor überflüssig halten , werden durch den ausdrück¬

lichen Befehl der Schrift durch die Gewohnheit

der ersten Christen , und durch die göttliche Einse¬

tzung eines heiliges Tages und Verordnung des

Lehramts genugjam überzeuget , daß man die Ver¬

sammlung der Gemeine an den bestimmten Zeiten

ohne Noch nicht verlassen dürfte . Hebr . X . 25 . Und

wer die herrlichen Vortheile bedenket , die der Hey¬

land selbst denen versprochen , die sich mit andern

zum Dienste GOttes vereinigen , Matth . XVIII . 19 .

der wird erkennen , daß alles dasjenige nützlich , was

mit einem göttlichen Segen verknüpfet . Es braucht

nur ein Christ eine vernünftige Ueberlegung , wie

viel es seiner Seelen nutze , daß er bisweilen von

den Handeln der Erden abgezogen , und auf das

Himmlische gelenket werde ; so wird er bald die

Nothwendigkeit des Tages einsehen , welchen der

Höchste zu seinem Dienste von andern abgesondert .

Auch die Ermunterung zur Andacht die heylsame

Stärkung der Seelen : Alles treibet einen Heyls -

begierigen an , die schönen Gottesdienste des HErrn
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in denen dazu bestimmten Tempeln zu besuchen .
Wer seine Pflicht unterlasset , der giebet ein Aer -
gerniß der Gemeine , davon er ein Mitglied seyn
Ml , und schadet durch sein böses Exempel desto
mehr , je grösser sein Ansehen in der Versammlung
ist , dazu er sich zählet . Doch es ist mit dem öffent¬
lichen Gottesdienst nicht allein ausgemacht . Wenn
er überhaupt nicht GOtt gefällig eingerichtet und
von einem jeden nicht auf gehörige Art begangen
wird , so kan er so gar stündlich werden . Auch der
öffentliche Gottesdienst muß vernünftig seyn , damit
die Ehre GOttes und die Erbauung der Gläubi¬
gen erhalten werde , sonst sind die Versammlungen
ein Greuel in den Augen des allsehenden GOttes .

§ . 2 .
Die heiligen Männer GOttes haben keine aus¬

drückliche Gesetze von der Einrichtung des öffentli¬
chen Gottesdienstes gegeben , sondern dieselbige der
Christlichen Freyheit überlassen . Die Natur des
Gottesdienstes kan einem jeden Vernünftigen aber
bald zeigen , wie es dabey auf eine wohlanständige
Ordnung ankomme . Und aus den allgemeinen
Befehlen der Apostel , 1 Cor . XIV . zz . 40 . ist sonnen¬
klar , daß eine gesittete Ordnung bey allen gottes¬
dienstlichen Handlungen seyn müsse . GOtt ist
ein GOtt der Ordnung , und ein Feind aller Din¬
ge , dabey es wüste durch einander gehet . Was
sol man daher von einer gottesdienstlichen Zusam¬
menkunft halten , da Unordnung und Verwirrung
regieret ? die Gemeine wird deswegen versammlet,
daß sie gemeinschaftlich den Höchsten mit Herz und

Mund

,
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_ Von sündlichen Kirchengängern . 24t
Mund diene , und dadurch einer den andern zue
Andacht , wie eine feurige Kohle die andre anzün¬
de . Wie kan dieser Zweck da erhalten werden/
wo der eine dieses der andre jenes vornimt , der ei¬
ne dieses der andre jenes betet ? Wo man sich in
den Versammlungshausern nicht nach den Regeln
einer gesitteten Ordnung richtet , da wird die An¬
dacht gestöhret , welches doch gleichsam die Seele
des Gottesdienstes ist . Wo keine Andacht , da ent¬
stehet ein wüstes Geplerre , wie in den Beschulen
der Juden , und eine entzückte Verwirrung / wie
in denen Versammlungen der Träumer , welche sich
so unordentlich gebehrden , als wenn sie vom Teu¬
fel besessen waren . Ein Gottesdienst , der ttn -
ordentlich , ersticket die Andacht , die da muß er¬
halten werden : Und ist also sündlich ', ob er
gleich einen heiligen Namen führet .

§. Z -
Ein öffentlicher Gottesdienst , der in Gesellschaft

vieler verrichtet wird , kan nicht wohl ohne äußer¬
liche Gebrauche verrichtet werden . Daher sind
von Anfang der Christlichen Kirche , da der Schat¬
ten des Levitischen Gottesdienstes vergangen , noch
immer äußerliche Zeichen der innerlichen Andacht
übrig blieben , welche nach den Umständen der Zeit
und des Ortes verändert worden . Allein da die
Religion den Schein von dem Glanze des weltli¬
chen Staats annehmen muste , sind die Ceremo -
nien in der Kirche so vermehret , daß sie nicht alle¬
zeit mit der echten Einfalt des lauchrn Christen¬
thums bestehen konten . Jedoch , wer wird behau -

Q Pken,
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pten , daß dieselben ganz rsnd gar unerlaubt wären ? j ^
Diese äuserlichen Zeichest ver insrerlichett Ehrfurcht ' ^ '
vor GOtt , welche Ceremonien genennet werden , j
müssen aber so beschaffen seyn , daß sie weder zur !
Abgötterey noch zum Aberglauben ausschlagest . ^
Ein Gottesdienst , welcher also aus mchts zu be - l
deutenden Gebrällchen bestehet , ist ein Schatten , ^
dabet) der Cdrper fehlet . Aeuserliche Stellungen 6 ^
ohite innerliche Erhebung des Herzens ist eine Art D
der göttlichen Verehrung , welche dem Höchsten un - " li" ^
anstandtg , und der Christlichen Religion , die in s
Geist und Wahrheit bestehen sol , gänzlich zuwider. ! W
Uttd ist es daher nicht zu bejammern , daß unter Mi
Christen so viele anzutreffen , welche den herrlichsten : Di
und GOtt wohlgefälligsten Gottesdienst allein auf A «
die äuserliche Pracht des Gotteshauses und den W
Anstalten der Diener der Religion ankommen las- Vlt
sen ? Die Einfalt glaubt , da wäre der schöne Got - a Ä
tesdienst in öffentlicher Versammlung am besten, ^ slizc
wo er in den prächtig gezierten Tempeln begangen M
wm de ; wo in den von Gold und Mahlereyen W
schimmernden Tempeln eine unzehlbare Menge M
weißer Wachskerzen am Hellen Tage brennete ; wo l kW
eine grosse Anzahl Priester vor den Altären deS ,
HErrir stünde , und die von Demant und Perlen liD
funkelnde Creutze als gestickte Sinnbilder des ge - ^ ch ,

creutzigtest Erlösers auf ihren Schulterst herab hin- ' tz , s
gen ; wo dieselben allerhand Stellungen und Lei - !«,.
besbewegungen bald zur Rechten bald zur Linken ktz
machtest , und durch solche stumme Zeichen dem ge - ichj
meisten Volke die stille Andacht einjagte . Eine äu - ! ^
serliche Stellung ohne innre Andacht ist dem HErrn , §
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ein Greuel . Wo man zu viel auf das äußerliche
Acht haben muß , da gehet leicht das Jnnre ver-
lohren . Ein Gottesdienst der bloß aus Ceremo -
nien bestehet , wird zu einem geistlichen Schauspiel
das mehr Belustigung den äußerlichen Sinnen
als dem Herzen giebet . Es müsten die auserlichen
Gebrauche nur zur Erklärung des Herzens in der
Gemeine und zur Ermunterung der Andacht statt
finden . Weiter sind sie überflüssig , weil GOtk
wil im Cieist und in der Wahrheit gedienet seyn .
Joh . IV . 24 . Diejenigen Christlichen Gemeinen,
die solche nicht zur Erhaltung und Erweckung der
Andacht , sondern zu den Stücken der Andacht
selbst machen , haben eine Ordnung die nichts tau¬
get , und welche die Einfältigen auf die Gedanken
bringet , daß solche heilige Spiele an und vor sich
GOtt gefallen , und daß der dem Höchsten in sei¬
nem Hause diene , der sich daran einige Stunden
belustige . Bey der Häuffung der Ceremonien
wird der wahre Gottesdienst verlohren . Die Kir¬
chengeschichte der vorigen Zeiten bestätiget dieses
zur Gnuge . Da man alles auf das äußerliche an¬
kommen ließ , da verließ man das Innerliche , dis
Neinigkeit des Glaubens und des Wandels . Es
bleibt also dabey , ein äußerlicher Gottesdienst muß
nicht mehr äußerliche Gebräuche haben als es nö -
thig , sonst kan daraus ein geistlich Schauspiel wer¬
den . Er muß keine andre Ceremonien haben , als
die mit der Hoheit GOttes und der Ernsthaftigkeit
der Religion überein kommen , sonst wird es ein
unvernünftiges Gepränge , ein eitler Gottesdienst .
Wird dieses nicht beobachtet , so wird GOtt da -

Q 2 durch
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durch geschändet , dadurch man ihn suchet zu ver¬
ehren . 3 )

§ . 4 .
Die meisten Christen gewinnen das Ansehen , als

wenn sie von der Verbindlichkeit GOtt mit an¬
dern öffentlich zu dienen überzeuget seyn - Sie be¬
weisen solches , da sie in grossen Haussen zu den
Gotteshäusern wallen . Sie glauben aus gutem
Grunde , daß sie dadurch dem HErrn die Hochach¬
tung beweisen , welche sie ihm schuldig . Allein ein
jeder Christ kan sich auch vor sein Theil dadurch
versündigen , wenn er meynet GOtt gefällig zu
seyn . Dis geschicht überhaupt durch den äuserli -
chen Dienst , dabey der innre Herzensdienst fehlet .
Der innerliche kan wohl ohne den äuserlichen
Dienst bestehen : aber der äuserliche ist ohne dem
innerlichen vor GOtt verwerflich . Es ist ein
Opfer ohne Herz dem HErrn hierin höchst unan¬
genehm , wie bey allen äuserlichen Handlungen .
Die Natur des Gottesdienstes machet dis klar ;
Und dennoch ist die Anzahl der Christen so groß ,
welche das äuserliche Kirchengehen als eine Hand¬
lung des Gottesdienstes ansehen , ob sie gleich

durch

s ) Von dem wahren Gebrauch der äuserlichen
Handlungen des Gottesdienstes hat der schöne
und bündige Kirchenredner , der Herr Probst Jeru¬
salem eine gründliche Predigt über das Evangelium
am XIV Sonntage nach Trinität , nemlich über Luc .
XVII . 11 - 19 . gehalten , welche die sechste in der Samm¬
lung der Predigten ist , welche zu Braunschweig her¬
ausgegeben , und welche bisbey verdienet nachgelesen
zu werden .
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durch nichts weiter als durch die Gewohnheit da¬
zu augetrieben werden . Sie meynen , sie hatten
alles gethan , was sie schuldig , wenn sie ihre Per¬
son nur mit andern dargestellet , ob sie gleich in
dem Herzen keine Ehrfurchtsvolle Empfindung von
GOtt und seiner Hoheit haben . Was ist der au¬
serliche Lippendienst , welcher so oft in dem Worte
des HErrn an den Juden verworffen , anders , als
eine falsche Heucheley , damit man das allsehende
Auge des Höchsten betrügen wil ? Man wird nicht
zu hart reden , wenn man die äuserliche Handlung
ohne innerlichen Herzensdienst eine Art der Abgöt -
terey nennet , a ) Der öffentliche Gottesdienst muß
mit der Andacht der Seelen verbunden seyn , wenn
er dem HErrn gefallen sol . Ein Brandopfer ohne
Flamme ist kein Brandopfer , und ein Gottesdienst
ohne Andacht ist kein Gottesdienst zu nennen . Wer
also in das Haus des HErrn kommt , und ihn nicht
im Geist und in der Wahrheit anbatet , der dienet
ihm nicht . Und indem er doch das Ansehen haben
wil , so suchet er durch diese auserliche Stellung
dem Allwissenden ein Blendwerk zu machen , wel -

_ Q 3 ^ ches
s ) Siehe sel . Heinrich Müllers Epistolische Schluß -

kerre , x . 858 . und die Theologischen Bedenken über
die Frage : Ob es Keßerey sey , wenn man den so

genannten Gottesdienst der jetzigen Maulchristen eine

Abgötterey nennet ? welche I ) . Balthasar Celanus ,

O . Araham Battus , I ) . Herman Schuckman ' , O . Au -

gustVareniuö , O . MennoHaiiekenius und I ) . Bernhard

Gosmann darüber gegeben . Sie sind des sel . O . Mül¬

lers Liebeskuö und geistlichen Erquickstunden beygefü -

get in der Erfurtischen Ausgabe in 4 . von i ? Z 9 .

k - 448 - 460 .
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ches in der That eine schreckliche Beleidigung des

Allerhöchsten ist , der sich von den Mensichen nicht

spotten lastet . Viele kommen in das Halls des

HErrn , und stöhren sich muchwilliger Weise in der

Andacht , indem sie bald plaudern , bald muthwik -

liger Weift herum gaffen . Wer seine Augen und

Zunge nicht im Zaum halt , des Gottesdienst ist

eitel . Eben das Urtheil muß man von denen fal¬

len , die sich nicht die geringste Gewalt anthun , ihr

Herz bey den gottesdienstlichen Handlungen in der

Aufmerksamkeit zu erhalten . Sie sind mit dem

Leibe gegenwärtig Und mit dem Gemüthe abwe¬

send , und schwärmen mit ihren Gedanken west -

läuftig herum . Man wird es an vielen im Hau¬

se GOttes gewahr , fürnemlich an denen , welche

Hey Anhörung der Predigt ganz stille sitzen . Es

scheinet , als wenn sie recht andächtig dem Worte

GOttes zuhöreten . Aber der Schall kommt wohl

bey vielen nur ins Ohr , und nicht ins Herze . Da

ist wohl mancher mit seinen Gedanken auf dem

Acker , bey feinen Registern , in seiner Werkstätte ,

und hänget den irrdischen Ueberlegungen ungestöh -

ret nach . Heisset das dem Schöpfer und seine

Erbauung suchen ? Andre sind so kalt in der An¬

dacht , daß sie darüber ganz erstarren und einschlaf¬

fen . Diese trägen Kirchenschläffer , s ) welche

sich

s) Diese sündlichen Kirchenschläfer hat der sel . M -
Enocl ) Zobel , gewesener ^ rcbilllaconus zu Anna -
berg , zu ermuinern gesucht , in dem ermunterten
Lut ^ cblls oder Christliche Aufmunterung VSM
sündlichen Barchenjchlafe zu einer heiligen

Wach -
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sich recht dazu niedersten , daß sie bequem eine
Stunde im Hause GOttes ausruhen , die bilden
sich doch ein , wenn sie wieder zurück gehen , sie
hatten GOtt gedienet , da sie ihm durch ihremuth -
willige Trägheit mehr beleidiget haben . Ein lau -
lichter Gottesdienst kan nimmer dem HErrn gefal¬
len , der uns befohlen in seinem Dienst eyfrig und
brünstig zu seyn . Ein irrdischer s ) err wird die
Trägheit seiner Knechte bey dem leiblichen Dienst
nicht dulden : Und wie kbnte die Trägheit beym
äußerlichen Gottesdienst , wenn sie aus der geistli¬
chen Trägheit und Schlafsucht , die kein gutes Zei¬
chen eines Christen , entstehet , vor GOtt entschul¬
diget seyn . Ein Träumender , wenn er im Schlaf
was vormmt , würket doch nichts : So gehet es
auch denen , die wie Träumende im Hause des
HErrn sitzen , und ihren Dienst nachlässig treiben .
Diese haben an statt des Segens den Fluch zu ge -
warten . Es ist eine schädliche Einbildung der ein¬
fältigen Christen , daß sie meynen , sie hatten den
Tag des HErrn wohl gcfeyret , wenn sie nur von
den auserlichen Werken ihres zeitlichen Beruffes
abstünden . Diese gefährliche Meynung hat einen
großen Einfluß in ihr kalrsinniges Wesen bey dem
auserlichen Gottesdienst , und verleitet sie unver¬
merkt zur Entheiligung des göttlichen Namens .
Ein Gottesdienst ohne Andacht , ist kein Gottes¬
dienst , und wird zur Sünde der Unterlassung . Ein
Gottesdienst der ohne Andacht nur äußerlich beobach¬
tet wird , sol doch ein Gottesdienst seyn , und wird

Q - 4auch
Wachsamkeit bevm öffentlichen Goeresdiem
Ke , Armaberg , 1688 . in l2>.
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auch dadurch eine thätliche Beleidigung GOt -
tts . a )

§ » s «

Wer in das Haus des HErrn gehet , der muß
dabey die reine Absicht haben , daß er GOtt die -
nen und die Erbauung seiner Seele nebst andern
befördern wolle . Wer eine falsche oder unerlaub¬
te Absicht bey einer gottesdienstlichen Verrichtung
hat , dem ist es nicht um die Ehre des HErrn zu
thun , der dienet vielmehr sich selbst und opfert sei¬
nen Lüsten . O ! wie viele beflecken ihren auserli¬
chen Gottesdienst mit diesem falschen Zwecke ! Man
frage einige , warum sie so fleißig in das Haus des
HErrn gehen , die doch sonst keine Kennzeichen ei¬
nes GOtt ergebmen Herzens blicken lasten . Wer¬
den sie aufrichtig antworten , so werden sie eine fal¬
sche Absicht verrathen . Der Gewohnheitschriste
wird antworten mästen : Ich bin es so von Jugend
auf gewohnt , und kan den Sonntag nicht zu gute
werden , wenn ich nicht das Haus des HErrn be¬
suchet habe . Er gehet fleißig hinein , ohne daß er
denken solte , warum er es thue . Der Staats -
christe mäste sagen : Ich habe keine bestre Gelegen¬

heit,

s ) Man kan hiehey Nachlesen des berühmten Ahaöveri
Fritschens , der ein guter Jurist und Christ zugleich ge¬
wesen , unterschiedliche Tractätgen , den sundlichen

Kirchengänger , Schläfer , Schwäger ,
Dreschen , i6g6 . und des sel . Balth . Scharfs , der
ein scharffes Salz der Erden gewesen : Entheiligtes

Gotteshaus , sel . Schammelii Eitelkeit der

Sabbarhsfeyer ohne die innerliche Verän¬

derung des Herzens .
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heit , meine schöne Kleider zum Schau zu stellen ,
und meinen kostbaren Schmuck auszukramen als
in der Kirche , da die grösseste Versammlung von
allerhand Arten Menschen ist . Ein eitler Ehrgeitzi -
ger müste sprechen : Darum thue ich es , weil ich
besorge , ich möchte vor ein Unchrist gehalten wer¬
den , und den Namen eines Rechtgläubigen verlie¬
ren , welcher einen guten Geruch giebet , und eine
gute Meynung in der bürgerlichen Gesellschaft ma¬
chet. Ein Diener der Wohllust müste antworten :
Ich gehe deswegen in das Haus des HErrn , weil
ich daselbst die angenehmste Augenweide an dem
schönen Geschlechte gemessen kan . Hanger er den
groben Lastern nicht so sehr nach , so wäre doch sei¬
ne Antwort , wenn er von Herzen spräche : Ich
finde mein Vergnügen an dem schönen Gottes¬
dienste : das liebliche Singen , eine reihende Music ,
die beredte und angenehm fliessende Zunge des Leh¬
rers ergötzet mein Gehör . Die Neugierigkeit trei¬
bet mich an , einen neuen Sänger und einen noch
nie gehörten Prediger zu bcurtheilen . Würde
man einen sorgenden Geitzhals , dessen Wahlspruch :
Nimmer genug , ist , bitten , er mögte die Ur¬
sache angeben , warum er so strenge bey der
Beobachtung des äuserlichcn Gottesdienstes wäre :
Die Antwort würde klingen müssen : Ich befürch¬
te , GOtt mögte mir seinen Segen bey meinem
Wucher entziehen , und mich verarmen lassen ,
wenn ich nicht in sein Halls käme , wo er uns
segnen wil . Diese und andre falsche Absichten ha¬
ben die Menschen , nachdem sie von Natur geartet
find , wenn sie nicht aus Anregen des Geistes in

Q 5 das



2sa Das zehnte Capitel

das Haus des HErrn kommen . 2 ) Sie suchen
nicht GOtt sondern ihren Begierden zu dienen .
Ist es ohnmöglich , daß man zwo Herrn zugleich
dienen kan , GOtt und dem Mammon , so ist es
auch ohnmdglich in diesen ! Falle . Wo eine böse
Begierde die Triebfeder ist , die uns zur Kirche
treibet , da wird GOtt verachtet . Jst ein GOt -
tes Verächter ein abscheuliger Sünder , so ist es
auch ein solcher , der aus einer falschen Absicht zum
Hause des HErrn eilet .

§ . 6 .
Darum hat GOtt den öffentlichen Dienst be¬

fohlen , daß wir die Einigkeit im Geist durch das
Band der Religion befördern , und mit einem Her «
zen und Munde seinen Namen preisen sollen . Die¬
se gemeinschaftliche Andacht kan das Herz anflam¬
men , und in eine heilige Regung bringen , wenn
man sich durch andre dazu ermuntern lasset . Eini¬
ge Scheinheilige sondern sich davon bisweilen ab .
Sie kommen zwar zur Versammlung , aber sie
singen nicht mit andern , sie hören nebst andern
nicht das Wort GOttes an , sondern sie wollen
ihre besondre Andacht pflegen . Sie lesen vor sich
unter dem Singen in einem Gebetbuchs , oder sie
suchen sich sonst aus andre Weise zu erbauen . Eini -

_ _ _ ^ e ,

s ) Daß die natürliche Beschaffenheit des Leibes und Ge -

müths einen starke » Einfluß in das äußerliche Chri¬

stenthum habe , hat gezeiget der gelehrte und nunmehr

scl . Herr lVI . Friedrich Peter Tacke , mein noch im To¬

de geliebter Schwager , in dem durch die herr¬

schenden Neigungen gebildeten Gcheinchri -

ften , Wolffenbüttel , 174z .
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ge , die sich unter die Anzahl der Gelehrten zählen

lassen , hangen wohl gar ihrer Gelehrsamkeit nach ,

und lesen in einem wohlgeschriebenen Buche , und

meynen , sie hatten dabey ihre Andacht , wenn es

nur nicht ausser dem Zirkel der geistlichen Wissen¬

schaft wäre , damit sie sich in der Kirche beschäftig¬

ten . Bey den Einfältigen ist diese besondre An¬

dacht im öffentlicher Versammlung gemeiniglich ei¬

ne Scheinheiligkeit , dabey sie des rechten Zwecks

verfehlen . Sie wollen heiliger und andächtiger

als die andern seyn , und darum wollen sie sich nicht

auf gleiche Art mit andern erbauen . Es läuft damit

auf eine Heucheley hinaus , indem sie was beson¬

ders seyn wollen , und handeln wider den Zweck

des öffentlichen Gottesdienstes . Bey den Gelehr¬

ten ist es gemeiniglich eine sträfliche und unzeitige

Begierde nach den Wissenschaften , daß sie auch die

Zeit ohne zu lernen , nicht im Gotteshause wollen

vorbey gehen lassen . Warum bleiben sie aber nicht

in ihrer Kammer ? aus der Ursach , weil sie als -

denn den Namen eines Unchristen besorgen , und

darum halten sie es genug zu seyn , wenn sie als

eine Bildsäule neben andern sitzen , und zur Ver¬

meidung des Aergernisses ihre Person darstellen .

Andre die von Hochmuth aufgeblasen , bilden sich

wohl gar ein , daß die Einrichtung des Gottes¬

dienstes , welche aus dem Singen und Anhören des

göttlichen Worts bestehet , nur vor kleine Geister

und den niedrigen Pöbel gehöre . Sie mustert ei¬

ne erhabne Andacht suchen , und daher auf eine ih¬

rem Geiste gemäße Weife ihren Dienst verrichten .

Sie hatten nicht nöthig eine Predigt anzuhören ,

wett
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weil sie alles viel besser wüsten , und die Gründe
der Wahrheit zur Gottseligkeit tiefer als der aus¬
getretene Lehrer eingesehen . Nicht anders , als
wenn sie in die Kirche kommen müsten nur gelehr¬
ter zu werden ! Wer weise ist , der denkt : Alles hat
seine Zeit . Sie kommen nur das Aergerniß zu mei¬
den , und geben doch denen ein Aergerniß , die auf
ihr besonders Bezeigen in der Kirche Acht haben .
Jederman , der sie sehen kan , giebt auf ihr Lesen
Achtung , und so sind sie andern eine Hinderniß ih¬
rer Aufmerksamkeit . Sie hindern andre , und
werden wieder von andern gestdhret , wenn ihnen
etwas ins Gehör fället , daß mit ihren Betrach¬
tungen keine Verbindung hat . Der Zweck des
öffentlichen Gottesdienstes verlanget eine gemein¬
schaftliche Erbauung ; darum thut der wohl , wel¬
cher sich denselben vor Augen stellet , lind darnach
seine Gedanken einrichtet . Der handelt übel , der
sich davon abwendet , und eine besondre Art der
Andacht suchet .

§ . 7 -
GOtt hat befohlen , wir sollen ihm an dem Da¬

gegen er geheiliget , dienen , und das Haus besu¬
chen , da feines Namens Gedachtniß gestiftet . Die¬
ser Befehl hat aber fürnemlich im neuen Bunde
nicht eine so gesetzliche Strenge , daß er nie ohne
Sünde dürfte unterlaßen werden . Die Noch und
Liebeswerke machen eine gültige Ausnahme . Viele ,
welche im Stande der Knechtschaft leben , bilden
sich em , daß keine Ursache vorhanden , welche uns
könte von dieser Pflicht einmahl frey machen : Und
die knechtische Furcht vor GOtt treibet sie oft so
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sehr , daß sie lieber das wichtigste Liebeswerk , als
den Besuch des Gotteshauses versäumen . Allein
man muß diesen Angstdienern des liebreichen GOt -
tes sagen , daß sie durch Beobachtung des öffent¬
lichen Gottesdienstes sich versündigen können , wenn
sie darüber ein Werk der Liebe versäumen , das
keinen Aufschub leidet . Ein gottseliger Lehrer
schreibt hievon sehr nachdrücklich : „ Man sol frey -
„ lich ohne Noch und wichtige Ursachen nicht die öf¬
fentlichen Versammlungen verlaßen , sondern den -
„ selben beywohncn , und auch andern durch seine
„ Andacht ein gutes Exempel geben . Aber gesetzt,
„ daß in derselben Zeit , da der Gottesdienst gehal¬
ten wird , eine Gelegenheit vorsiele , einem Mie¬
te JEsu Christi zu dienen, daßelbe in seiner Krank¬
test zu warten , oder ihm in seinen Anfechtungen
„ beyzustehen , oder ihm in Leib und Lebensgefahr
„ zu helfen , oder wenn sonst die Vorsehung GOt -
„ tes uns eine Gelegenheit anwiese , Liebe auszu -
„ üben , die keinen Aufschub litte ; so könte darüber
„ der Gottesdienst diesesmahl mit gutem Gewissen
„ versäumet werden . So hoch ist die Liebe des
„ Nächsten vor GOtt geachtet , dass er selbst gleich -
„ sam in seinem Dienst zurücke stehen , und dersel¬
ben den Rang lassen wil . Es stehet ja dieses
„ zwar in allen Erklärungen des Catechismi , und
„ wir haben es in unsrer Jugend öfters gehöret, daß
„ die Noch - und Liebeswerke keinesweges verboten
„ sind . Aber wie wird es in Acht genommen ?
„ Und wie viele sind , die aus heuchlerischer Andacht
„ lieber mit einer eckelhaften Verdrossenheit der
„ Predigt eine Stunde zuhdren , und einige Lieder
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„ mit absingen , und unterdessen die erwünschten
„ Gelegenheiten ihren Nächsten in der Noth zu Hel¬
msen aus Lieblosigkeit versäumen ; welche sich keine
„ Rechnung machen dürfen , daß GOtt ihre Ent¬
schuldigung mit seinem Dienst in diesem Falle wer -
„ de gelten lassen , s )

§ . 8 .
Die Anhörung des göttlichen Worts , das von

den Lippen derer fließet , die die Lehre bewahren ,
und in deren Munde man das Gesetze suchen sol ,
Malach . H 7 . ist ein Haupttheil des öffentlichen
Gottesdienstes . Es ist ungemein erbaulch , wenn
von den Dienern JEsu Christi herrliche Dinge in
der Stadt GOtles geprediget werden . Ps.
lttXXXVll . z . Ein jeder Zuhörer muß dabey von
Herzen wünschen , daß seine Seele eine rechte Nah¬
rung in dem Worte des Lebens finde . Doch es
verstecket sich oft unter diesem sehnlichen Wunsch
eine spitzfindige Tadelsucht , wenn dabey dieses oder
jenes an dem Lehrer gemeistert wird . Unter dem
guten Schein , als wenn man ein herzliches Verlan¬
gen hätte , die Kraft des Wortes zu empfinden ,
versündigen sich viele an den Gaben der Lehrer .
Der eine verlanget auf der Canzel seiner Gemeinde
einen Prediger aus dem Geschlechts der Bsnarges ,
der mit donnernder Stimme sein Herz erschüttern
sol , und meynet , daß er dadurch besser in der Auf¬
merksamkeit erhalten würde . Der andre findet
daran einen Eckehund wünschet auf dem Lehrstuhleinen
s) Der sel . v . Rambach Ln den Betrachtungen

über das Lechen Lhkisti , p . 1249 . nach der groß
fern Ausgabe von 1740 .
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einen lieblichen Barnabas , dessen Muirv wie ein
still rieselnder Bach fliestet , und die Herzen erqui¬
cket . Er beseufzek , daß er diese Eigenschaft an sei .
nem Lehrer nicht findet . Dis hat einen guten Schein .
Man glaubet alödenn bester seine Erbauung zu ha¬
ben . Es ist aber dabey oft ein Verlangen , das mehr
nach einem Vergnügen der Sinne als nach der Er¬
quickung des Herzens strebet . Es verräth sich da¬
durch mehr als zu viel der geheime Verdruß gegen
den Vortrag eines Lehrers , der nicht nach unserm
Geschmacke das Wort des Lebens vortragen kan .
Aus diesem Widerwillen entstehet eine Kaltsinnig -
keit , daß man das kräftige Wort GOttes nicht
mit Lust auffasset ; sondern als unkräftig verwirft ,
weil es nicht von einem vorgetragen wird , dessen
Stimme und Gebehrden lieblich und reihend sind .
Diese Art Leute wil mehr das jückende Ohr als
das hungrige Herz vergnügen . Sie strebet mehr
nach den äusren Schaaken als nach dem wahren
Kern , und ziehen unvermerkt die glatten Hülsen
den süsten Früchten selbst vor . Ist dieses nicht
eine würkliche Verachtung des göttlichen Worts ,
und eine Beleidigung desjenigen , der solches zu un¬
serm Heyl gegeben ? Versündigen sie sich nicht da¬
durch gegen den HErrn , der seine Gaben austhei -
let , nachdem er wil , indem sie sein Werkzeug ver¬
achten , weil er es nicht prächtiger ausgerüstet ?
Andre , welche in grossen Städten wohnen , lausten
aus einer Kirche zum öfter » in die andre , damit
sie von allen Predigern , die zu gleicher Zeit in
verschiedenen Kirchen zu lehren auftreten , etwas zu
ihrer Erbauung zusammen sammle » . Sie stellen

sich



256 Das zehnte Capitel

sich so begierig an , als wenn sie von einem nicht
genug Sättigung haben tönten , und bekleistern
ihr Umherlauffen mit dem übel angebrachten
Sprichworte : Des Guten kan man nicht zu viel
thun . Allein in ihrem Herzen ist gemeiniglich eine
strafbare Nettgierigkeit , die sie antreibet , nur was
neues zu hören , oder Materie zu sammlen , davon
sie in einer nachmittäglichen Gesellschaft reden kön¬
nen . Sie suchen nichts weiter als nur zu verneh¬
men , wer am bestengeprediget , und nach ihrer
Meynung den Preis davon getragen . Nicht an¬
ders als wenn die Lehrer um den Vorzug in der
Beredsamkeit stritten , wenn sie zu gleicher Zeit auf-
treten , und sie darüber zu Schiedsrichter gesetzet
wären . Was haben solche vor Nutzen von dem
flüchtigen Anhören so vieler Prediger , da sie einige
Minuten diesen und einige Augenblick dem andern
ihre Ohren leihen ? Es trist bey ihnen das Sprich¬
wort ein , wenn man auf den Vortheil ihrer zer¬
streuten Andacht sichet : Von allen was , von dem
ganzen nichts . Sie können , weil sie in einer Stun¬
de bald hie bald dahin rennen , keine Lehre im Zu¬
sammenhänge anhören , sondern nur Stückweise
vernehmen . Was entstehet daraus im Verstände ?
Mehr eine Verwirrung , als eine wahre Besserung .
Sol eine Wahrheit uns gründlich überzeugen , und
den Willen zur Folge bewegen , so muß sie auch
hinlänglich mit ihren Beweißthümern vernommen
und gefastet werden . Das geschickt von solchen
nicht . Darum haben sie auch keinen Nutzen von
dem Worte GOttes - Einige Körner fallen nur
KN die Flache ihres Herzens , wenn wir so reden
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dürffen , und gleichen dem Saamen , der an den
Weg gesäet uiw leicht zertreten wird . Sündigen
nun diejenige « nicht , welche die Gelegenheit ihrer
Erbauung versäumen , indem sie derselben mehr
gebrauchen wollen , als sie können ? Wo eine Christ -
licheKlugheit nicht bey den gottesdienstlichen Han¬
delungen vergesellschaftet , da tvird der Gottesdienst
eitel . Die Anhörung des göttlichen Worts ist
ferner ein vergeblicher Gottesdienst , wenn man sich
nicht , indem es die Laster bestraffet , solches zu sei¬
ner Gewisiensprüfung bey dem Erkenntniß seiner
selbst anwendet . Die Schrift , welche von GOtt
eingegeben , ist nicht allein nutze zur Lehre , sondern
auch zur Straffe und Züchtigung . Die Lehrer
sind verpflichtet , es auch dazu anzuwenden . Ge-
schiehet dieses , so sind viele von der Eigenliebe so
geblendet , daß sie nur denken , worauf es gemün -
zet sey , und meynen , daß es ihnen gar nicht an¬
ginge . An statt dessen , daß sie dabey ihr Inwen¬
diges untersuchen sotten , gucken sie nur von aussen
herum , um denjenigen zu juchen , welchen der Pfeil
des Lehrers nach ihrer Meynung getroffen . Ach !
wie strafbar wird das Zuhören , wenn man da¬
durch Gelegenheit nimt , in den Augen seines Näch¬
sten Splitter zu suchen , damit man den Balken in
seinen eignen Augen nicht gewahr werde ! Man
versündiget sich durch ein solch frevelhaftes Rich¬
ten gegen den Nebenmenschen ; durch den Miß -
brauch der Selbstliebe gegen sich selbst , und gegen
GOtt , weil dessen heilige Gesetze dadurch über¬
treten werden . Hieraus entstehet ein neuer Fehler,
daß man das göttliche Wort zwar höret, aber nicht

R zu
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zu seiner Besserung anwendet . Gehet es nicht
noch so Vielmahls m der Christenheit, wie der HErr
durch den Propheten Ezechiel von dem verkehrten
Israel saget : Einer spricht zu dem andern : Lieber
kommt und lasst uns hören , was der HErr saget .
Und sie werden komme », in die Versammlung und
vor dir sitzen , als mein Volk , und werden deine
Worte hören , aber nichts darnach thun , sondern
werden dich anpfeiffen und gleichwol fortleben
nach ihrem Geitz . Und siehe du must ihr Liedlein
seyn , das sie gerne singen und spielen werden . Al¬
so werden sie deine Worte hören und nichts dar¬
nach rhun . C - XXXHl . zO . zi . g2 . Ist es nicht ein
schändlicher Misbrauch des göttlichen Worts , wenn
man dasselbe höret , und dabey genug seyn lasset ,
als wenn man alles gerhan , was man rhun müste .
Nahm der HErr das äuserliche und unfruchtbahre
Anhören bey den Juden sehr übel ; so wird er nicht
weniger an den Christen solche scheinbahre aber
betriegliche Heiligkeit bestraffen . Man lasset da¬
durch das kräftige Wort GO Ms an seiner See¬
le unkräftig seyn , und den Samen , darin ein Se¬
gen ist , muthwilliger Weise verderben . Man ma¬
chet dadurch den Namen JEsu lästernt unter den
Ungläubigen , welche aus dem ungesitteten Leben der
Christen , die nicht würdig dem Evangelio wandeln,
den Schluß machen , daß es mit der Heiligkeit der
Lehre schlecht stehen müsse , a ) Das Anhörendes

s) Der Herr la Lrole erzählet davon ein merkwürdiges
- Beyspiel in seinem Indianischen Lhristenstaar .

p . ? c>8 .
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des göttlichen Worts , welches zur Besserung des
Verstandes und zur Heiligung des Willens abzie -
len sol , ist vergeblich , wenn dieselbe dadurch nicht
erreichet wird . Es wird daher GOtt misfällig ,
ob man sich gleich einbildet , als wenn ihm dadurch
ein Dienst geschehe . Wer ein Hörer aber kein
Thäter des Worts ist , der gleichet einem Knechte ,
der sich vergeblich einbildet , er sey ein gehorsamer
und rechtschaffner Knecht, wenn er nur die Befeh¬
le seines HErrn mit Aufmerksamkeit anhöre , ob
er sie gleich nicht irr die Uebung brächte .

§ . 9 .
Wer dem HErrn bei) einem öffentlichen Gottes¬

dienst wolgefallen , und die Erbauung seiner See¬
len befördern wih der hat einige nothwendige Pflich -

R 2 ten
,̂ . 708 nach der teutschen Uebersehung des Herrn M .

Bohnstedts . Er berichtet , daß der Herr Probst Zie -
genbalg mit einem zu Iranguebar wohnenden India¬
ner von dem christlichen Gottesdienst eine Unterre¬
dung gehalten , und demselben bedeutet , daß der Chri -
sten Hauptsache des Sonntags in der Kirche wäre : Got¬
tes Wort hören . Der Indianer erwiderte , er habe bis -
her geglaubek , daß der Prediger die Christen ermahne ,
wie sie wacker fressen und sausten solten . Den sagte
„ er : Wie habe ich anders denken können , indem ja
„ die Christenden Augenblick , da sie den Fuß aus der
„ Kirche sehen , gleich in die Wirkhshäuser und Saufge¬
lage lausten . So weit der Indianer . Wir machen
dabey die Anmerkung . Es war dieses eine vorgefasste
Meinung des Heiden , daß er von den : Leben der Chri¬
sten einen falschen Schluß auf die Lehre machte : Es
ist aber zu beseufzen , daß das Leben vieler Christen
nicht so beschaffen , daß solches als ein Spiegel der
Glaubens kan gebrauchet werden .



r6c > Das zehnte Capitel

ten und Regeln , ehe er zu dem Hause des HErrn
gehet , unter währendem Gottesdienst selbst , und
»rach Vollendung desselben zu beobachten . Vor¬
her , übe lieber Christ ! diese Regeln aus : Ehe du
zum Hause GOttes wallest , so erforsche dein
Herz warum du in die Versammlung gehen will ?
Ob du auch einen reinen Trieb hast , der auf die
Ehre GOttes und Erbauung der Seele abzielet .
Findest du eitrige Unlauterkeit bey dir , so lege diesel¬
be vorher ab , und ziehe diese unreinen Schue von
deinen Füssen , ehe du zum heiligen Orte kömmst.
Zlveytens : Bedenke , du gehest zur heiligen Stät¬
te , wo G Ott seine Gnadengegenwart offenbahret ,
wo alles Unheilige billig muß entfernet bleiben .
Laß dich reinigen von aller Unsauberkeit lind Bos¬
heit des Herzens . Jac . l . 21 . Drittens : Entle¬
dige dich zuvor von den irrdischen Gedanken , und
bete vorher um Gnade , welcher du zum andächti¬
gen Gottesdienst bedürftig bist . Bewahre deinen
Fuß , wenn du zum Hause GOttes gehest , und
komme , daß du hörest . Pred . Sal . V . i .

Wenn du im Hause des HErrn erschienen , so
richte alle deine Gedanken auf das heilige Vor¬
nehmen , und was du thust , das thue mit Andacht.
Bete , singe , höre mit Aufmerksamkeit . Ferner :
Wache über deine äuserlichen Sinne , daß sie nicht
ausschweiffen ; Fallen dir fremde Gedanken ein , so
mache es wie Abraham mit den Vögeln , die sich
auf sein Opfer setzten . Er scheuchte sie hinweg ; so
verjage auch deine eitle Gedanken . Spürest du
eine Trägheit , so ermuntre dich mit der Vorstellung
des Allerheiligsten GOttes , und mit der Erinne¬

rung
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rung , daß deine Seele beym Gottesdienst selige
Vortheile erlangen kan . Beym Anhören der Pre¬
digt sey aufmerksam , und denke was der Heiland
zu seinen Gesandten gesagt : Wer euch höret,
Der höret mich . Luc - X . i6 . Hörest du eine
Strafpredigt , so frage nicht lange , wem es ange¬
he , sondern forsche : Ob du das Kind des Todes
seyst .

Ist der öffentliche Gottesdienst vollendet , so
wiederhole mit Andacht , was du zu deiner Er¬
bauung gehöret hast , und denke demselben weiter
nach . Fasse den Vorsatz darnach deinen Wandel
und Gang zu richten . Russe den heiligen Geist
dabey um seine Gnade an . Bemerke die Fehler ,
welche du im Hause GOttes bey deiner Andacht
begangen . Bereue deine Schwachheit , und bitte
GOtt , daß er dich immer mehr und mehr heiligen
wolle. Erkenne , daß du ihm allhier mit unreinen
Lippen dienest , und sehne dich nach dem Hause
GOrtes , da dir der Heiland eine ewige Wohnung
bereitet , und wo du in Gesellschaft der Heiligen
und Auserwählten unaufhörlich GOtt dienen
kanst. 3 )

R z_ Das
s) Man kan weitläuftigere Anweisungen , wie man an¬

dächtig sich beym Gottesdienst zu verhalten , suchen in
denen Anweisungen zum Gebet und Gottesdienste , wo
dieselben gemeiniglich zu finden . In dem Stadt
Hildesheimischen Gesangbuche , welches mit ei¬
ner gelehrten Vorrede des sel . Superintendentens Reü
Manns heraus kommen ; findet man auch einen Un¬
terricht von der Heiligung des Tages des

HEum,
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zum Preise seines herrlicheil Namens , von denen

Tagen abgesondert sind , woran wir die Werke des
irrdi -

HErrn , darin sehr heilsame Regeln die hieher gehö¬

ren , vorgetragen sind . Man kan die vorher ange¬

führten Schriftsteller , auch bey diesem Stücke , fürnem -

lich des sei . Schurfens entheiligtes Gotteshaus

nützlich gebrauchen ; Jmgleichen des sel . Caspar Cal -

vörs Buch von der Gonnragsfeyer , welches

dieser berühmte Generalsuperintendens mit zwo andern

kleinen Trackätleins erbaulicher Lehrer , davon das eine

von Belehren , das andre von Fluchen handelt , zu¬

gleich 1704 zu Goslar herausqeqeben .
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irrdischen Beruffes zugleich zu treiben pflegen . Es
sind Denk -und Danktage der göttlichen Güte .
Wer das menschliche Gemüth kennet , und zugleich
betrachtet , wie sehr es von den irrdischen Handeln
der Erden eingenommen wird , der wird nicht vor
unnbthig halten , daß gewisse Tage gesetzet , woran
die Menschen von ihrem zeitlichen Beruff sich loS
machen , und den geistlichen Betrachtungen oblie¬
gen müsien . Es ist auch wol nicht leicht ein Volk
unter der Sonne zu finden , welches einige Über¬
zeugung von der Schuldigkeit hat , dem zu dienen ,
welchen es vor seinen GOtt halt , das nicht auch
zugleich einen lind mehr bestimmte Tage , nach der
Ordnung der Zeiten haben solte , daran es nicht
eine nach dem Erkenntniß eingerichtete Art des
Dienstes bezeiget. Man kan dieses als einige un -
vollkommne Ueberbleibsel ansehen , welche von den
Stammeltern auf die zerstreute Völkerschaften noch
mit fortgeerbet . Je mehr ihr Erkenntniß durch
den Aberglauben verdüstert : desto abergläubiger
ist hernach auch ihre Einrichtung der Feyertage
worden . Wir wissen ans der göttlichen Offen -
bahrung , daß der Allerhöchste selbst der Stifter ei
ner gesetzten Fcyer gewesen . Er heiligte nach der
Schöpfung den siebten Tag und widmete densel¬
ben seinem Dienste . Dieses ist ein beständiges Ge¬
setz unter dem jüdischen Volke , als seinem Eigen -
thum gewesen . Bey der Einrichtung des jüdifthen
Gottesdienstes ordnete er über dem wöchentlichen
Sabbath , noch andere Feste , welche jährlich zur
Erinnerung seiner Wolthaten musten gehalten wer¬
den . Da die Apostel die Gemeinden IEsu zur

R 4 ZeK
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Zeit des neuen Testaments stifteten , ward der Tag
der Auferstehung Christi , zum Denktag der göttli¬
chen Wunder gesetzet , wozu nach der apostolischen
Ordnung noch andre Feste kamen , woran dieWol -
thaten der Erlösung mit feyerlicher Dankbarkeit
solten zum Preise GOttes erwogen werden . Die¬
se Einrichtungen sind als göttliche Befehle anzuse¬
hen ; weil die Gesandten JEsu nicht nach ihrem
Wilkühr , sondern im Namen und durch den Trieb
desjenigen gehandelt , welcher sie mit seinem Geiste
erfüllet hatte . Der Eifer der christlichen Vorfah¬
ren hat nachdem noch einige Tage zur Feyer und
Andacht hinzu gesetzet . Wer wil diese löbliche An¬
stalt tadeln , wenn sie aus reinem Trieb , die Ehre
des HErrn zu befördern , hergeflosien ? Je mehr in
den verdorbnen Zeiten das Christenthum in äuser-
liches Gepränge verwandelt , desto häufiger sind
Feste angeordnet , wie die Geschichte der christlichen
Kirche zeiget , a ) Allein , es kommt darauf an , daß
sie von dem Aberglauben gereiniget , und zum Prei¬
se des göttlichen Namens angewendet werden . Man
ist schuldig dem Befehl der Obrigkeit zu gehorchen ,
so fern sie nicht wider die Grundsätze der erkanten
und wahren Religion den Gottesdienst einrichtet .
Ein Mensch , der seine Lust an dem Dienst des
HErrn findet , wird sich willig nach dem Gebot sei -

nes
2) Den Ursprung eines jeden Festes , welches in einer der

christlichen Kirche gefeyret wird , haben in der Kürze
beschrieben , Mathias Oresteiuz in libro 6e telUs .
Joachim bliläeörancl ste clicbus lelUs , der Abt so¬
dann ^ nstreas 5cbmiä , in bistoria testorum sc
üominic .
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nes Oberherrns bequemen , wenn er von ihm ver¬
langet , daß er sol an einem Tage seine irrdischen
Geschäfte niederlegen , und in Feyer und Andacht
denselben zubringen . Er wird nicht verdrießlich
werden , wenn er zu den Dingen gereitzet wird ,
welche das Hauptgeschäfte seines Lebens seyn sol¬
len . Wer solche Feyerrage daher nicht hält , der
handelt wider die Ordnung GOttes , wenn das
Fest einen göttlichen Ursprung hat ; Er handelt
wider sein eignes Beste , indem der Höchste die von
ihm befohlne Feyer »licht zu seinem , sondern zu un¬
serem Besten verordnet hat. Die Gebote des
HErrn , die er uns gegeben , sind lauter Wolthaten ,
welche er zum Besten unsrer Seele und zum Wohl
unsers Leibes und Lebens abgezielet . a ) Wer
sich nach den guten Befehlen seiner Obrigkeit nicht
richtet , der handelt auch dadurch wider den Ober¬
herrn der Welt , weil die Obrigkeit eine Dienerin

Rz GOt -
s ) Siehe dieses sehr schön bewiesen in des Berlinischen

Predigers Herrn G . P . I . Troschels Tracrar :
daß alle Gebote GOrres lauter wolrharen
in sied saßen Halle 1745 . Es hat dieses auch Herr
Bernard in seinem Buch : Von der Vorrreflich -
keir der christlichen Religion im dritten Buche
gezeiget , und Ö . küsmeier in den Gedanken von
den süßen und leichten wegen GOttes , da .
von sehr erbaulich gehandelt . Das erste ist FranHösch

unter dem Titel äe I ' excellcnce 6e Is Religion , in

2 Theilen zu Amsterdam 1714 in 8 herauskommen .

Das andre ist zu Greifswalde i7zs in 8 heraus gege¬

ben , dazu noch i ? z8 ein Anhang zu den gründlichen

Gedanken von den leichten und süßen wegenGOrres kommen .
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GOttes ist , und einen Abglanz von seiner Ho¬
heit an sich traget . Es ist also rechtmäßig und
billig , zur Ehre GOttes gewidmete Tage heiligen ,
weil wir schuldig sind die Wolthaten GOttes zu
betrachten , weil wir ferner dadurch das Heil unsrer
Seele befördern , weil wir endlich verbunden uns
den Ordnungen der christlichen Gesellschaft gemäß
zu verhalten , dazu wir uns bekennen .

§ . 2 .
Die Absicht der Feyertage zielet auf die Beför¬

derung der Ehre GOttes und auf die Erbauung
der Seele . Wo dieser Endzweck nicht erreichet
wird , da werden die Feyertage leider zu Sünden¬
tagen . Es ist zu bejammern , daß solches häufig m
der verdorbnen Welt geschiehst , und daß rechtschaf¬
fene Lehrer Anlaß haben , über sündliche Feyerta -
gc zu seufzen ! Unter diesen jundlichen Feyertagen
stehen billig oben an , solche Festzeiten , die nicht
dem Höchsten eigentlich gewidmet , und zu
desselben Ehren , sondern vielmehr aus aber¬
gläubiger Heiligkeit , oder wol gar hin und wie¬
der nach heidnischer Art , zur Ausübung der
Laster gehalten worden und noch gehalten
werden . Zu denen Festen , die dem Höchsten ei¬
gentlich nicht gewidmet , sind zum Theil die Tage
der Heiligen zu rechnen , welche mehr der Aber¬
glaube , als eine erleuchtete Andacht gestiftet hat.
Wir wollen das nicht also verstehen , als wenn die
Gedächtmßtage der Heiligen zu feyeren simdlich
und verwerflich wäre . Es sind auch dieselben nach
threr wahren Absicht wol nicht alle zur Ehre des
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Heiligen , sondern vielmehr zum Preise des Höch¬
sten geordnet , und zur Stärkung im Glauben ab -
gezielet . Man weiß wie die ersten Christen auf
eine unschuldige Weise das Gedachtniß der Märty¬
rer bey ihren Gräbern begangen ; wie sie sich im
Glauben bey den Excmpeln der standhaften Zeu¬
gen der Warheit gestartet ; wie sie den Höchsten
gepriesen , der dieselbe zu Gefäßen seiner Gnade be¬
reitet , und zu Werkzeugen gemacht , welche mit ih¬
rem Tode ihren Erlöser gepriesen . Geschähe dieses
noch an den Festen der Heiligen ; so würden auch
dadurch die Nachkommen erbauet , welche ihr Exem¬
pel so anschaueten , damit sie dadurch gereitzet wür¬
den , ihren Glauben nachzufolgen . Allein man
weiß , daß die Gedächtnißfeste der Heiligen , ganz
von ihrer wahren Quelle abgewichen , da der Got¬
tesdienst im vierten Jahrhundert schon allmählig
von dem Aberglauben verunreiniget wurde . Man
fing an die Feste der Heiligen nicht zur Heiligung
und Ehre des HErrn , sondern zu seinem eignen
Vortheil zu feyren . Da wurden an denselben
geistliche Jahrmärkte in den Tempeln gefeyret , wo
man die tteberbleibsel der Heiligen , die zum Schau
gestellet wurden , ums Geld verhandelte . Da las
man zur Ehre der Heiligen Messe , und man fing
Gebräuche an , die herrlich in die Augen glänzten ,
und der Priesterschaft Ansehen und Gewinn brach¬
ten . Wie können solche Feste dem HErrn gefal¬
len , da man die Ehre , die seinem Namen gebühret,
andern beyleget ? Hat er nicht gesagt , daß er feine
Ehre keinem andern geben wolle ? Und gesetzt , daß
alle Tage, die Feste der Heiligen genennet werden ,

zur
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zur Ehre des Höchsten gefeyret und zum Preis sei¬
ner Wolthaten sotten eingerichtet seyn : so sind
darunter doch einige , welche ohnmöglich einereine
Absicht bey ihrer Stiftung haben können . GOtt
ist ein Liebhaber der Warheit , wie kan er denn Ge¬
fallen haben an solchen Feyern , welche aus der un¬
reinen Quelle der fabelhaften Legenden entsprun¬
gen ? Gesetzt , man wil dem Höchsten an solchen
feyerlichen Tagen für die Wunder und Wolthaten
preisen , von deren Geschichte und Warheit man
nicht die geringste glaubwürdige Versicherung hat :
Wie kalt dieses dem HErrn gefallen , dessen Ver¬
herrlichung von den Fabeln keinen Glanz erborgen
darf ; und dessen Wolthaten doch nicht zu zählen ;
ob sie gleich nicht durch Legenden vermehret wer¬
den ? Ist das nicht ein thörigter Gottesdienst,
wenn man GOtt wegen nie empfangener Woltha¬
ten erhebet ? Und muß das nicht an denen Festen
vieler Heiligen geschehen , die aus Erdichtungen ih¬
ren Ursprung genommen haben ? Werden nicht
alsdenn auf den geistlichen Lehrstühlen Mährlein
erzählet , welche Wunder GOttes seyn müssen :
und müsien nicht die abentheurlichsten Begebenhei¬
ten als Warheiten gelten , welche dem Volke zur
Ueberzeugung ihres Glaubens dienen sollen ? Die¬
ser Ursachen wegen sind solche Feste , die mehr auf
die Heiligen als auf GOtt gerichtet , unbillig , und
diejenigen Feyertage , die aus lügenhaften Erzäh¬
lungen s ) entstanden , sündlich , weil daran der

war -

s ) Man kan nur die Calender ansehen , so wird man

viele dergleichen auf Irrthümer und Legenden sich

grün -
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wächäftige GOtt nimmer Gefallen Habei : kan .
Ebenfals findet man in der Christenheit solche Fe -. ste ,

gründende Festtage mit rochen Buchstaben bezeichnet

finden . Zum Beweißthum mag dienen , das Fest

der unbefleckten Empfangniß Mariä , wel¬

ches eines der Vornehmsten in der Cacholischen Kirche .

Die Geschichtschreiber der Kirchen sind uneins wegen

der Zeit , da es zuerst gefeyret . Ewige meinen , es wä .

re zur Zeit Carl des Grossen in die Zahl der Kirchen¬

feste kommen . Andre setzen seinen Anfang ins XII

Jahrhundert . Andre noch später . Dem sey nun wie ihm

wolle : So viel ist klar , daß dieses Fest auf einer Mei¬

nung beruhet , die unter den Franciscanern undDominica -

nern selbst noch streitig ist . Nichts destoweniger wird die

unbefleckte Empfängnis ) feyerlich begangen . Der heilige

Bernhardus tadelt deswegen die Stifter dieses Fest »

tages in seiner 174 Epistel . Ferner feyren sie das Fest

der Himmelfarrh Mariä , welches der Pabst Da »

masus sol geordnet haben . Woher wißen wir aber ,

daß die Maria auf die erzählte Art gen Himmel ge¬

fahren , und welcher glaubwürdiger Geschichtschreiber

der ersten Jahrhunderte hat davon einen Tüttel aus¬

gezeichnet ? Sie zählen auch unter die grossen hochhei¬

ligen Feyertage das Fronleichnamsfest , welches

der Pabst Urban der IV . eingesetzet , der im dreyzehn -

den Jahrhundert gelebet . Der Onuphrius kanvi -

rüus giebet davon einen fabelhaften Ursprung an . Er

erzählet daß ein Priester im Venetianischen Gebiete

einstmahls , da er Messe gehalten , wegen der Ver -

' wandelung des BrodtS in den Leib Christi , einen

Zweifel bekommen , da wäre alsobald aus der Hostie

Blut geflossen , welches das ganze Altarlacken roch ge -

färbet . Der Pabst Urban hätte solches Altartuch zu

sich bringen lassen , und dis Fest gestiftet . Es sey die¬

ses
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sie , da es mehr den Anschein hat , als wem :
GOtt daran gcdieuet würde , sondern als wenn
man solche zu Ehren eines heidnischen Götzen be¬
ginge . An denselben Tagen opfert man dem Teu¬
fel und dienet denen höllischen Lastern . Wem ist
unbebaut , daß noch hin und wieder unter denen
Christen an ihren Festen jährliche Gewonheiten im
Schwange gehen , die aus der unsaubern Quelle
des Heideuthums Herkommen . Solche böse Ge¬
wonheiten , welche als eine Erbseuche von den
heidnischen Vorfahren fortgepflanzet , sind alles
Widerstandes ungeachtet noch immer geblieben .
Man halt sich berechtiget , an solchen Tagen GOtt
und dem Teufel zugleich zu dienen , weil es von al¬
ten Zeiten her der Gebrauch gewesen . Welche
Zeit ist wol vor einen Christen heiliger , als die
Tage , daran jährlich mit besondrer Andacht , das
Leiden JEsu sol erwogen werden ? Wie ist aber
dieselbige in vorigen Zeiten gefeyret worden ? Wie
wird sie noch an vielen Orten gefeyret . Man
weiß , daß die Heiden um diese Jahrszeit ihr Ba -
chusfest gefeyret habe » , wo sie sich Handlich besof¬
fen , und wie rasende Menschen umher geschwarmet ,
und die liederlichsten Schandthaten ausgeübet .
Als das Christenthum den heidnischen Unglauben
vertrieb , wurden zwar diese Bachuszusammeukünf-

te

>es der wahre Grund des Festes oder nicht , genug es
werden solche Handlungen daran vorgenommen , welche
<6 Drr nimmer gefallen können , weil der Heiland
nicht zum Schau sondern zum Genuß das Abendmahl
unter beyder Gestalt eingeschet . Andre zu ge «
schweigen .
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te abgeschafftt , und in ein solches Cameval ver¬
wandelt , da man die Tage vorher , ehe die Fasten
angingen und das Fleischessen verboten wurde , in
allem Uebcrfluß und Ueppigkeit lebte . Man dienete
zuerst dem Teufel , damit man hernach desto stren¬
ger seinem GOtt dienen , und die geistlichen Uebun -
gen in Beten und Fasten treiben kdnte . Drey
Tage wurden mit Rasen zugebracht , da man sich
in Larven cinhüllete , und allerhand Gäuckelspiele
machte , aus das die übrigen stillen Wochen desto
andächtiger vollendet würden . Das ist der Ur¬
sprung des gottlosen Fastelabends der unter dem
gemeinen Pöbel noch als ein heiliges Fest hin und
wieder mit gewissen Speisen und abergläubischen
Gebräuchen angefangen , und mit Fressen und
Sausten vollendet wird , a ) Dergleichen uner¬
laubte Feste , die nicht zur Ehre GOttes , sondern
zur indischen Lust eigentlich gerichtet , findet man
noch ' mehr in der Christenheit, die ofte von einer
gewissen - Gesellschaft begangen werden . Wem
ist das Gregoriusfest unbekant , da die Schüler
mit einem verkapten Bischoste noch in einigen
Städten am Gregoriustage herum lausten und
singen ? Diese Thorheit geschehet deswegen an
dem Tage , weil der Pabst Gregorius , mit dem Zu¬

namen

» ) Man sehe von dem Fastelabends Gebräuchen des Ro -

stockischen krolestoris sobsn kerer 8ckmich : Farstelabends Sammlungen , oder Geschiche -
masirge Unrersuchrrng der Fastelabends Ge¬
bräuche in Meckelnburg . Wie sündlich solche
seyn , hat L4 . Gerber gezeiget im I Th . der uner -kamen Sünden , c . xxm .
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namen der Grosse , ein Gönner und Beförderer der
Schulen und fleißigen Jugend gewesen . Der
wahre Ursprung aber , der an diesem Fest vorgenom¬
menen Gebräuche , ist in den Gewohnheiten der
Heiden zu suchen , a ) Ja ! man hat in der Chri¬
stenheit solche Feste gehabt , welche öffentlich in der
Kirche gefeyret worden , da man offenbahr mit den
göttlichen Handlungen Possen getrieben , und das¬
jenige , was sonst zur Andacht gedienet , in den unsau¬
bersten Scherz verwandelt . Und diese haben doch
gemeinet , daß sie eine heilige Feyer begingen , da¬
durch sie doch GOlt schändlich und sein Haus ver -
unheiliget haben , d ) Die Vernunft selbst aber
erkennet dieses vor ungerecht und billiget den Satz :
Diejenigen Feyertage , die nicht zur Ehre

GOt -

s ) Es ist davon zu sehen des berühmten Herrn Rector

8cbotgen8 kroZrsmmL vom Gregoriuöfest , und M -

cjebrLnci in lib . äe «lieöus kelkis p . 41 . 42 . Willi -

schens kleine Schrift : Vom Gregoriuöfest .

d ) Dieses zielet auf die Feste , welche in den mittlem

Zeiten in Frankreich aufkommen , und Feste derNarren , der närrischen Mmrer , Eselsfeste
genennel wurden , da die untre Geistlichkeit in denen

Kirchen zusammen kamen und abscheuliche Thorheiten

begingen , Gotteslästerliche Zoten vor dem Altar absun -

gen . Diese heidnischen Christen meineten doch da¬

durch GVrr einen Dienst zu thun , da sie nach Art der

heidnischen Priester ihre 8sturnLÜL feyreten . Man

kan diese Geschichte des Narrenfestes nicht ohne be¬

trübte Empfindung über die Blindheit der vorigen Zei¬

ten lesen in des Herrn äul ' ilior Nemoires xour ser¬

vil - a I ' bilkoire cle lä kere cies koux , welche 1741 zu

Lausanne und Qeneve heraus kommen .
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GOtteS und Besserung der Seele abzielen ,

^ sind sündlich .
§ - Z .

^ dki Ist jeho der Aberglaube nicht mehr die Mut -
>« G ter unsrer Festtage , und verunreiniget die Thorheit
h inkr destelbeu nicht mehr so sichtbahr unser « Gottesdienst ;
W kq wird auch die offenbahre Bosheit bey denen die in

O ^ einer erleuchtetm Religion leben , nicht mehr in dem
iM Hause des HErrn geduldet : so klebet dennoch viel
ni Sock jundliches an der Feyer vieler Christen . Man sehe
>, nur die gemeine Gewohnheit an , wie die Lage des

HErrn und die geistlichen Freudenzeiten begangen
^ ^ werden , so wird man solches bald warnehmen . Die
^ solche noch am ordentlichsten feyren , theilen die dem
ir Ek Höchsten gewidmeten Tage ; dienen daran ihrem

M Schöpfer , Erlöser und Heiligmacher in der einen
_ _ Helfte : Die andre aber bringen sie mit leiblichen
i, Am Ergötzungen zum Dienst ihrer Begierden zu . Das
ü,« . ist die gewöhnliche Eintheilung der Festtage bey

, » dem grössesten Haussen der Christen , die noch or¬
dentlich ihr Christenthum zu führen gedenken . Er -

ü Äm quickung der Seele , Verpflegung des Leibes , so
^ das er oste geil wird , muß bey einander seyn . Es

^ gehet noch bey uns , wie es vormahls bey den Ju -
den erging in den Tagen des Heilandes , da sie
auf die hohen Feste nach Jerusalem zum Tempel
kommen musten . Die Juden gingen hin zum
Tempel , verrichteten ihr Gebet , brachten ihre Opfer ,

A hdreten den Willen des HErrn aus dem Gesetze :
n Waren diese heiligen Verrichtungen vollendet ; so
^ gingen sie in den Vorhof , wo Kauffer und Ver -
^ ^ käuffer stunden , handelten selbst oder machten sich

S durch
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durch das Anschauen so vieler kostbahren Waaren ,
die ausgeleget stunden , ein Vergnügen . Darauf
gingen sie mit ihren Gefteundten und Bekamen zur
bestellten Herberge , und brachten die übrige Zeit
mit eitlen Vergnügungen zu . a ) Gehet es bey
denen Christen anders her ? So bald sie ihren
öffentlichen Gottesdienst vollendet , so dienen sie
ihrem Bauche und opfern ihren simdlichen Begier¬
den ; sie machen Gesellschaften , stiften Gastereyen
an solchen heiligen Tagen an , und bringen mit sol¬
cher unzeitigen Ueppigkeit das Fest zum Ende . Da -
bey meinen sie doch , daß sie das Fest recht ordent¬
lich gefeyret , fürnemlich wenn sie sich des Gottes¬
dienstes nicht öffentlich enthalten haben . Nun
überlege ein jeder rechtschaffener Christ : Ob eim
solche Festfeyer dem HErrn angenehm seyn könne ,
und ob ihm dadurch gedienet werde . Der Heiland
sagt : Niemand kan zwo Herren dienen , entweder
er muß einen anhangen und den andern verachten .
Matth . VI . 24 . Wahre Andacht und weltliche Ver¬
gnügungen paaren sich nimmer zugleich in einer
Seele . Wer ein Fest recht feyren wil , der muß
dazu sein Herz bereit machen , und ohne wichtige
Zerstöhrung des Gemüths der Andacht obliegen ,
und die Wolthaten mit ehrfurchtsvollen Trieben
Nachdenken , welche man an dem Tage preisen sol .
Gesetzt , man höret in dem Hause des HErrn von
den Wundern , die der HErr in seiner Kirche zum

Ge¬

ck) Man kan eine lebhafte Abschilderung von der verdor¬
benen Festfeyer der Juden lesen in des Herrn AbtS
Mosheims heilige , » Reden im IH Th . x . 7 - 7
nach der grossen Ausgabe .
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Gedachtniß gestiftet ^ ät ! Gesetzt , man wird da -
durch ermuntert , den HErrn zu rühmen , und mit
seinem heiligen Wandel zu preisen . Mit dem er¬
weckten Vorsatze gehet man zu seiner Wohnung .
Da solte man bey stiller Andacht die gehörten Wol -
thaten Nachdenken , und die Triebe der Heiligung ,
die daraus entzündet , noch weiter anflammen . Aber
die Welrlust nimt das Herze ein . An statt daß
man sich in GOtt freuen solte , wird die Freude
weltlich . An statt , daß man von göttlichen Dingen
reden solte , redet man von eitlen und stündlichen
Thorheiten . An statt , daß man voll Geistes , Psal¬
men singen solte ; singet und jauchzet mar , aus der
besoffnen Fülle des Leibes . Wo bleibet da der
heilige Vorsatz sich dem HErrn zu heiligen ? Wird
er nicht durch die Wollust dieser Welt , wie ein ent«
glomner Funke , durch Master wiederum ausgelö-
schet ? Alles , sagt Salomo , hat seine Zeit . Geste¬
het , man gehet auch in denen feyerlichen Ergötzlich-
beiten nicht aus den Schranken der Zucht und
Ehrbarkeit ; so ist es doch nicht billig , die Zeit
die dem HErrn gewidmet , mit erlaubten Ergötz¬
lichsten zu verderben . Warum bleibt man in
diesen Tagen nicht in der Ruhe , und setzet seine
unschuldigen Vergnügungen auf andre Tage aus ?
Gastereyen , welche gemeiniglich an Festen gehal¬
ten werden , machen viele Unruhe und hindern sehr
viele Hausgenossen an dem Dienste des HErrn ;
sie bringen in dem Gemürh eines Menschen eine
Zerstreuung ; Man denket wie man seine Freunde
bewirthen wil , indem man bedacht seyn solle seine
dürftige Seele zu erquicken . Alle diese nothwen -

S 2 digen
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digen Folgen , die aus der jetzigen Art derGaffmah -
le stressen , sind Hindernisse der Andacht . Warum
wählet man dazu also nicht andre Tage , wenn man
seinen Freunden eine unschuldige Vergnügung und
eine Liebesprobe beweisen wil ? Die Antwort heisst :
weil man an den Tagen , da man seinem Beruf ob¬
lieget , nicht dazu Zeit und Müsse habe , oder weil
einen die Zeit eines ruhigen Festes sonst zu lang
würde . Das sind die geheimen Ursachen , und wie
verwerflich sind dieselben in den Augen GOttes ?
Man wil lieber etwas von den Tagen des HErrn
abkürzen ; als von den Tagen , daran man sich
selber irr seinem Beruffe dienet . Hiedurch verräth
sich ein Herze , daß auf eure kaltsinnige Weise dem
Höchsten dienet. Wer also die Tage des HErrn
seyret , damit er möge auch dabey seinen Lüsten und
Bauche dienen , der handelt sündlich .

§ . 4.
Einige bekümmern sich wohl gar um den Gottes»

bimst nichts , und denken nicht einmahl in ihren
Herzen , daß sie an den Tagen , die zur Feyer ge¬
ordnet , schuldig wären , der Andacht obzuliegen ,
und sich in dem HErrn zu freuen . Nichts desto -
weniger wollen sie das Ansehen haben , als wenn
sie recht wohl das Fest begangen. Sie haben ge¬
höret , daß die Feste Freudentage wären , daher
denken sie , würden sie wohl feyren , wenn sie nur
die Zeit in Freude und allerhand Lustbarkeiten zu¬
brächten . Diese vermengen eine geistliche Freude
in GÖtt mit einer indischen Weltlust , welche
doch wie Licht und Schatten von einander unter -
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schieden sind . Daher suchen sie sich solche Lustbar¬
keiten aus , die mit ihren Gemüthsneigüngen am
besten überein kommen . Dazu wird auch die Zu¬
bereitung gemacht , wenn die Tage des Festes her¬
an nähern . Man machet den Unfiath aus dem
Hausern , man putzet die Geschirre , man löstet sich
neue Kleider bereiten , man backet von Semmel¬
mehl Fladen und dergleichen , welche mit dem Fe¬
ste , nach alter Gewohnheit , überein stimmen. Das
ist die Zubereitung . Wenige denken daran : ob
man sich durch Busse gereiniget habe von Sünden ,
und sein Herz gewaschen mit dem Blute Christi ,
das da reiniget durch den Glauben . Wenige be¬
kümmern sich vorher , mit was vor Andacht und
Freude in dem HErrn das Fest müste vollbracht
werden ; wie man daran Werke der Liebe denen
Dürftigen beweisen wolle . Mit einem Wort :
Man machet des HErrn Feste zu Gattatagen sei¬
nes Hauses . Je höher sie gehalten werden , desto
lustiger werden sie begangen . Man sparet lange
darauf , daß es alsdenn an keinem Dinge fehlen
müsse . Niedliche Speisen werden mit Freuden ge¬
gessen . Der Bürger trinket , wenn er es haben
kan , ein Glaß Wein ; der Bauer vergnüget sich
mit einem andern hitzigen Getränke . Sie besuchen
nach dem öffentlichen Gottesdienste solche Gesell¬
schaften , wo die Saitenspiele erklingen , und die
Freude des Festes vermehren . Die Jugend kommt
daher geputzet mit Kränzen , und tanzet nach ih¬
rem Vergnügen , bis sie sich müde gehüpfet . Das
heisset , nach ihrer Meynung , mit Jauchzen und
Frolocken des HErrn Tage begehen . Die Juden

S z hat -



278Das eilfte Capitel

hätten vor Zeiten diese thörichte MeynungUnd
haben es noch , daß eine irrdische Freude dem
Höchsten an den Tagen eilt Dienst wäre , welche
ihm gewidmet . Sie essen an ihrem Sabbath a )
dreymahl GOtt zu Ehren , weil es nach dem
Propheten Jesaia , c . iz . ein Sabbath der
Wollust Heist , und nach ihrer irrigen Erklärung
seyn solle . Dis halten sie vor einen großen Got
tesdienst . Ja , sie haben so gar Befehle : Man sol
am Sabbath drey oder viermal) ! speisen , weil man
dadurch von der Höllenquaal könne befreyet wer '
den . b ) Es scheinet , als wenn die falschen Jüdr
_ schon
, ) Siehe Luxtorsts 8 ^ na§oZa lustaica c . XVI . Mar¬

garita im Jüdischen Glauben c . III . 8ckaib -au

che luxu 8abbatsrio ^ ustseorum in oblerv . sgcri5 ,

k . M . p . 541 . Sie glauben , daß sie die herrlichste »

Belohnungen von einer lustigen Sabbathsfeyer zu ge -

warten , R -abbi dstiaja erzählet , wie er einst in Cypern

bey einem Metzger gespeiset , der am Sabbath aus

güldnen Schüsseln gegessen , und die niedlichsten Lecker ,

bissen gehabt , und wie er seinen Wirth gefraget , durch

welche Wege er zu so großem Reichthum gelanget ; so

hat er zur Antwort bekommen , daß er als ein Meh¬

ger , das beste Vieh allemahl auf dem Sabbath ge¬

schlachtet , damit er alsdenn das Beste essen inögte .

Deswegen sey er von GOtt so gesegnet . Siehe IraZ .

im Talmud vom Sabbath c . XVI . Ein andrer , der

an dem Sabbath die kheuresten Fische gekauft , wird

daher Joseph der Sabbarhsfeyrer genannt in
bäaaleb Buch c . XVIII . Man kan davon weiter

Nachlesen Schuts Jüdische Merkwürdigkeiten ,

im VIB . c . zg .. p . 282 .
b) InLeracbot . c . I . p . 192 . Ed . Ekard . Lundii Jüdische

Hei-
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schen Begriffe auf die Christen mit firrtgepflanzet
wären , wenn man nicht die wahre Quelle dersel¬
ben in den verdorbenen Begierden der Menschen
suchen müste. Fleischlich gesinnete Menschen su¬
chen nichts mehr als wie sie ihre irrdischen Begier¬
den vergnügen mögen . Daher ziehen sie auch eine
Nahrung aus denen Dingen , die geistlich müsien
gerichtet seyn . Es ist dieses ebenfals klar an der
verdorbenen Festfeyer der Christen in denen Zeiten ,
da man die Andacht im auserlichen Gepränge , und
die geistliche Freude im weltlichen Vergnügen zu
finden meynete . Schon ein alter Lehrer , s ) der
wie ein Stern aus der Finsterniß hervor scheinet ,
hat die verdorbenen Sitten der Christen zu seiner
Zeit , wie sie^ an Festtagen gestaltet , nach dem Le¬
ben abgeschildert . Er betreibet , wie damahls
die Reichen die heiligen Tage begangen . Er berich¬
tet , wie der Pöbel dieselben gefeyret : beyde haben
mehr ihren Lüsten als GOtt gedienet . Von
Hohen und Niedrigen kan man noch meistentheils
sagen , was von den Einwohnern der ersten Welt
geschrieben wird , wie es in den Tagen Noäh zu¬
gegangen . Am heiligen Tage essen und trinken sie
und stehen auf zu spielen . Ist es dahek nicht eine
verkehrte Meynung , daß dem Allerhöchsten dadurch

S 4 gedie -

Heiligrhümer mit Hm . wolffens Anmerkun¬

gen , P . IO64 .

» ) Das ist Kicolsus 6e OemsnZüg , der ein BuchLkUarHo um das Fahr 141 ? geschrie¬
ben , darin er die verdorbene Festfeyer seiner Zeiten
beschreibet . Es ist dasselbe zu Helmstädt 170z wiede
rum abaedruckt .
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gedienet werde , dadurch doch sein heiliger Name
schrecklich beleidiget wird ? Muß man nicht über
solcher Feyer das Urtheil wiederholen , welches der
Prophet denen Juden , wegen ihrer gottlosen Fest '
feyer im Namen des HErrn gesprochen : Ich bin
euren Feyertagen gram , und verachte sie , und
mag nicht riechen in eure Versammlung . Amos
V . 21 . Siehe , ich wil schelten euch samt dem Saa -
men , und den Koth eurer Feyertage euch ins An¬
gesicht werffen , und sol an euch kleben bleiben.
Malach . H . z . Und wie viele Sünden der Lieder¬
lichkeit werden nicht daran begangen , wenn die
unbändige Jugend , wie abgezäumte Pferde an
den heiligen Tagen zusammen kommt ? Werden
nicht alsdenn , wie die Erfahrung Muffig lehret,
alle Riegel der Ehrbarkeit zerbrochen , da sie an den
Festen , aus ihrem täglichen Joche ausgespannet ,
herum lausten ? Völlerey und allerhand Werke der
Unreinigkeit sind die Sunden , welche nicht began¬
gen würden , wenn sie nicht feyreten . Daher hat
unser seliger Luther s ) schon zu seiner Zeit gesagt :
„ Wolte GOtt ! daß in der Christenheit kcin Feyer -
„ tag wäre , denn der Sontag , daß man unser
„ Frauen und derHeiligen Feste alle aufdenSonntag

„ leg -

2 ) Im Sermon von guten VOerken , welche lom . t.
^ en . auf dem 274 Blake zu finden . Man kan auch

von der kaltsinniqen Feyer der Festtage Nachlesen das
X Capitel im II Th . der unerkannten Sünden
des Hrtt . M . Gerbers . Man kan auch gleiche
Klagen , daß der Teufel mehr als GOtt an Feyerta .

gen gedienet werde , finden in bic . Tappens Abbibdüng der Christlichen Religion , P . 279 .
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„ legte , so blieben viel böser Untugend nach , durch die
„ Arbeit der Werkeltage würden auch die Lander
„ nicht so arm und verzehret . Aber nun sind wir
„ mit vielen Feyertagen geplaget , zu Verderbung
„ der Seelen , Leib und Güter , davon viel zu sa -
„ gen wäre . " Diese Sünden sind wegen ihrer
Beschaffenheit schändlich , und wegen ihrer Folgen
schädlich , sie werden aber noch abscheuliger , weil
sie an solchen Tagen getrieben werden , daran die
im Herzen wohnende Gottesfurcht sich im heiligen
Wandel offenbahren solle .

§ . s -
Andre die von Natur Liebhaber einer sittlichen

Ehrbarkeit sind , haben einen Abscheu an solchen
heilig scheinenden Greueln , und halten das Fest-
feyren für sündlich , welches nur im eitlen Wohlle¬
ben bestehet . Sie bleiben in ihren Schranken ,
und meiden die üppigen Gesellschaften . Aber an
der andern Seite bringen sie die Feyertage doch
sündlich zu , weil sie nur in Müsse und Faulheit
die Zeit verschwenden , und nicht in Andacht und
Gottesdienst geschäftig sind . Diese trägen und
schläfrigen Christen meynen , die Feyer bestünde
nur in einer leiblichen Ruhe und Abstehen von äu -
serlicher Arbeit . Wenn die heiligen Tage erschie¬
nen , so freuen sie sich über die Ruhe die sie ge¬
messen sollen . Sie rühren kein irrdisches Werk
an , und machen sich ein Gewissen daraus die ge¬
ringste Arbeit , wenn es auch ein Nothwerk wäre ,
vorzunehmen . Diese scheinen sehr heilig das Fest
anzufangen : Allein was verrichten sie denn Gu¬
tes ? Sie Unterlasten das Böse , und thun aber

S 5 nichts
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nichts Gutes . Des Festtages schlaffen sie langer,
als sie sonst gewohnt ; stehen sie auf , so ziehen sie
ihre Feyerkleider an , gehen wenn ihnen die Lust
ankdmmt , und die Zeit gar zu lang dauret , wohl
ins Gotteshaus , singen und hören , was gesungen
und geprediget wird . Das alles thun sie aus Ge «
wohnheit , ohne alle heilige aufmunternde Empfin«
düngen . Ist der öffentliche Gottesdienji vollendet,
so gehen sie nach Hause und bringen die übrige Zeit
in Faulheit und Müßiggang zu . Sie hüten sich
zwar vor den Sünden die an Feyerragen im
Schwange gehen ; aber sie schweiffen an der an¬
dern Seite aus . An statt besten , daß sie die Ru¬
he der Seelen durch eigne Erbauung oder geistli¬
che Gespräche befördern sollen , so bringen sie nebst
andern die Zeit mit unnützen Geschwatzen zu , da-
bey die Liebe gegen den abwesenden Nächsten öfters
aus den Augen gesetzet wird . Haben sie zur Ge¬
sellschaft mit andern keine Gelegenheit , so sitzen sie
so lange bey ihrer Müsse in der Festkleidung , bis
der Abend ein Ende des Festes machet , und freuen
sich , daß nunmehr die Zeit , die ihnen so lang wor¬
den , endlich verstrichen sey . Diese meynen , sie
hätten recht wohl daS Fest begangen , weil sie we¬
der gearbeitet , noch in Saufgelagen ihre Feyer
zugebracht . Wie aber , hat denn GOtt die Feyer
seiner Tage nur in der leiblichen Ruhe gesetzet ? Es
ist wahr , der Schöpfer hat befohlen , daß wir an
solchen heiligen Zeiten abstehen sollen von der Ar¬
beit . Es ist eirre weife Wohlthat GOttes , daß
die im Joche leben , und deren Plage und Arbeit
alle Lage wahret , zu folcher Zeit wieder neue Kräf -
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te sammlen können : Allein es so ! diese leibliche Ru¬
he zur Erbauung der Seele angewendet werden .
Geschiehet dieses nicht , so ist es ein sündlicher Miß¬
brauch der Zeit , die unnützer Weise verschwendet
wird . Ferner so handelt ein solcher muffiger Christ
an den Tagen des HErrn wider den Zweck der
Stiftung , welche auf die Beförderung der Gott¬
seligkeit abzielet . GOtt befielet , wir sollen fleis-
ffg seyn in guten Werken : wer das nicht thut , der
sündiget . Wir sollen nicht Böses thun , wer was
Böses verrichtet , der begehet eine Sünde der That :
wer das Gute unterlasset , der wird einer Sünde
der Unterlassung schuldig .

§. 6 .
Ein Mensch ist alle Tage schuldig seinen Schöpf-

fer zu dienen und seine Seele zu erbauen . Die
Handel der Nahrung , darin der meiste Theil der
Sterblichen eingefiochten , sind oft eine grosse Hin¬
dernisse in dieser nöthigen Pflicht. Deswegen hat
die weise Güte des Allerhöchsten einen Tag der
Woche gesetzet , daran ein jeder fürnemlich schuldig ,
sein Herz vom Jrrdischen loßzumachen , und auf
das Himmlische zu lenken . Wer diese Schuldig¬
keit zu seinem Besten beobachten wil , der thut
wohl , wenn er die dazu bestimmten Feyertage recht¬
schaffen anwendet. Sol dieses geschehen , so muß
ein Mensch den irrdischen Beruf daran weglegen ,
und ohne die grösseste Noch nicht seine Sinne dar¬
auf richten . Ferner so muß ein rechtschaffener
Christ sich an solchen Tagen zur Ermunterung der
Seelen die göttlichen Wohlthaten vorstellen , zu de -
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ren Erinnerung die Feyer gewidmet . Da wird
allemahl die Seele finden , wie sorgfältig die gött¬
liche Güte sey , der Menschen Seligkeit zu beför¬
dern . Daraus wird der Verstand Lehren herlei¬
ten können , die so wohl zur Stärkung des Glau¬
bens , als zur Nebung der Gottseligkeit dienen .
Es ist dabey nöthig , alle Gelegenheit des öffentli¬
chen Gottesdienstes wohl wahrzunehmen , weil
man dabey dem HErrn würklich dienet , und wei¬
ter Anleitung bekömmt , wie man die Wunder des
Höchsten recht zu seinem Nutzen und Erbauung
betrachten müfie . Dieses muß nachher mit emsi¬
ger Begierde wiederholet , und zum Besten der
Seele und zum Unterricht der Nebenmenschen an¬
gewendet werden . Sol dieses geschehen , so müs¬
sen alle Gelegenheiten gemieden werden , welche
der Andacht und diesem heylsamen Nachdenken
schädlich . Weiter muß die Betrachtung der an
dem Fest erzeigten Wohlthaten , zum Preise und
Lobe des Höchsten angewendet werden . Endlich
muß man den HErrn anflehen , daß dasjenige ,
was man zur Erbauung der Seele erwogen , durch
seinen Geist möge Geist und Leben in allen Ta¬
gen bey unserm Wandel seyn . So find des
HErrn Tage , wenn dieses in wahrer Furcht GOt -
tes geschicht , wohl gefeyret .

Das
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U Von scheinheiligen Separat !-
Das zwölfte Capitel .

N » sten , oder von den Sünden der schein »

§ . r . Von denen , welche ycy aus Heiligkeit von dem

öffentlichen Gottesdienst absondern , insgemein .

§ . 2 . Die sündigen , welche den öffentlichen Gottesdienst

verlassen , weil sie meynen , daß eö der Hoheit GVr -

§ . Von der GGrc wohlgefälligen Absonderung der
Kinder EVrres .

W KS schaftlichen Gottesdienst zusammen kommen sollen ,
und der HErr sein gnädiges Wohlgefallen darüber
in seinem Worte bezeuget : so finden sich doch eini¬
ge , welche aus eingebildeter Heiligkeit die Ver¬
sammlungen verlaßen . Einige meynen , als wenn
der auserliche Gottesdienst dem Allerhöchsten unan¬
ständig , weil er ein Geist , und also im Geiste nur
müsse angebetet werden . Andre bilden sich ein ,

. - daß sie ohne Befleckung ihrer Heiligkeit sich nicht in

res unanständig .

inw H . z . Auch diejenigen , welche deswegen zurück bleiben ,
M weil böse Menschen in die Kirche kommen .

Wll ! § . 4 . Ebenfals solche , welche aus Verachtung des öffent «

^ §§ liehen Gottesdienstes besondre Zusammenkünfte stiften .

W

ÜI,IÄÜI,»AK
bgleich in der heiligen Schrift ausdrücklich be¬
fohlen , daß die Gläubigen zu einem gemein -

§ . i .

die
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die öffentlichen Zusammenkünfte , die dem Gottes '
dienst gewidmet , einfinden komm ; weil daselbst
grdstentheils ein Zusammenfluß von Gottlosen wä¬
re , welche ein Frommer wie eine ansteckende Pest
fliehen müste . Beyde Theile verstecken unter die¬
sem Deckmantel ein Herz , welches von der Liebe
GOttes und des Nächsten in der That leer ist ,
und das sich entweder mit einen scheinendem Un¬
glauben oder Heucheley aufblähet.

§ « 2 .

Einige , welche den äuserlichen Gottesdienst ver¬
achten , haben den Scheingrund , daß sich derselbe
für das geistische Wesen des Allerhöchsten nicht
schickte . Sie beruffen sich auf das Wort des Erld .
sers : GOtt ist ein Geist , und die ihn anbeten , müs¬
sen ihn im Geist und der Wahrheit anbeten . Joh .
IV. 24 . Sie wollen ferner behaupten , daß sich das
auserliche zu der Beschaffenheit der Christlichen Re¬
ligion nicht gar wohl reimte , welche fürnemlich ein
geheiligtes Herz fordre . s ) Die also gedenken , sind
entweder solche , die der Einsicht der Vernunft alles
zutrauen , oder Träumer , welche durch eine vorge¬

gebene

» ) Dahin verfallen sonderlich diejenigen , die sich ein

nach ihrer Meynung vernünftiges Christenthum ein .

bilden , und nichts wollen gelten lassen , welches nicht

in den Pflichten des Gottesdienstes aus den blossen

Grundsätzen der vernünftigen Sittenlehre auf das

deutlichste könne bewiesen werden . Man wird davon

Nachricht finden in Müllers öllss . pkilos 6e culru

Del exrerno recenrioribus guibusllam oppollta ,

Leipzig , «71 ; . Hedeni zwey Disput , äe necellrtale

cultus älvini extern ! , Wittenberg , 1717 .
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gebene Einkehrung in sich selbst , dem HöchstenU
fallen wollen . Die ersten tragen Bedenken , GOtt
auserlich zu verehren und öffentlich zu dienen , weil
sie meynen , es wäre seiner Hoheit unanständig .
Sie kommen nicht in die Hauser des HErrn , da
das Gedachtniß seines Namens gestiftet , aus
Furcht , sie mdgten seine Majestät durch einen nie¬
derträchtigen Dienst beleidigen . Allein , was ha¬
ben sie vor Grund dieses zu muthmasien ? was
haben sie vor Ursache zu solcher scheinheiligen Ban¬
gigkeit ? kommt es daher , weil ihnen die Vernunft
nicht völlig Licht giebet , wie er wil gediener seyn ?
Wie können sie aber durch richtige Vernunfts¬
schlüsse beweisen , daß es dem göttlichen Wesen un¬
anständig , wenn seine vernünftigen Geschöpfe de¬
ren Seele und Leib im genauesten Bande der Ver¬
einigung sind , die innerlichen Bewegungen der
Seele auch durch ärgerliche Zeichen an den Tag
legen . Alle diejenigen , welche dem Lichte einer
gesunden Vernunft gefolget , erkennen doch so viel ,
daß es sehr billig sey , GOtt auch auserlich zu ver¬
herrlichen , wenn das Herz mit wahrer Ehrfurcht
gegen den Schöpfer angefüllet . Wes das Herz
voll ist , des gehet der Mund auch über . Wir sind
verbunden , alles dasjenige , was uns GOtt gege¬
ben , zu seinem Dienst anzuwenden . Er hat uns ei¬
nen Mund gegeben , da wir mit Hülfe der Zunge
unser Erkenntniß von GOtt und die Triebe der
Ehrftrrcht können kund machen . Warum sollen
wir nicht damit sein Lob verkündigen ? Der Mensch
ist überdem so geartet , daß er nicht allemahl in der
Andacht sich erhalten kan , wenn er das auserliche

nicht
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nicht mit zu Hülfe nimt . Warum solte es dem
HErrn mißfallen , wenn man alle Mittel die un¬
schuldig , gebrauchet , sich in der Andacht bey feinem
Dienst zu ermuntern ? Wollen sie den Befehl des
Erlösers und die Natur des Christenthums zum
Beweist ihrer scheinbaren aber falschen Meynung
annehmen ; so können sie daraus nichts weiter her¬
leiten , als daß der äußerliche Gottesdienst ohne dem
innerlichen dem Höchsten unanständig und mißfäl¬
lig sey . Halten sie die heilige Schrift für GOttes
Wort , wie es denn wahrhaftig ist ; so müssen sie
aus der Apostolischen Einrichtung allerdings er¬
kennen , daß der Erlöser seinen Anbetern befohlen ,
durch äußerliche Zeichen zu zeigen , was vor eine
Glut in ihren Herzen brenne ; daß es der Wille
des Heylandes , daß seine Nachfolger in Gesellschaft
GOtt dienen und den schuldigen Gehorsam bezeu¬
gen , und sich unter einander erbauen sollen . Es
ist also dieses eine scheinbare Ursache , wodurch ein
geheimer Gottesverächter , der alle geoffenbarte Re¬
ligion im Herzen verlachet , sich vor der Welt mit
seiner Thorheit retten wil . Die Freygeister , wel¬
che gerne den schuldigen Dienst GOttes , als eine
beschwerliche Last von sich ablehnen wollen , gebrau¬
chen diese scheinheilige Vorstellung , damit sie nicht
offenbahr vor abscheuliche Gottesverächter gehalten
werden . Sie machen nur einen blauen Dunst ,
weil sie den heßlichen Namen eines Religionsspöt¬
ters furchten . Ist die Blindheit des Verstandes
nicht schuld daran , daß sie den Gottesdienst , der
öffentlich geschehet , verachten : so lieget es ander
Bosheit des verdorbenen Willens . Was einer

wünscht,
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wünscht , das glaubet er leicht ; Und daher kommt

es , daß solche Menschen , die den Gottesdienst vor

eine Last halten , gär leicht Ausflüchte finden , wor¬

unter sie ihre bösen Neigungen verhüllen können .

Sie verunehreN doch aber GOtt , indem sie sich

nicht in Einfalt des Herzens , nach den deutlichen

Aussprüchen der göttlichen Offenbahrung richten .

Sie versündigen sich , da sie einem irrenden Gewis¬

sen Folge leisten , indem der Irrthum gar leicht

könte überwunden werden , wenn man nur der Ver¬

nunft mehr Gehör als der Einbildung , der heiligen

Schrift rnehr Beyfall , als den Eingebungen des

Unglaubens geben wolte . Die scheinheiligen Träu¬

mer , welche Vernunft und Offenbahrung verleug¬

nen , und der wilden Einbildungskraft sich überlas¬

sen , stehen in der Meynung , als wenn GOtt am

besten durch eine stille Einkehrung in sich selbst ge -

dienet würde . Sie wollen deswegen sich aller Ge ^

sellschast entschlagen , damit nach ihrer Sprache , der

Geist besser seine Einsprache verrichten könte . Kom¬

men sie gleich zum Gottesdienst zusammen , so hal¬

ten sie es doch vor ihre Pflicht auf GOtt war¬
ten , und sich aller Gedanken zu entschlagen , damit
sie die Gegenwart des HErrn empfinden , a ) Da

machen sie denn als wachende Träumer sich lauter

falsche Vorstellungen von dem göttlichen Wesen

und Willen , und von sich selbst . Ihr verdorbenes

Gehirn brütet eine Art des Gottesdienstes aus ,

welcher am wenigsten mit der Hoheit und Heikig -

kett

a ) Siehe Roberts Barclaji Apologie der wahren Got -

teegelahrtheit , rke 5. 1 . § . 6 . p . szr .

T
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keit GOttes und seinem Worte übereinstimmet .
Mit einem Wort : Sie machen sich zu heiligen Tho¬
ren , und sehen die Traume ihres wüsten Gehirns
als göttliche Einsprachen an , welche ihnen statt der
Offtnbahumg seines Willens dienen . Sie der ,
sündigen sich daher durch eine selbsterwahlte Hei¬
ligkeit ; indem sie ein wohlgeordnetes Christen¬
thum vcrwerffen , wollen sie Schüler des Erlösers
machen , welche sich in ihren gottesdienstlichen Ver¬
sammlungen als schäumende Besehene anstellen
sollen , woraus der Heyland irr seinen Tagen des
Fleisches die Teufel allsgetrieben .

§ . Z »
Eine andere Gattung von Menschen halt es vor

billig , daß GOtt gemeinschaftlich gedienet werde .
Sie gestehet ein , daß die Gemeine derer , die einen
Glauben , eine Tauffe , einen GOtt und Vater
haben , zusammen kommen , und mit Gebet und
Sillgen und andern gottesdienstlichen Handlungen
sich üben müsse . Allein sie können die Zusammen¬
künfte in denen öffentlichen Gotteshäusern nicht
dulden , die zum Dienst des HErrn eigentlich er¬
bauet worden . Sie meynen , der Gottesdienst in
steinernen Tempeln wäre GOtt mißfällig , weil
man dadurch den GOttgefälligen Dienst an einen
Ort binden wolte , da man doch im Neuen Testa¬
ment allenthalben heilige Hände aufheben könte .
Es entstünde daraus ein falsches Vertrauen , wie
bey den Juden , die darauf pochten und ausriefen :
Hie ist des HErrn Tempel . Ferner so hätten die
ersten Christen keine Tempel gehabt , sondern wä¬
ren bald hie bald da zusammen kommen . Wir
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Von scheinheiligen Sonderlingen » Lyr
gestehen , daß die Heiligkeit des Gottesdienstes nicht
an dem Orte gebunden , und nicht in den Tempeln
und Kirchen allein eingeschlosien : aber dieNoth -
wendigkeit erfordert doch , daß ein bestimmter Ort
zur öffentlichen Andacht bequem gemacht werde .
GOtt hat im Alten Testament Sriftshütte und
Tempel aufrichten lasten . Der Heyland hat ja
sechsten den Tempel und die Versammlungshauser
der Juden mit seinen Aposteln besuchet. Er hat
im neuen Bunde es nie verboten : Und daß die er¬
sten Christen keine öffentliche Gotteshäuser hatten,
kam nicht daher , weil es von GOtt verboten,
sondern weil sie von ihren Verfolgern verhindert
wurden , öffentliche Versammlungen anzustellen .
Es fehlen also diejenigen , welche eine unschuldige
und löbliche Anstalt tadeln . Sie sündigen , da sie aus
nichtigen Ursachen sich des öffentlichen Gottesdien¬
stes entziehen . Es ist dieses der Schein , womit sie
ihren besondren Zusammenkünften , da sie in die
Hauser schleichen , ein Ansehen geben » Und ob¬
gleich die besondren Zusammenkünfte der Gläubi¬
gen , die sich untereinander erbauen , ohne Tadel,
wenn sie auf ein rechtschaffenes Wesen in Christo
abzielen , und ordentlich eingerichtet ; so können sie
doch nie ohne Sünde getrieben werden , wenn man
dadurch den öffentlichen Gottesdienst ausheben und
Spaltungen in einer Gemeinde anrichten wil . a )
Man kan dem Allerhöchsten in seinen Hause dienen :

T 2 aber
» ) Dieses ist das gegründete Urtheil , welches selbst der

berühmte Dreßdensche Hofpredigek , Herr V . E . Lö¬
scher * fället , in dm edlen Andachrsfrüchken ,
l ». 421 .
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aber man ist auch schuldig öffentlich seinen Glauben
zu beweisen , und als ein Glied der Gemeine zur
Versammlung zu kommen . Die Sonderlinge aber
verachten die öffentlichen Kirchenzusammenkünfte ,
weil daselbst sich viele Böse mit unter die Heiligen
mengen . Sie fliehen die Oerter , wo das Wort
GOttes zwar geprediget , aber nach ihrer Mey -
nung nicht aus dem Geist , sondern nach den Re¬
geln der menschlichen Kunst vorgetragen würde .
Dieses ist ebenfals eine scheinheilige Entschuldi¬
gung , die entweder eine Blödigkeit des Verstan¬
des , oder eine Lieblosigkeit des Willens verräth
und an den Tag leget . Laß es seyn , daß Gute
und Böse in dem Hause des HErrn zusammen
kommen ! Dieses Nebel wird so lange bleiben , als
Weitzen und Unkraut wird bey einander auf dem
Kirchenacker wachsen . Eben diese Vermengung
ist auch zu besorgen , wenn man besondre Versamm¬
lungen stiftet : Und die Erfahrung hat es genugsam
bewiesen , daß viele den Schein der Gottseligkeit ge¬
habt , welchen das wahre Wesen gesehlet . Was
schadet es einem Menschen , der in wahrer Furcht
seinen GOtt dienen wü , wenn viele gottlose Heuch¬
ler neben ihm mit falschem Herzen sitzen . DerHErr
ist es , der Herzen und Nieren prüfet ; Und er wird,
um der unreinen Lippen der Unheiligen , den Dienst
nicht verschmähen , welcher ihm in Aufrichtigkeit des
Herzens gebracht wird . Was hinderte es dem
bußfertigen Zöllner , daß ein heuchlerischer Phari¬
säer zu eben der Zeit in dem Tempel , nach Luc .
XVlll . betete ? War er nicht doch deswegen GOtt
angenehm ? Ging er nicht doch gerechtfertiget hinab

in
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in sein Haus ? Meidet man das Haus desHErm

um der Lehrer willen , weil sie nicht aus dem Geiste ,

nach ihrer Sprache , predigen ? Dieses ist ebenfals

eine scheinheilige Ursache . Ein rechtschaffener Leh¬

rer des Evangclii verkündiget das Wort GOtles .

Er muß Glauben und Gottseligkeit auf eine reine

Art fortpflanzen . Wer das wahre Wort GOt -

tes höret , der kan dadurch erbauet werden . Und

die da meynen , sie könten darin kein Labsal finden ,

wenn es nicht nach ihrer Meynung vorgetragen

wird , die gleichen denen , die sich einbilden , sie könn¬

ten durch eine nahrhafte Speise nicht gesattiget

werden , wenn sie nicht in einer nach ihrem Gefal¬

len eingerichteten Schussel aufgetragen würde .

Allein dieser Vorwand verbieget gemeiniglich einen

hochmüthigen Schwindelgeist . Diese Sonderlinge

wollen gerne selber Lehrer heissen , und das Wort

des HErrn , wie in ihren geheimen Versammlungen

geschiehst , so erklären , wie es ihnen ihr eingebildeter

Traumgeist eingiebet . Ihre ausschweiffende Ein¬

bildungskraft mag keine Ordnung im Vortrage

des göttlichen Wortes leiden , sondern vergnüget

sich lieber an einem unordentlichen Gewäsche , wel¬

ches mit ihrer verkehrten Phantasey übereinkommt .

Ein geistlicher Hochmuth stecket in solchen Herzen ,

weil sie sich selbst vermessen , daß sie fromm sind , so

verachten sie als neue Pharisäer andre , und su¬

chen durch eine scheinheilige Verstellung andre von

der Einfalt in Christo abzurücken . Man stehet es

klar an ihren Früchten . Sie wollen eine reine

Apostolische Kirche aufrichten , darin keinUnheili -

T z M
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ger seyn sol . .1 ) Sie wollen etwas unternehmen ,
daß in der verdorbenen Welt ohnmdglich scheinet .
Sie wollen aus Babel entfliehen , wie sie , da sie
den Befehl GOttes nicht recht verstehen , nach
der prophetischen Schreibart Jeremiä l- l . 6 . spre¬
chen : Und bauen doch ein Reich der Verwirrung
unter sich auf . Sie machen ein Lehrgebäude , das
dem Babylonischen Thum ähnlich , dabey ihre
Sprachen so verwirret , daß keiner von den Bau¬
meistern , ich meyne von den Oberhäuptern der
Sonderlinge , weil ein jeder seiner Einbildungs¬
kraft folget , mit dem andern übereinstimmet . Ge¬
wiß , diese Scheinsünden sind nicht geringe , die
solche Menschen begangen haben , und noch hin
und wieder begehen . Sie schlagen der Kirche
Christi die gefährlichsten Wunden , da sie in der¬
selben schädliche Verwirrungen anrichten , und die
Gewissen rrrig machen . Sie zertrennen den Leib
Christi , der genau zusammengefüget bleiben wü¬
ste . Sie machen die Kirche Christi lästernd bey
denen die daraussen sind . Sie tadeln die Einrich¬
tung , die der Erlöser durch seine Knechte in der
sichtbaren Kirche gemacht : Und fliehen die Ge »
meinden , darin das Wort des HErrn und die
Gnadenmittel der Religion rein und lauter zu
finden , d)

§ . 4 . An -

Man kan davon weiter Nachlesen Coklbergs pla¬
tonisches Hermerisches Christenchunr , im
II Theile , e . X . p . 488 .

h ) Hierzu werden diejenigen gerechnet , die sich unter dem

Schein der Gottseligkeit von der Evangelischen Ge¬
mein -
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§ . 4 .
Andre wollen nicht das Ansehen haben , als

wenn sie sich von der Gemeinschaft der Evangeli¬
schen Kirche trenneten , sondern sie bleiben bey dem
Glauben derselben , welchen sie suchen in reinem
Gewissen zu bewahren . Sie halten den öffentli¬
chen Gottesdienst vor nöthig , GOtt gefällig und
zur Erbauung der Seele nützlich . Diese hal¬
ten aber dabey besondre Erbauungsstunden vor
heylsam , wo gläubige Seelen in Stille und An¬
dacht mit einander den Gottesdienst zu ihrem
Wachsthum im Christenthum treiben . Wer diese
gottseligen Versammlungen vor sich betrachtet , kan
dieselben ohnmdglich tadeln . Die Ehre des HErrn

T 4 kan

meinde avsondern , und daher Separatisten genennel

werden . Weil sie allerhand Erscheinungen und Be¬

geisterungen vorgeben , werden sie auch wohl Fanatici

und Jnspirirte genennet , die in denen Christlichen Län¬

dern in und auser Teutschland herum geschwärmet .

Man kan von diesen , die Spaltungen angerichtet , Nach¬

lesen des berühmten Kirchenrathö O . Walchs Einlei¬

tung in die Religionsstreitigkeiten , im I Th . Lax . VI .

und was er nachher besonders abgehandelt : und die

Schriftsteller , welche der ftl . Caspar Neuman m

Irmina rciigivnum anführt , p . 544 . 545 . Ein schö¬

nes Bedenken , was von denen heur zu Tage
A sehr gewöhnlichen Absonderungen von
der äuserlicben kirchlichen Gemeinschaft
und öffentlichen Gottesdienst zu hakrett , ist
zu lesen in den Berlinischen Hebopfern , im drey -

zehnten Beytrag zuletzt , und in dem vierzehnten Bey -

trag zuerst , wo nach der Wahrheit die Sache kurz

und nachdrücklich abgehandelt .
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kan nie genug befördere werden . Gesellschaften ,
wo man derer , liefet , singet , das Wort des HErrn
betrachtet , sind an sieb selber Lobenswürdig . Es
ist besier mir seinem Nächsten von göttlichen Din¬
gen reden , als wenn man sitzet da die Spötter
sitzen . Es ist besser in Gesellschaft der Andacht
pflegen , als wenn man an denen Oettern zusam¬
men kommt , wo man Gelegenheit hat , durch Fres¬
sen , Sausten und Spielen seine Seele in Gefahr
zu setzen . Aber die christliche Klugheit muß auch
hier in diesen Stücken den Ausspruch geben ,was zu
thun und zu lasten sey . Die Welt ist so verdor¬
ben , daß sie auch durch solche unschuldige und die
Ehre GOttes befördernde Sache , mehr Schaden
als Nutzen stiften kan . Es ist bekaut, daß da¬
durch gar leicht die verdorbene Eigenliebe zur
Einbildung einer besonder « Heiligkeit verführet
wird . Ferner ist es unbillig ', wenn solche
besondre Erbauungen dem öffentlichen Gottesdienst
vorgezogen werden . Wie viele finden sich nicht ,
die mit Kaltsinnigkeit dem öffentlichen Gottesdienst
beywohnen , und ihre Andacht in denen besiondren
Stunden nur ausüben wollen . Und alsdenn han¬
deln solche sündlich . Der Hochmuth mischet sich
auch gar leichte nebst dem Geitze hierunter. Eini¬
ge suchen besondre Erbauungsstunden aufzurichten ,
damit sie in der Welt vor eifrige und heilige Chri¬
sten gehalten werden . Andre wenden sich zu einer
heiligen Brüderschaft , damit sie von denen mitleidi¬
gen Reichen , die den HErrn fürchten , mögen einer
wolthatigen Bruderliebe gewürdiget werden . Die¬
se haben ihren Lohn dahin . Ferner so kommt es
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auf die Einrichtung dieser Versammlungen viel an,
wenn sie sollen zur Ehre GOttes und Besierung
des Herzens gereichen . Bey vielen regieret eine
schädliche Verwirrung , dadurch die Andacht mehr
gestdhret als erhalten wird . Wie viel Misbrauch
ist dabey nicht oft gefunden , wenn ein jeder darin
Lehrer feyn wil ? Man wil gemeiniglich dabey die
heilige Schrift erklären . Dieser oder jener der
sich dünket ein Meister der Schrift zu seyn , erkläret
das Wort des HErrn ofte nach seiner Einbildung ,
und macht seinen noch einfältigem Zuhörern viele
verkehrte Begriffe von dem Wesen und Willen des
Allerhöchsten . Gehet diese Lehrart gut von stat¬
ten , so entstehet vielmahl unverhofft eine Verach¬
tung des öffentlichen Lehramts , weil ein jeder sich
selber dünket ein Lehrer zu seyn , der sich und andre
unterweisen kdnte . Wird eine Fertigkeit durch die
Uebung erlanget ; so stehen solche Lehrer der Ver¬
sammlung in Gefahr in den Dünkel zu verfallen ,
daß ihre Naturgaben besondre Würkungen des
heiligen Geistes seyn , der ihnen gäbe , was und wie
sie reden sollen . Wo diese Folgen entstehen , da
gereichen die Versammlungen zu lauter Spaltun¬
gen in der Kirche JEsu , und bringen viele unglück¬
liche Früchte , wie die Kirchengeschichre gelehret,
hervor . Alsdenn sind sie sündlich , weil sie zu Irr -
thümern und gleißender Heiligkeit Gelegenheit ge¬
ben . Gesetzt , daß durch die Fürsorge weiser Auf¬
seher und Lehrer diese Unordnung vermieden würde ;
so kommt es doch darauf an : Ob solche Er¬
bauungsstunden andern , die sich dazu nicht beque¬
men , zum Aergerniß gereichen . Viele Dinge kön-

T 5 nen
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nen nützlich seyn , und doch der Welt zum Aergermß
werden . Alsdeim kan ein grösserer Schade an de¬
ren Seite daraus erwachsen , welcher den Vortheil
der Gottesfurcht bey Gewinnung der Seelen über¬
wiegen mdgte . Die geistliche Klugheit ist hiebey
ndthig , wenn man nicht durch eine unvorsichtige
Heiligkeit sich versündigen wil. Die apostolische
Ermahnung : Schicket euch in die Zeit , ist hiebey
wol zu bedenken , damit man mit seinem Gottes¬
dienst nicht andern schädlich sey , und ohne Noch
Unruhe errege . Der Schluß ist : Wer sich erbauen
wil , kan dazu bey dem öffentlichen Gottes¬
dienst Gelegenheit genug haben . Wer seinem
Hause wol vorstehen wil , kan als ein rechtschaffner
Hausvater mit den Seimgen dazu tägliche Gele¬
genheit nehmen . Eilt jeder Christ ist schuldig auf
alle Weise , wie er kan , ' seinen Wachschum im Gu¬
ten zu suchen : Er muß aber dabey wol Zusehen ,
daß alles in der Lauterkeit des Evangelii und Ein¬
falt in Christo geschehe , damit er nicht durch den
Satan , der sich in einen Engel des Lichts ver¬
stellet , vom rechten Ziele verrücket werde . 2)

s ) Es sind hiebey nachzulefen deS sel . V . ) ulli ckrillopb

Sckomeri Buch lle OolleAistilmo ortkiocloxo Hc

keterocioxo , welches zu Lüneburg 1692 in 4 . ellirt .

Und diejenigen Schriftsteller , welche noch im vorigen

und diesem Jahrhundert , bey Gelegenheit der soqenan -

ten ^ ietillischen Streitigkeiten ', von beyden Seiten

herauskommen . Ein vernünftiger Leser der sich we¬

der durch den ehrwürdigen Namen der Orthodoxen ,

noch durch den Namen der Pietisten blenden läffer ,

muß
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^ / - 5 .
Das ist eine GOtt wolgefällige Absonderung

der Kinder GOttes , wenn sie keine Gemeinschaft
haben mit den unfruchtbahren Werken der Fin¬
sternisse Eph . V . u . und sich vor der bösen Welt
unbefleckt behalten : Christus und Belial stimmen
nimmer überein : Licht und Finsterniß sind einan .
der zuwider . Daher müssen wahre Christen keine
solche Gemeinschaft mit den Kindern der Finster¬
niß haben , dadurch sie sich fremder Sünden theil--
haftig machen . Wer dieses in Acht nimmt , der
hat keine Ursache die bürgerliche Gemeinschaft mit
andern zu fliehen , ob sie gleich böse sind . Man mä¬
ste aus der Welt gehen , wenn man dem Bösen
gänzlich entfliehen wolte . Man muß aber auch
nicht am ftemden Joch mit den Ungläubigen ziehen,
2Corinth . VI . 14 . sondern sich von der Kirchlichen
Gemeinschaft absondern , welche keinen rechten Ge¬
brauch des göttlichen Worts und der Gnadenmit¬
tel hat . Wo man aber in der Gemeine lebet , wel¬
che diese Kennzeichen der wahren Kirche hat , so kan
man darin bleiben , ob gleich viele darin zu finden ,
welche ihren Glauben mit dem Wandel schänden .
Man sondre sich ab von den bösen Gesellschaften ,
welche sich mit losen Stricken zusammen koppeln
Böses zu thun : Und sey nicht in dem Rath der
Gottlosen . Man sondre sich auch von sich selber
von dem inwohnenden Bösen ab , und lasse sich durch
die wahre Busse immer mehr und mehr reinigen .

, _ Man

muß bey Lesung dieser Schriften , Pauli Regel der

Klugheit vor Augen haben , auö iThess V . 21 . Prüfet

alles , und das Gute behaltet .
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Man sondre sich endlich auch täglich von den indi¬

schen Handeln der Erden zu seiner Zeit ab , und

gehe in sein Kämmerlein , und unterrede sich mitGOtt im Verborgenen . Das ist eine dem
HErrn wolgefallige Absonderung der KinderGOttes . a )

Das dreyzehnte Capitel.
Von den Sünden , welche unter
dem Schein des Gottesdienstes bey dem

heiligen Abendmahl begangen werden .

Inhalt .
Z . i . Ein Christe muß mit Andacht das heilige Abend¬

mahl gemessen .
§ . 2 . ES

s ) Man kan hiebey Nachlesen die erbauliche Rede des

sel . Herrn Johann Georgs zur Linden gewesenen

Haupt llallors zu St . dticolai in Lüneburg , welche

handelt : Von der Gorrwolgefälligen Abson¬

derung der Binder GVrres . Es ist die V .

Rede m den öffentlichen Zeugnissen der War -

heir zur Gottseligkeit ; Jmglelchen des Herrn

I . F . Srarkens Warnung vor Absonderung

I7 ; z . zu Frankfurt in 4 . herausgegeben , auch dessel¬

ben Ungrund der Absonderung , auch eben desje¬

nigen gründliche Belehrung für Rinder Got¬

tes , warum sie fleissig und andächtig zu

dem öffentlichen Gottesdienst gehen sollen .

I7Z2 . Martin Hensels Offenbahre Gonder -

lichkeir derLinder GOrres i72s .
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§ . 2 . Es versündigen sich dabey , die unwürdig es ge *

messen .

§ . z . Die die Zubereitung nur leiblicher Weise beobachten .

8 - 4 . Auch diejenigen , welche dabey ihren Hochmuth des
Ranges verrathen .

§ . s . Die sündigen ferner dabey , die eö wider den Zweck

der Stiftung zumZeugniß ihrer Unschuld misbranchen .

§ . 6 . Jmgleichen diejenigen , welche es als eine leibliche

Arzeney nüßen wollen .

§ . 7 . Abscheulich ist die Sünde derer , die zaubermässige

Wirkungen dem äuserlichen Zeichen des Abendmahls

zuschreiben .

§ . 8 - Durch Unterlassung wird dabey gesündiget , wenn

man aus heuchlerischer Furcht es nicht gemessen wil .

§ . 9 . Oder aus eingebildeter Heiligkeit zurück bleibet .
§ . io . Lehren , welche zur Erweckung der Hochachtung ge.

gen das heilige Abendmahl dienen .

§ . 1.
sterbende Erlöser hat , da er seinen sichtbah-

ren Wandel auf Erden vollendet , und das
völlige Versühnopfer am Creutz der göttlichen Ge¬
rechtigkeit bringen wollen , noch vor seinem Ende sei¬
nen Gläubigen ein herrliches Gedächtnißmahl ge¬
stiftet . Dieses ist ein heilsames Gnadenmittel , da¬
durch der Glaube gestärket und die Liebe gegründet
wird , bey denen , die dis Abendmahl mit rechter Zu¬
bereitung gemessen . Der Heiland giebet dadurch
den Seinigen ein immerwahrendes Erinnerungs¬
zeichen , wie er sie bis ans Ende geliebet : Ja ! er
schenket ihnen , als ein getreuer Liebhaber sich ganz
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und gar zum sicheren Pfände seiner unverbrüchli¬
chen Treue . Ein Christ ist schuldig sich nach der
Einsetzung seines Erlösers zu richten , und fleißig
dis Gedachtniß seiner Leiden mit Busse und An¬
dacht zu begehen . Beobachtet er dieses : so er¬
füllet er dadurch den Willen des allerheiligsten
Stifters , und kan gläubig hoffen , daß es dem
Höchsten angenehm , wenn er sich bey seiner Gna¬
dentafel aufseine Einladung mit innigster Ehr¬
furcht einstellet . Diese heilige Handlung des
Abendmahls ist nach der Gewißheit unsers Glau¬
bens eines von den Geheimnißvollen Stücken der
christlichen Religion : Und also muß bey dessen
Begehung eine Ehrfurchts - und Andachtsvolle Em¬
pfindung das Herz eines Christen einnehmen , wenn
er als ein würdiger Gast an der Tafel des Heilan¬
des erscheinen wil . Daher geben die heiligen Män¬
ner GOttes so viele nachdrückliche Ermahnungen
denen die sich herzunahen , damit sie diesen Tisch mit
der allerkostbarsten Speise nicht gemein macken .
Um destomehr ist es zu bedauren , daß diese aller -
heiligste Sache so sehr entheiliget wird , und daß so
viele an dem Leibe und Blute des HErrn schuldig
werden . Es wäre kaum zu glauben , daß Christen ,
die sich einen recht ehrfurchtsvollen Eindruck von
Jugend auf , von dieser Nahrung der Seelen ma¬
chen , solche so misbrauchen könten , wenn nicht die
Erfahrung davon allenthalben betrübte Zeugnissen
ablegte . Und was das kläglichste , diejenigen die
sich daran versündigen , wollen noch gröstentheils
das Ansehen haben , daß sie dadurch ihren Erlöser
ehrten . Die meisten die dadurch ihre Verdamniß ,
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weil sie cs misbrauchen , befördern , bilden sich ein,
daß sie sich durch diese heilige Ceremonie , wie sie es
ansehen , ihrer Seligkeit gewiß gemacht .

§ . 2 .
Es werden bey dem heiligen Abendmahl unter

einem heiligen Vorwand , Sünden der That , und
Sünden der Unterlassung begangen , welche
sorgfältig zu vermeiden , wenn man nicht wil an dem
Leibe und Blute des Heilandes schuldig werden .
Unter denen die sich durch eine Sünde der That
bey dem Genuß der Seelenspeise versündigen , stehen
billig die Unwürdigen oben an , die sich ohne
rechtschaffne Zubereitung zu dem heiligen
Tische nahen . Wie groß ist die Anzahl dersel¬
ben in der weit ausgebreiteten Christenheit ? Se¬
hen nicht viele dieses heilige Werk , das ein Geruch
des Lebens zum Leben , und ein Geruch des Todes
zum Tode werden kan , als eine blosse auserliche
Ceremonie an : Und wenn sie dieselbe äußerlich
verrichten ; so meinen sie alles gethan zu haben,
was ihnen der liebreiche JEsus befohlen . Eine
Art von Christen , welche man Calenderchristen
heissen möchte , bemerken sehr genau die Zeit , da sie
nach Gewohnheit dieser Gnadenmittel sich bedienen
wollen . Sie sind sehr sorgfältig , daß sie keine
Woche über die viertel Iahrszeit verschieben , da ih¬
nen die hergebrachte Ordnung bestehlet , sich als
Christen sehen zu lassen . Und darin bestehet die
Sorgfalt , die sie bey diesem Geheimnißvollen Gna§
denmittel anwenden . Das fleißige Nachrechnen ,
wann sie wiederum zum Tische des HErrn Hinzuge -
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hen müssen , ist die Zubereitung die sie anstellen .

Die Ueberlegung : wie es um den Zustand ihrer

Seele beschaffen : wie sehr sie ihren Erlöser beleidi¬

get , und ihren Nächsten betrübet haben , scheinet

ihnen eine unnothige Sache zu seyn . Kommen

sie zur würklichen Handlung , so bekümmern sie sich

mehr , wie sie ihrem Gesichte eine ehrfurchtsvolle

Bildung geben ; als daß sie in ihrer Seele heilige

Andacht erwecken solten . Sie lassen es genug

seyn , wenn sie die Gebeter , die von der Beicht und

Abendmahl handeln , in ihrem Gebetbuche mit flüch¬

tigen Augen übersehen haben : Und sich so lange

halten , daß sie nicht in grobe Ausbrüche der Sünde

verfallen . Ist es nicht eine schreckliche Enthei¬

ligung , wenn man mit keiner bestem Vorbereitung

das Abendmahl empfanget ? Ist das heilige Werk

vollendet ; so verkehret sich auch die heilige Stellung

wieder . Dauret das eingezogene Wesen solcher

Scheinchristen noch einige Tage hernach , daß sie

ihren fündlichen Lüsten nicht vollen Lauf lassen : so

gleichen sie doch einemausgeschwollenen Strom , der

mit einem Damm aufgehalten : aber endlich wieder

durchbricht , und hernach desto starker brauset , und

Koth und Unflath ausschaumet . Solche Seelen

sind wie die Saue , die nach der Schwemme wie¬

derum in die Pfütze zurück kehren ; Hunde , die

wiederftessen , was sie gespien haben . Und den¬

noch meynen sie heilige Christen zu seyn , die dem

Befehl JEsu nachgelebet , und das Gedächtniß

seiner Leiden auf das feycrlichste begangen .
§ . Z -

Eine andere Art von denen die als Junger IE -

su
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su den Namen habeil , daß sie leben , und doch geist¬
lich todt sind , erscheinen , bey dem Gnadenmahl des
HErrn nicht anders , als wenn sie zu einem
Gastmahleines irrdischenKöniges kommen
sollen . Sie schmücken sich nicht , ihrem Erlöser,
sondern der Welt nur zu gefallen . Eine hoffartige
Berenice kommt mit grossem Gepränge aufgezogen,
und glanzet in güldenen und silbernen Stücken ,
dabey die geistliche Bedeutung des Goldes und
Silbers , nervlich der Glaube und Unschuld des
Wandels weit fehlet . Sie sichet mehr bey dieser
Zubereitung in den Cristalspiegel ihr leibliches An¬
gesicht zu beschauen , als daß sie in den Spiegel des
Gesetzes , ihre Fehler zu erkennen , blicken solte . Sie
ist mehr besorget um die Flecken ihres Angesichts ,
als um die Brandmahle ihres Gewissens . Sie
entblößet vor den Augen der ganzen Gemeine ein
Theil des Leibes , welchen die Zucht verhüllen solte :
Aber sie denkt nicht daran , daß alles bloß und ent¬
decket vor den Augen des Allwissenden sey . Ist
es nicht eine offenbahre Beleidigung des geistlichen
Königes JEsu , wenn man sich mehr bekümmert ,
seinen auserlichen Schmuck recht um den Leib zu
hangen , als wie man den Rock der Gerechtigkeit
und die Kleider des Heils Es. l- Xl . io . recht anzie¬
he ? Nichts destoweniger denken diese eitlen To -
ckenbilder , daß sie dem Erlöser daran einen grossen
Dienst thaten . Sie meynen , es schicke sich nicht
anders , und gebrauchen dis Gleichniß : Ist es
billig , daß man sich kostbar kleide , wenn man zur
Tafel eines grossen Herrn geladen wird : wie viel¬
mehr, wenn man sich zur Tafel des Königes aller

U Köm -
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Könige nähern sol . Wir können dieses Feigen -
blat , damit sie ihre Eitelkeit beschönigen wollen ,
leicht zerreißen . Ein ehrbahrer und nach der
Ordnung der sittlichen Welt standesmäßig einge¬
richteter Kleiderschmuck ist eine unschuldige Sache .
Allein , wer dadurch dem Erlöser gefallen wil , der
betreugt sich , weil er nicht die Außenwerke des Lei¬
bes , soiwern das Herz ansiehet . Sein Reich lst
nicht von dieser Welt . Cr verlangt an seiner
Gnadentafel keine , die von blitzenden Steinen fun¬
keln : sondern die von reiner Liebe gegen ihn im
Herzen brennen . Der Brautschmuck einer gläu¬
bigen Seele Miß geistlich scyn ; weil der Heiland
ein Seelenbräutigam ist . Und wenn es gleich
wahr ist , daß sie sich aus Hochachtung für ihren
Heiland äußerlich putzten ; so ist es doch ein abge¬
schmackter und falscher Gottesdienst , der schlecht
sich zu der geistlichen Hoheit des Erlösers schicket.
Aber cs ist zu befürchten , daß dieses eine kahle Ent¬
schuldigung sey ; weil diese eitle Herzen nicht suchen
GOtt , sondern nur der Welt zu gefallen , und ihre
Eigenliebe zu vergnügen . Es ist also sündlich ,
wenn man einen schönen Kleiderschmuck vor das
hochzeitliche Kleid ansiehet , damit man bey der Ta -
fel IEsu erscheinen sol . Die Ursache begreiffet alle
Beweisthümer davon in sich : Denn man vermen¬
get bey dieser Einbildung das Jrrdische und Himm¬
lische . Das Reich Christi ist nicht von dieser
Welt .

§ 4 «
Bey dem Tische des HErrn kommen arme Sün¬

der zusammen , die ihre Nichtigkeit erkennen , und
sich
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sich durch das Verdienst Christi vor dem himmli¬
schen Vater würdig machen mühen . In dem
Reiche JEsu gilt der auserliche Vorzug nichts .
Bey der Tafel Christi gilt also keine irrdische Rang¬
ordnung : Der HErr hat uns hie alle gleich ge¬
macht . Doch finden sich hdchmüthige Seelen , die
ihre eingebildeten Vorzüge so gar bey des HErrn
Tische behaupten wollen . Einige stellen sich mit
Fleiß unten an , und wollen durchaus nicht den
Platz haben , der ihnen von ohngefehr zugefallen .
Sie wollen sich erniedrige »: , damit sie dadurch mö¬
gen erhöhet werden . Diese suchen ihren Hoch¬
muts) in einer verstellten Demuth . Doch die An¬
zahl derer ist grösser , die ihren Hochmuth offenbahr
verrathen . Sie sehen mit großer Aufmerksamkeit
dahin , daß sie die rechte Stelle treffen , welche ihnen
nach dem Stande der Welt zukommt . Können
sie bequem noch einem vorspringen , welchem sie
nachgehen müsten : so sehen sie diesen Sprung
als den angenehmsten Gewinst an . Werden sol¬
che ihrer strafbaren Thorheit überwiesen , so fehlet
es auch diesen an scheinheiligen Entschuldigungen
nicht . Sie beruffen sich auf den Befehl des Apo¬
stels : Seher zu , daß alles ordentlich in der
Gemeine zugehe . : Cor . xiv . 40 . Ihre Absicht
wäre nur die Ordnung zu beobachten , da GOtt
ein GOtt der Ordnung wäre . Ist das nicht ein
elender Begrif von der Ordnung , den sich die
Hochmütigen machen ? Wird dadurch die
Ordnung , die in der Übereinstimmung des
Mannigfaltigen bestehet , zerrüttet , wenn ein jeder

U r nach
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nach stillem Geschlecht , einen Platz beobachtet , wel¬
chen er von ohngefehr einnimt ? Washat die weltli¬
che Rangordnung an dem Ort vor Gesetze vorzu¬
schreiben , da wir alle Herrund Knecht , Frau und
Magd , gleiche Brüder und Schwestern in Christo
seyn : da wir ohne Unterscheid des Ruhms man¬
geln , und allzumahl Sünder seyn ? Es ist der
Hochmuth eine abscheuliche Sünde , und machet
bey dem Mahl der Liebe IEsu die grdsseste Unord¬
nung . Die Corinthische Gemeine kan dieses be¬
weisen , darin einige Vornehme auch vor den Ge¬
ringem einen Vorzug forderten . Paulus hat sie
deswegen bestraffet , und dis Exempel i Corinth .
XI . zur Warnung beschrieben . Man kan daraus
abnehmen , wie der Schlangensaame sich da oft am
meisten sehen laste , wo Christus eine Gestalt ge¬
winnen sol . Es ist dieser Hochmuth aber eine
Sünde , dadurch die Ehre des Höchsten geschändet,
und die Bruderliebe der Christen verlaugnet wird .
Es ist eine Sünde , dadurch das Mahl der Liebe ei¬
ne Gelegenheit zum Zank und Streit wird ; da¬
durch die Seele unwerlh gemacht wird , der Gnade
Christi theilhaftig zu werden .

§ . 5 -
Der Erlöser hat das Abendmahl in der Absicht

eingesetzet , daß wir ein Gedachtniß seiner Liebe und
ein Mittel hätten , dadurch seine himmlische Gnade
bey uns zu versiegeln . Das muß auch die eintzige
Absicht seyn , warum wir es gemessen . Hieraus
erhellet schon , daß diejenigen sündigen , die es zu ei¬
nem andern Zweck gebrauchen . Es ist aber leider
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schon lange diese heilige Sache auf eine verkehrte
Art gemisbranchet . Man weiß , daß in denen Zei¬
ten , da die reine Lehre unter Unwißenheit und Aber¬
glauben begraben gelegen , oft das Abendmahl ,
als ein Zeugm 'ß der Unschuld , a ) und zur
Bekräftigung eines Bündnisses , b ) oder zur
schärffern Bestätigung des Kirchenbannes genossen
worden , c ) Noch jetzo höret man hin und wieder

U g aus

s ) Man kan von der ländlichen Gewohnheit , Wiedas

Abendmahl als ein Zsugniß der Unschuld qemisbrau -

chet , Nachlesen des sei . Herrn Abts Schunds Hilft 6 «;

mo6o proösnäi innocentiam per eucbaritliam .

Hclmtt . i72l . Diese Gewohnheit der mittleren Zeiten

hat das ( üoncilium zu Worms iz68 . gehalten , Lsp .
XV . bestätiget . Siehe Leverini Linii ^ m . HI .
Lonc . f . 8s2 . Bey der Geistlichkeit hat sie sich zuerst

angefangen , und ist aufdie Laye » fortgepflanzet . Der

Pabst Gregorius der VII . oder Hildebrand , wie er von

dem Kayser und Bischöffen , abscheulicher Laster be .

schuldiget wurde , nahm das Abendmahl mit der Ver¬

bindung , wenn es wahr wäre , so solte GVrr ihn plötz¬

lich erblassen lassen . S . Laroli Aconit über

regno Italiae c . 9 .

b ) Davon ist das Exempel des Pabstes Julius bekant ,

der mit dem Kayser Maximilian und dem Ksmg von

Frankreich ein Bündniß gemacht , und die Hostie in

drey Stücke gebrochen , und einem jeden ein Theil auf

Treu und Glauben gereichet , siehe Lutheri l ' om . VI .

^ Itenb . kol . b . 2iz .

c ) l ' ticostorus der Römische Bischofs wolte den Bischoff

Pyrrhus einen Patriarchen von Constantinopel in den

Bann thun , und da hat er etwas von dem gesegneten

Kelch in die Dinte gegossen , und damit den Banbrief
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aus dem Munde der Einfältigen die strafbahren
Worte : Ich wil das Abendmahl darauf nehmen ,
daß die Sache , der ich beschuldiget , nickt wahr fey .
Und in der Absicht gehen sie auch wol herzu , wenn
sie keinen andern Beweiß ihrer Unschuld an den
Tag legen können . Dieses fol alsdenn ein Zeug-
niß seyn von der Ehrfurcht ,die sie gegen das Abend¬
mahl haben . Diese verkehrte Furcht aber ist ein
blinder Aberglaube , der gerade wider die Absicht
des Heilandes gehet . Man behaupte seine Unschuld
auf andre Weise , wenn es die Nothwendigkeit er -
si>rdert . Matt betheure seine Zusage , womit man
sich andern verpflichtet auf andre Art und fürnem -
lich durch die getreue Haltung des Versprechens ,
und gebrauche das Gnadenmahl in der Treue ge¬
gen seinen Heiland zu wachsen . Wer das Abend¬
mahl zum Unrechten Zweck brauchet , der entheiliget
dasselbe und versündiget sich an dem alkerheiligsten
Stifter ; obgleich die Sache an sich selber noch so
gut ist » dahey man den Misbrauch anwendet .

§ . 6 .
Der Aberglaube ist eine Tochter der heiligen

Einfalt , und hat sich bey den wichtigsten Stückender
unterschrieben , und ihn dadurch desto nachdrücklicher
verfluchen wollen , wie Ibeopbanes in (übronogrs -
zchia e6 . karit . cum LombeMi d Îot . p . 27 ; . noch
mehrere Exempel werden in des Abts Scbmids tülp ,
angeftihret , die unter dem Titel :
Fr) « 6-hr// / , die mit dem Blute JEsu
Christi Unterzeichnete Schriften , zu Helmstadt heraus¬
kommen und i7Zi . wieder aufgelegt worden .
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der Religion neben eingeschlichen . Man hat bey
dem heiligen Abendmahl noch im gemeinen Leben
das schändliche Beyspiel , daß es viele Kranke in
der Meynung nehmen , dadurch besser zu wer¬
den , oder sich desto eher von dem Leibe des Todes
aufgelöset zu sehen , a ) Diese nehmen es also als
eine leibliche Arzeney , da es doch nach der Stiftung
eine Speise der Seelen seyn sol . Die Einfalt be¬
hauptet , daß es durch die Erfahrung bestätiget , daß
viele darauf besser worden . Es ist dieses möglich,

U 4 und

» ) In der Griechischen Kirche ist so gar die Einbildung ,

daß die Kranken davon gesund würden , wenn sie nur

dem Sacrament so nahe waren , daß sie von dem Aus¬

flüsse desselben etwas empfinden tönten . Man lese

davon nach , wie bey den Griechen es zur Leibesbesse ,

rung abergläubig gemisbrauchet wird , KrVE

Dans I ' Hikoire esc I ' Ltat present 6e l ' Tgllle gre -

que c . IX . p . 201 . Diese abergläubige Meynung , als

wenn durch das heilige Abendmahl Krankheiten tönten

vertrieben werden , ist schon sehr alt . Gregorius

von Naßianzo führet in der XI Orstion an , daß seine

Schwester Gorgonia es zur Lerbeökrankheit gebrau¬

chet . Augustin in op . contra lulianum L . . III .

0 . 164 . erzählet , daß ein Mutter davon ein Pflaster ge¬

macht , und es auf die Augen eines blindgebohrnes

Sohns geleget . Man kan davon weiter Nachlesen

Math . blillcüre clc I ' kmcbarissie kart . t »

cli . 14 , p . 291 . cbsp . 16 . p . zv2 . kart . II . cd , Z . p . 491 .

wie auch soban Lbriss . Xocbii Obscrv . Kum lacra

coena poisst vocsri meäicina corporis l ' om . IV .

A 4 i 5c . I . ip 5. und den in den Alterthümern der Kirche

sehr belesenen Herrn Peter Horn in Mllorln Lu

cliLnUise insantium c . IX . p . 107 . Lrc . c . XXX ^

XXXIV . p . 556 . 557 .
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und kan zufälliger Weife geschehen , daß , wenn die

Seele im Abendmahl erquicket und beruhiget wor¬

den , auch der Leib , der im genauesten Bande mit

der Seele lebet , durch ihren Einfluß neue Kräfte

schöpfet . Es erkennet ! die Aerzte , daß der Zustand

des Leibes sich sehr nach dem Zustande der Seele

richte , a ) Nichts destoweniger ist es ein heilig «

scheinender Misbrauch der Seelenarzeney , wenn

man sie als ein Genesungsmittel des Leibes ansie -

het , und eine Panacee daraus für die Schaden des

Cdrpers bereitet . Man wil das Ansehen haben ,

als wenn dadurch die herrliche Wirkung der Gna¬

denmittel vergrößert würde : Allein man ernähret

dadurch den Endlichen Aberglauben , der allemahl

der reinen Religion wie eine Pest das Verderben

bringet . Es findet sich in den Worten der Einse¬

tzung kein Tüttel , daraus zu beweisen , daß der Er¬

löser dadurch auch die Gesundheit des Leibes beför¬

dern wolle . Diejenigen , welche also sagen : Es

wird sich nach dem heiligen Abendmahl bald andern ,

entweder zum Leben oder zum Sterben , die irren .

Die in der Absicht es geniesten , dadurch ihren Er -

, folg

» ) Der berühmte Hallische Arzt , der Herr Geheimte

Rath Hofmann giebet auch diesen Grund an , warum

ein Kranker nach dem Genuß des heil . Abendmahls

besser werden könne , nemlich in der gründlichen

Anweisung , wie ein Mensch vor dem früh¬

zeitigen Todt und allerhand Arcen der

an kheiren durch srdenrlicheLebensarr sich

verwahren könne , und zwar in der vierten

Abhandlung , da von der Seele gehandelt wird , als

eine Ursache so wol der Gesundheit alöArank -

wer § . 12 . 0 . 227 . 228 .
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folg der Krankheit zu wißen , haben eine unlautere

Absicht , und verunheiligen das Sacramcnt , das

zum Leben der Seele bestimmerund dem Würdigen

ein Geruch des Lebens zum Leben : dem Unwürdi¬

gen ein Geruch des Todes zum Tode ist .

§ - 7 -

Noch schändlicher ist die Sünde der Aberglaube

gen , welche den sichtbahren Zeichen der unsicht¬

bahren Gnade allerhand verborgene Wirkun¬
gen zuschreiben , und sie deswegen sorgfältig
bewahren und hochachten . Bey denen Chri¬
sten im Morgenlande , die zur Griechischen Kirche

gerechnet werden , wird das beym Abendmahl über -

gebliebene Brodt ausgetheilet , welches sie als einen

sichren Schutz auf die Reise mitnehmen , n ) Die

Geschichte der Mittlern Zeiten , da das Volk im

Finstern wandelte , sind voll von Zeugnissen , daß

man dadurch allerhand abentheurliche Dinge ver¬

richten wollen . Dieser hat dadurch seinen Hunger

auf lange Zeit vertreiben wollen . Ein ander hat

es als ein Mittel wider die giftigen Spinnen be¬

wahret befunden , b ) Wir mögen von dem Mis -

U 5 brauch

2 ) Man sehe davon des Zittauischen Schulmannes , des
Herrn X4 . ^ clsm Trömsn KUri kurze Vorstellungder Griechischen Anreden , p . 41 .

ö ) In dem Leben des heiligen Norlberts das zu Antwer¬

pen i6zo . herausgegeben und die surca IcZencla im

Wintertheil von 8t . Lonraci p . 117 . erzählen derglei¬

chen Wunder , daß eine giftige Spinne die in den

Kelch gefallen und getrunken nichts geschadet . Es

hat solche der berühmte Johann Georg Schelhorn

in ^ mocnitst . litter . lom 1 . 0 . ; zi . -angeführet .
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brauch der Gottlosen nichts erwähnen , die solche zu
zaubermäsiigen Wirkungen anwenden , und damit
dis Gespenster vertreiben , die Feuersbrünste löschen ,
und das Ungewitter stillen wollen . Ja , die damit
Werke des Teufels wollen ausrichten , und mit ei¬
ner geweiheten Hostie sich Schuß und Stichfrey zu
machen gedenken , g ) Es ist dieses eine gotteslä¬
sterliche Bosheit , wenn man etwas erdichtet , das
zur Ehre GOttes gereichen sol , dadurch doch in
der That der Allerheiligste geschändet wird . Es ist
was teuflisches , wenn man Dinge , die man vor die
Allerheiligsten mit hält , zu den allergreulichsten
Bosheiten anwendet .

§ . 8 .
Es ist klar , daß sich viele durch den Mißbrauch

des heiligen Abendmahls , in der That schrecklich
versündigen : so daß es ihnen zum Tode gereichet,
was ihnen zum Leben gegeben war . Und dieses
muß einen jeden Christen , der für das Heil seiner
Seelen wachet , zu einer heiligen Vorsicht bewegen ,
daß er sich nicht an dem Leibe und Blute des HErrn
vergreiste . Dis wollen einige beobachten , und
fallen aber aus Einfalt oder andern verdeckten Ur¬
sachen auf die andre Seite , die nicht weniger ge¬
fährlich ist . Das sind diejenigen , welche den Ge¬
brauch desselben aus einer heiligscheinenden
Furcht unterlassen , und also dabey eine Sünde
der Unterlassung begehen . Viele wenden vor , sie
waren nicht geschickt , und besorgten , daß sie der

Fluch
s ) Man kan davon Nachlesen in ÜNolpiniani Nillori »

5»crzm « Msriil ? . I . x . z8z . leg .
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Fluch träfe , welchen Paulus denen unwürdigen
Gasten i Cor . XI . 29 . gedrohet . Die so reden , sind
entweder in dem Zustande einer Versuchung , da
eine trostlose Traurigkeit ihr Herz umwölket , wel¬
ches der HErr aus heiligen Ursachen bey der ver¬
borgenen Führung der Seelen bisweilen geschehen
lässet . Diesen betrübten Herzen hilft der freudige
Geist wieder zu rechter Zeit , daß sie mit einem freu ,
digen Zittern hinzugehen . Die so reden , sind aber
auch Heuchler , die wie Ahas sagen : Ich wils nicht
fordern , daß ich den HErrn nicht versuche . Es.
VII . 12 . Die wenden nur eine scheinbare Ursache
vor , damit sie ihr böses Herz , darin ein gehei¬
mer Unglaube stecket , bemänteln . Einige von
diesem unartigen Geschlechte bringen zur Ent¬
schuldigung vor , daß sie nachhero wieder in Sün¬
de fielen , und alsdann wäre die Perle vor die
Säue geworffen . Das ist die Sprache der Sün¬
der , die den geheimen Vorsatz gefastet , die Sünden
nicht zu verlaßen , welchen sie ergeben , und wessen
den hartscheinenden Weg der Busse nicht gehen .
Ihr Heuchelchristenthum bestehet nur in leeren
Wünschen , und machen den falschen Schluß , weil
sie sähen , daß sie schwerlich den höchsten Gipfel
der Vollkommenheit erreichen würden : so wäre es
unnöthig darnach zu trachten . Sie halten sich vor
unwürdig , um desto mehr sollen sie in wahrer
Busse zu Christo eilen , damit er sie würdig mach¬
te . Wie thöricht handelt ein Kranker , der des¬
wegen nicht zum Arzt gehen wil , weil er nicht ge¬
sund ist , da er ihn doch desto eher suchen solte .
Die Starken bedürften ja des Arztes nicht , son

dem
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dem die Kranken . Match . IX . 12 . Eben so unbe¬
sonnen handeln diejenigen , die ihre Schwachheit
der Seelen fühlen , und daher nicht zu Christo ei¬
len wollen , weil sie nicht heilig seyn . Mensch ! der
du so gedenkest , du handelst klüger , wenu du einen
eyfrigen Vorsatz wider die Sünde fassest , die Gna¬
de des HCrrn anflehest , und die Mittel zur Heili¬
gung der Seelen gebrauchest , welche das Blut des
Erlösers darbietet . Andre habet » einen bange
Furcht vor dem heiligen Tische , weil sie in solche
Umstande verwickelt , welche sie an dem würdigen
Genuß dieser Seelenspeise hindern . Sie sind so
in die irrdischen Handel der Erden eingeflochten ,
dabey sie keine Zeit und Ruhe haben , die wichtige
Prüfung der Seelen , wie sichs gebühret , anzufan¬
gen . Abermahl eine nichtige Entschuldigung , wel¬
che einen heiligen Mantel angezogen ! Ist es nicht
billig , daß man das Irrdische zurück setze , damit
man nach dem Himmlischen trachte , wenn beydes
zugleich nicht möglich ist ? Ist es nicht nothwendig
die Wohlfahrt seiner Seele ehe zu befördern , als
die Glückseligkeit des zeitlichen Wohlstandes ?
Möchtet » solche die herzrührenden Worte des Hey -
landes erwegen : Was hülfe es dem Menschen ,
wenn er die ganze Welt gewönne , und nähme Scha¬
den an seiner Seele , Matth . XVI . 26 . so würden
sie anders Sinnes werden ! Sie wenden ein , daß
sie mit ihrem Nächsten in Feindschaft gerathen , ihr
Herz wäre mit einer sundlichen Rachbegierde an -
gefüllet : Und darum halten sie es vor besser diese
Glut erst allsrauchen zu lassen , damit sie nicht mit
einem gehässigen Herzen den liebreichen Erlöser

empfin-
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empfingen . Ganz wohl : aber sty willfartig dei¬
nem Wiedersacher bald , dieweil du noch bey ihm
auf dem Wege bist , Matth . V . 25 . und versöhne
dich mit deinem Bruder , alsdenn komme und opfre
deine Gabe . v . 24 . Sie find mit ihrem Nächsten
in solchen Streit gerathen , den der Ausspruch der
weltlichen Obrigkeit schlichten muß . Darum hat.
ten sie sich berechtiget zurück zu bleiben , und ver¬
sichern sich : der Höchste würde ihr Unterlassen bil -
ligen . Abermahl eine nichtige Entschuldigung .
Wer sich in seinem Herzen überzeuget findet , daß
er ohne Noch die Klage angefangen , oder durch
seine Schuld einen andern dazu Gelegenheit gege¬
ben , der muß , als ein Christ , davon abstehen , sei¬
ne Sünde erkennen , und dem Wiedersacher das
billige Recht zusprechen . Ist man seiner gerechten
Sache völlig überzeuget , so muß die persönliche
Feindschaft vermieden , und die Sache dem Richter
uberlassen werden . Alsdann sind die vorgegebenen
Hindernisse aus dem Wege geraumet , die einen
von dem Genüsse der Seelenspeise abhalten . Die
das nicht thun , die haben kein zartes Gewissen , ob
sie gleich das Ansehen haben wollen , s )

§ . 9 . Es
2 ) Man kan davon weiter nachsthen den Gewiffenörath

des Herrn O . Larpzovs in seinem Unterricht vom
unverletzten Gewissen , p . 597 . 598 - 599 - auch
des gewesenen Ostfriesischen Consistorialraths Ber -
rrams , gründliche und gewissenhafte Beleh¬
rung , daß es eine Versuchung des Satans und
unsres Fleisches sey , wann man sich vorschlich und
lange dem Gebrauch des heiligen Abendmahls entzie¬
het , Jena , 1738 .
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Es bleiben viele zurück , weil sie zum Schein
ihre Unwürdigkeit vorstellen . Andre aber wollen
nicht zum Gnadentische kommen , aus einer einge¬
bildeten Heiligkeit . Diese sind entweder sichre Sün¬
der , deren Herz harter denn ein Felß , und keine
Gewissensbisse mehr empfinden . Diese wenden
vor , daß sie mit Hrob sagen komm : Mein Gewis¬
sen beissr mich nicht meines ganzen Lebens halber,
Hiob XXVII . 6 . Sie wollen sich also richten nach
den Worten Lutherr , welche er in einem Gesänge
gebraucht : Ist dir wohl , so bleib davon , daß
du nicht kriegest bösen Lohn . So verstecket
sich der Svottgeist der Weltkinder oft hinter einen
heiligen Vorhang , und suchet eine falsche Zuflucht.
Möchten diese sich recht im Gesetz des HErrn er¬
kundigen , ob in ihnen keine Sünde : so würde ihr
inwendiger Richter bald auftvachen , und ihnen ein
schwarzes Register abscheulicher Missethaten zei¬
gen ! Ihr Gewissen schweiget , weil sie es mit aller
Mühe einschläfern : Es beißt nur nicht , weil sie es
betäuben . Es sind auch Heuchler , die aus einge¬
bildeter Heiligkeit nicht herzukommen wollen . Nach
ihrer falscher : Meynung haben sie dazu eine gerech¬
te Ursache , weil so viele Unwürdige hinzugehen ,
damit sie sich nicht in eine geistliche Vereinigung
einlassen könten , wie doch das Gesetz des liebreichen
Stifters verlange . Sie sehen die andern vor
Greuel an , dadurch sie beflecket und vor GOtt
abscheulich würden . Hier aber ist der geistliche
Hochmuth eine Lieblosigkeit gegen den Nächsten
die wahre Ursache , warum sie sich von dem noch -
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wendigen Genuß der Gnadenmittel im Abendmahl
entziehen . So abscheulich dieser gedoppelte Greuel
in den Augen des Herzenkündigers : so groß ist auch
ihre Sünde , welche sie mit ihrer glänzenden Heu¬
chellarve überkleiden . Einige Schwärmer , die
sich einbilden , daß sie nach ihren falschen Sätzen
schon der Seele nach in das göttliche Wesen ver¬
schlungen , sehen sich als Christen an , die den Gipfel
der Vollkommenheit schon erreichet . Sie meynen ,
dieses Gnadenmittel gehörte vor die Anfänger im
Christenthum , die noch Stärkung bedürften . Sie
hätten es nicht mehr nöthig , und darum bleiben sie
zurücke . s )

§ . io .
Christen , welche die Stärkung ihrer Seele und

das Wachsthum in der Heiligung vor nöthig hal¬
ten , werden sich mit einer innigen Herzensbegierde
nach dem Genuß dieses hochwürdigen Sacramenrs
sehnen , und oft von diesem Brod essen und von
diesem Kelch trinken , und des HErrn Tod verkün¬
digen . Sie werden die Wichtigkeit desselben er -

wegen ,
r) Es hat diese Art Leute sehr gründlich ihres JrrthumS

überwiesen der sei . Gothische Kirchenrath und General -
superintendentens Ioh . Georg LAtschen in dem
klaren und deutlichen Leweiß , daß ein
Christ weder durch Empfindung seiner ei¬
genen Schwachheit , noch durcb die Ueber -
Zeugung andrer Unwürdigkeic von dem Ge¬
brauch des heiligen Abendmahls sich enrau -
sern solle . Gelehrte können dabey auch Nachlesen
des Wittenbergischen Lehrers des V . Leibiclis Tractat :
Lontemtor , welcher aus der i ? Z2 gehalte¬
nen Oilp . cle uw 5. coense steauentiorL erwachsen.
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wegen , und dadurch sich ermuntern , ihren Glau -
ben und ihr Leben recht zu prüfen ; ihre innerliche
Begierden mW ihren auserlichen Wandel ohne
Selbstbetrug zu untersuchen . Zu dieser vorberei¬
tenden Prüfung wird das Herz desto geneigter
werden , wenn man sich den Segen und Fluch vor¬
stellet , welcher auf den würdigen und unwürdigen
Genuß erfolget . Sie müssen sich dabey so vorbe¬
reiten , als wenn sie das letztemahl hinzu gingen ,
und darauf vor den Richter aller Lebendigen ge -
stellet würden . Sie müsien sich dabey vorstellen ,
als wenn JEjüs in Person selbst es ihnen zutheile -
te , weil sie mit aller ihrer Begierde ihm nicht ver¬
borgen . Es wird eine heilige Sorgfalt in ihnen er¬
reget werden , wenn sie die seligen Vortheile beden¬
ken , die sie davon haben , wenn sie gläubig es ge¬
messen . Wenn sie ferner die brünstige Liebe des
sterbenden Erlösers am Creuh sich lebhaft vorstellen ;
so werden sie dadurch feurig werden , den Tod
Christi recht feyerlich zu verkündigen . Es wird
auch sehr dienfam seyn , wenn sie die schweren Ge¬
richte GOttes beherzigen , welche über die unwür¬
digen Gaste kommen , die an dem Leibe und Blute
Christi schuldig werden . Wie vorsichtig würde
einer seyn , wenn ein Unwürdiger darauf alsobald
plötzlich stürbe , wie Ufa , da er die Lade des Bun¬
des anrührete . Ein jeder Unwürdiger aber fallt
in den Tod , darauf die Verdammniß folget . Die¬
se Betrachtung müssen einen sorgfältig machen ,
wohl geprüfet hinzu zu gehen . Christen müssen
sich also mit freudigem Zittern hinzu nahen , lind
sich vornehmen , die im Gewisien bemerkte Sünden

mit
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mit dem Blute JEsu abzuwaschen , und darauf
ihr Leben zu bessern . Sie werden als mühselige
und beladene Sünder zu ihrem Arzte JEsu kom¬
men und Erquickung empfahen . Ihn vor seine
Wohlthaten preisen , und unter stetigem Flehen die
empfangenen Gnadenmittel in ihrer Seele kräftig
seyn lassen . Sie werden auch täglich an die Vers
Kindlichkeit gedenken , mit welcher sie sich aufs neue
ihrem Heylande verpflichtet haben . Sie müssen
bey solchem Wachsthum der Seele im Guten dar¬
aus ein Siegel der Gewißheit nehmen , daß sie
auch dorten zum Abendmahl des Lammes beruffen
sind . Selige Christen , welche sich so mit ihrem
Erlöser vereinigen , die werden schmecken wie
freundlich der HErr sei) , der seine Kinder speisen
und tranken wird mit den Gütern fernes Hauses
immer und ewiglich , s )

») Es wird sehr nützlich seyn zur henlsamen Vorbereitung
eines Christen zum heiligen Abendmahl , wenn er die
neun Fragen beherziget , welche der Herr L. W . Tap¬

pen aus eines auswärtigen Lehrers Tractat : Voni

würdigen Gebrauch des heiligen Abends

Mahls gezogen , und in der wahren Abbildung

der Christlichen Religion , p . 27g . 274 . 275 «

276 . zu lesen gegeben . Für Gelehrte dienet hiezu

des sel . Ueinrici Uopkrieri IlsZoge sä lslursrem
ulum lscrse coense . Andre werden mit Nutzen le¬

sen des sel . M . Johann Rittmeyern , ProbstenS und
Predigers in Helmstädt : Unser » HErrn IEstt

hochheiligesAbendmahl m -^ Betrachtungen vor »
gestellet , und 1742 mit dessen Leben wieder nachgedruckt .
Jmgleichen dienet zur Erbauung des sel . Herrn Ber¬

tram » Unterricht vom Abendmahl . Joh .

L Fried -
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Friedrich Starken « , Predigers zu Frankfurt am

Mayn , andächtige Seele im Beichtstuhl und bey dem

heiligen Abendmahl , auch das Abendmahl des

HErrii , in 4 . 1740 . bußfertiger Christen Le -

rerrung zum heiligen Abendmahl , so zu Salz -

wedel 1742 eäirt .
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§ - r .

^ ? s ist eine herrliche Gabe GOtteS , däß wir
Menschen das Vermögen haben , einander

unsere Gedanken durch die Sprache zu erklären:
Und es sind die Zunge und die Gliedmassen die zur
Herfürbringung der Rede das Ihrige beytragen ,
ein rechtes Meisterstück der göttlichen Allmacht.
Wer also die Gabe der Sprache nicht als eine un¬
erkannte Wohlthat a ) besitzen wil , der ist auch
schuldig bey jeder Gelegenheit zu erkennen zu geben-
was er vor eine erhabene Ehrfurcht gegen seinen
Schöpfer im Herzen hege . Und wenn in der See¬
le ein lebendiges Erkenntniß von dem herrlichen
GOtt eingedrücket , da ist es nicht wohl anders
möglich , als daß es in Wort und Thaten Hervor¬
breche . Denn wes das Herze voll , des gehet der
Mund auch über . Es wäre nur zur wünschen,
daß die Menschen , welche die Zunge als ein schlan¬
kes Glied leicht bewegen und zu reden fleissig ge¬
brauchen , und in dem Umgang mit andern als ein
immer sich bewegendes Räderwerk in Bewegung
erhalten , ihre Sprache auch fleißiger zur Rede von
GOtt und göttlichen Dingen anwenden möchten :
Und wenn ja darin die Pflicht beobachtet , so wä¬
re der WüNfch zu wiederholen , daß man in den
Reden voN GOtt , die auf seine Ehre abzielen
sollen , behutsam wäre , damit man seine Hoheit

X 2 Nicht

H Siehe von der Sprache , als einer unerkannten Wohl¬

that GOttes die Vt Betrachtung der unerkannten

wohlchatett GOrres , im I Thule , die von dem

sei . Senior Palm , nach dem Tode des erbaulichen Möw

lies , zu Hamburg herauögegebrn worden .
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nicht dadurch beleidigte , dadurch man ihn gefallen
wil . Weil aber vielen diese heilige Vorsichtigkeit
fehlet , so entstehen daraus viele Fehler , welche ,
ob sie gleich einen Glanz haben , dennoch in den
Augen des Allsehenden , als eine Entheiligung sei¬
nes Namens anzusehen .

§ . 2 .
Es stehet billig bey diesen heiligscheinenden Feh¬

lern in den Reden von GOtt die unzeitige und
übereilte Nennung des göttlichen Namens
oben an , welche unter den im Gesetz verbotenen
Mißbrauch des Namens GOttes zu rechnen .
Viele Menschen haben bey ihren unbedachtsamen
Reden den Namen GOttes beständig im Munde.
Reden sie mir ihrem Nächsten und versichren ihn
etwas : so muß es bey GOtt ! wahr seyn . Ver¬
wundern sie sich über eine unvermuthete Begeben¬
heit ; so fangen sie ihre Verwunderung an mit
o ! GOtt ! o ! JEsu ! wenn es gleich die unge¬
reimteste Sache ist , auszusprechen . Wünschen sie
etwas , wenn es auch die allergeringste Kleinigkeit,
so muß alsobald ein rvolte GOtt ! dazu gesetzet
werden , a) Ja bisweilen sind es gar sündlicheDin¬

s) Man sehe davon das krogrammr des berühmten
Lübeckischen Rectors Johann Heinrichs von Seelen ,

/ ormtt /« , Xvolre GOtt ! caure uIIeKanci -i , I- u -
becw 172 ; . In dem Königreich Preußen sol von
dem Pöbel die Formel : GOtt gebe ! aus einer
bloßen Gewohnheit gebraucht werden , wenn man auch
nichts wünschen wil , sondern nur anzeigek , was ge¬
schehen könte , als zum Ercmpel , du stürzest , GOrr
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Dinge , dabey des HErm Name gemißbrauchet
wird . Und diese Gesprächsformeln , dabey der
göttliche Name ein steter Anhang , werden nicht al¬
lein von den leichtsinnigen Weltmenschen , sondern
von denen am hauffigsten gebraucht , die am an¬
dächtigsten thun wollen . Viele haben es sich so
angewöhnet , bey allen Dingen den göttlichen Na¬
men anzufügen , daß sie es nicht einmahl wißen ,
daß sie solches thun . a ) Und die es wissen , mey -
nen daß es billig wäre , weil alles in GOtt ge¬
schehen müste . Allein , wenn man dieses recht be¬
trachtet , so zeuget es von einer großen Leichtsinnig¬
keit , dadurch man den allerheiligsten Namen gering¬
schätzig macht . Erleuchtete Christen , welche von
allem heiligscheinenden Aberglauben entfernet seyn

X Z MÜs-
gebe ! wohl gar von der Treppe , wie in des sel . Herrn
Profess. Rambacbs , wohl Lnformireen Infor¬
mator , der vom Herrn Profess. Neubauer eciirt,
x . 104 angezeiget wird .

s) Diese bekommen daher auch gemeiniglich einen Bey .
namen , wie Rollo , der das Haus der Herzoge aus
der Normandie gestiftet, als er dem Carolus 8implex
die Füsse küssen solte , und gesagt : Be ^ GDtt , das
rhue ich mehr , daher den Zunamen Rollo by
<6orr bekommen , siehe Hübners historische Fra¬
gen im II Th . p . 7OZ . So ward auch Ludewig der
älteste ein Herr von Würtenberg , Gottes Niese¬
wurz genennet , weil er dieses Sprichwort gebraucht .
Siehe Hübners hist . Frag , im V Th . x . 508 . Der
Bischofs von Straßburg Friedrich der Zweyte wurde
daher Friedrich Lunge genannt , weil er sündlicher
Weise , ohn Unterlaß , bey Gottes Lunge zu fluchen
gewohnt war . Siche Hübners VII Th - p . ziz .
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müssen , dürsten sich wie die heutigen Juden , die
den wesentlichen Namen GOttes Jehovah aus
Scheinheiligkeit nicht aussprechen wollen , a ) kein
Gewissen machen , denselben zu nennen : Aber wer
ohne Ehrerbietung ihn unndthiger Weift aus¬
spricht , der führet ihn unnützlich und sündiget wi¬
der die Heiligkeit des HErrn , welcher nach dem
Gebet Christi sol bey uns geheiliget werden . Es
haben einige Ausleger der Schrift gar wohl ange -
merket , daß der Name GOttes gemeiniglich mit
den nachdrücklichsten Beywörtern als der heilige,
herrliche , hochgelobte , grosse , erschreckliche GOtt
benennet , dadurch bey dem Leser eine Ehrfurcht
gegeu den Namen des HErrn zu erwecken , der
herrlich in allen Landen ist . Pst vm . 2 . Der Höch¬
ste hat deswegen unter seine heiligen Gesetze ein
Ausdrückliches Gebot gemacht : Du solt den
Namen deines GOttes nicht mißbrauchen ,
2 Mos . XX . 7. Warum hat er dieses Gebot ge¬
geben ? Auf daß du fürchtest diesen herrlichen und
schrecklichen Namen deines GOttes . 5 Most
XXVIU . 58 . Warum hat er denen , die seinen Na¬
men mißbrauchen , eine harte Strasse angedrohet ?
Ist es nicht geschehen , dadurch einen jeden desto
fürsichtiger bey der Nennung seines heiligen Na¬

mens

s ) Von dem Namen Jehovah handelt Hi . Christian Rei -

neccius in dreyen Dissertationen , welche zu Leipzig 169 ;

und 1696 gehalten worden . Jmgleichen O . ^ oh . Ve -

neä . dsrprov . io ckitk . 6e legitima tetrLgramatl !;

Iekova leZione , welche in denen Ollputariombus

» ca6emici5 die VHI worin auch der Aberglaube der

Juden entdecket worden .
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mens zu machen ? Wer also den göttlichen Namen ,
dadurch sein allerheiligstes Wesen angedeutet wird ,
ohne innre Ehrerbietung in den Mund nimt , und
bey geringschätzigen Dingen ohne Noth gebrauchet,
der beweiset sich dadurch , daß er denselben gering¬
schätzig halte . Und der ihn auf diese Weise ge»
brauchet , mißbrauchet denselben und sündiget ; ob
er ihn gleich noch so seufzend ausspricht , a )

§ - Z.
Andre nehmen den Namen GOttes mit be <

sondrer Scheinheiligkeit in den Mund , damit sie
desto bester ihre böse Absichten darunter verdecken .
Hiezu gehören diejenigen , die gerne ihren Nächsten
mit eurem Fallstrick berücken , und von ihm was
herauslocken wollen , damit sie ihn sahen können .
Da sprechen sie : Ich beschwere dich bey dem leben¬
digen GOtt , sage mir die Wahrheit . Oder sie
schweren selbst durch die Benennung des göttlichen
Namens ihrer falschen Treue Glauben zu machen .
Man möchte hiebey billig seufzen : O GOtt ! der
theure Name dein , muß ihrer Schalkheit De¬
ckel seyn . So machte es der Hohepriester , da er
den unschuldigen JEsum gezne sahen wolle . Er
nannte den Namen GOttes mit dem heiligen Vor¬
wand , dadurch besser hinter die Wahrheit zu kom¬
men . Matth . XXVl . 6z . Ich beschwere dich , sprach

X 4 _ er ,
s ) Man kan hiebey und zu dem folgenden Nachlesen des

Tübingsichen Gottesqelehrten des Herrn I ) . >X^ ei8 -
mans OE kub tktulo : abulus nominis clivini po -
rilmaticu !? , leu illegitime lallarum lentemiarum
per porilmats in HecieM cieo glorio / a pLÜiauo ,
welche ill dessen Oillert . vsriis zu sinden .
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erbey dem lebendigen GOtt , daß du uns sagest̂
Ob du ftyst Christus der Sohn GOttes . Und er
verlangte nichts weniger als die Warheit zu hören .
Er wünschte nur dadurch den Erlöser einer Gottes¬
lästerung zu überweisen . So machte es Ahab , der
zu dem Propheten Micha sagte : Ich beschwöre
dich noch einmahl , daß du mir nichts sagest , denn
die Warheit , im Namen des HErrn . 2 Chronic.
XVlll , 15 , Und als er sie hörete , war es ihm nicht
gelegen , sondern ließ den Zeugen der Warheit ins
Gefängnis werffen . So machen es viele Gottlo¬
se , welche die Redlichen durch Anruffung des göttli¬
chen Namens treuherzig machen , um sie dadurch
ins Netz zu ziehen . So spielen die Heuchler ihre
schändliche Rolle in der Welt , und nehmen den Na¬
men GOttes in den Mund ; ob sie gleich die Zucht
hassen . Sie haben GOtt im Munde , und den
Teufel im Herzen . Das ist eine der allergreulich -
sten Arten mit von dem Misbrauch des heiligen Na¬
mens GOttes , welche die gute Farbe bald verlie¬
ret , die ihr angestrichen , wenn man nur auf die Ab¬
sicht stehet , warum sie GOtt nennen .

§ ' 4 «

Die vernünftigen Menschen , vornemlich Christen ,
können in dem Umgang mit andern nichts bessers
reden , als wenn sie zur Erbauung der Seelen von
GOtt und göttlichen Dingen handeln . Es muß
aber die Unterredung von göttlichen Sachen auf
eine geziemende Weise geschehen . Hie bemerken
wir einen neuen Fehler dererjenigen , welche so
von heiligen Dingen sprechen , daß dadurch
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andre mehr an der Seele geschadet , als er -
bauet werden . Viele unterreden sich von gött¬
lichen Dingen auf eine ungeziemende und liederliche

Art . Sie machen die göttlichen Warheiren , dar¬

über sie sich in Liebe unterrichten solren , zum bittren

Zankapfel . Einige giftige Spötter bringen solche

Dinge vor , die sie von GOtt behaupten , die nim¬

mermehr von seiner Heiligkeit können behauptet

werden . Das thun die Spötter unter dem

Schein als wenn sie die Warheit lehrten , und den

abergläubigen Gottesdienst abschaffen wollen , und

dadurch flössen sie das Gift des Unglaubens den

Einfältigen ein ; Andre halten ein Gespräch vonDOtt und göttlichen Dingen , darin sie lauter thö -
rigte und lächerliche Fragen von GOtt aufwerf -

fen , und indem sie die Lehre von göttlichen Dingen

so hülsigt und strohern machen , bekommen sie gar

niederträchtige Gedanken von der erhabensten Gott¬

heit , welche sie auch andern dadurch zuwege brin¬

gen . Diese halten ein Gespräch von göttlichen

Dingen , und stellen sich dabey so an , als wenn sie

die allereitelste Materie zum Inhalt ihrer Unterre¬

dung hätten . Es ist sehr viel an Ort und Zeit ge¬

legen , wo die Gespräche von heiligen Dingen ge¬

halten werden . Es liegt auch viel an der Beschaf¬

fenheit der Persohn , welche von göttlichen Sachen

handeln wil . Was sol man von den geistlichen

Gesprächen urtheilen , da viele am eifrigsten von

der Religion reden , wenn sie in der Schenke

sitzen , da sie ihrer Zunge immer neuen Saft , wenn

sie vom Prahlen trocken wird , wieder zugiesien

können . Man muß es mit innigster Betrübniß

. 2k z ver -
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vernehmen , daß sich viele von den Warheiten der

heiligen Schrift unterreden , da sie die Charten

- der Würstel in der Hand haben , und auf ein ge¬

winnsüchtiges Spiel ihre Gedanken richten . Da

gehet heiliges Sprechen und gottloses Fluchen zwi¬

schen einander durch . Viele Trunkenbolde , wenn

sie über und über mit hitzigem Getränke angefüllet ,

haben die Unart an sich , daß sie alsdenn eine gelö¬

ste Zunge bekommen , gerne von der Religion zu

reden . Sie wollen alsdenn die wichtigsten Glau -

benspuncte mit ihrem Nächsten ausmachen , für -

nemlich , wenn ein fremder Religionsverwandter

in ihrer Gesellschaft ist . Da wollen sie oft den be¬

kehren , der nicht ihres Glaubens ist , und fechten

mit solchen Gründen , welche ihnen ihr taumelndes

Gehirn eingiebet . Wenn diesen am andern Tage

das Gewisien saget , daß sie zu viel zu sich genom¬

men , und da , wo die Spötter sitzen , gesessen : so

würket in ihrem Gemüthe die Vorstellung des guten

Werkes , da sie für die Ehre GOttes und seiner

Warheit geredet , wiederum eine vollkommne Be¬

friedigung . Sie meynen , daß die Zeit von ihnen

sehr wol zugebracht , und daß die Hitze des Glau¬

bensstreites sie unvermerkt berauschet habe . Was

sol man von solchen Menschen sagen , die sich des

Sauffens befleißigen , und in die späte Nacht sitzen ,

dqß sie der Wein erhitzet , wenn sie alsdenn von

göttlichen Sachen sprechen . Sie beweisen sich als

Spötter , die die Heiligkeit GOttes verunh eiligen ,

da sie dieselben bey ihren unsinnigen Umstän den hei¬

ligen wollen .
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Ein Christe muß sich bey aller Gelegenheit er¬
muntern : Lobe den HErrn meine Seele , und ver¬
giß nicht was er dir Gutes getban Hat . Er muß
gedenken : Es ist ein köstlich Ding , mit seinem
Munde G§ ) tt loben , und seilten Namen preisen .
Wer reden kan , und kein Lobredener seines Schöpf-
fers ist , der erniedriget sich so gar unter die unver¬
nünftigen und leblosen Geschöpfe , welche durch ihre
ancrschaffene Schönheit , einen jeden , der sie mit Ue-
berlegung anblichet , das Lob ihres Schöpfers kund
machen . Denn die Himmel erzählen die Ehre
GOttes , und die Vesten verkündigen seiner Hände
Werk . Pf . XIX . 2 . Wer nicht zur Verherrlichung
GOttes das Seine beytragt , der lebet also ganz
unnütz in der Welt , und erkennet die Absicht seiner
Schöpfung nicht . Der halt sich auch nicht vor
schuldig den Befehlen des Höchsten zu gehorchen .
Wer dieses bedenket , der wird sich verpflichtet hal¬
ten , den Namen des HErrn zu preisen . Und das
thun auch diejenigen , die sich als ein Werk GOttes
ailsehen . Aher viele beleidigen ihren Schöpfer , in¬
dem sie ihn loben wollen . Dahin gehören einmahl
diejenigen , welche eine unlautere Absicht dabey ha¬
ben . Ferner diejenigen , welche die eine göttliche
Eigenschaft »o erbeben , daß sie dadurch die andre
verletzen . Drittens gehören dahin diejenigen, wel¬
che durch fabelhafte Erdichtungen und heilige Be -
trüqereyen die Ehre GOttes in der Welt befördern
wollen.

§ . 6 .
Einige loben GOtt mit ihrem MttNde , und

haben
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haben dabei ) eine unlautere Absicht . Das sind
stündliche Lobredner des Höchsten . Dahin lasten
sich zuerst diejenigen zahlen , welche eine so nie¬
derträchtige Vorstellung von GOtt haben , daß sie
meynen , als wenn der Allerhöchste ihrer Lobsprüche
bedürftig , und würde es nach der Art ehrgeitziger
Menschen nicht unbelohnt lassen , wenn sie seine
Thaten ausposauneten . Die loben GO tt , damit
er sie vor ihre Loblieder reichlich beschenken möge .
Es sind elende Schmeichler , die ihre Stimme hold¬
selig machen , und doch sieben Greuel , wie Salomo
redet , im Herzen haben . Sprüchw . XXVI . 24 . 25 .
Die Schmeicheley ist eine warhaftige Beschimpfung ,
wenn man sie bey den Menschen anbringet , a ) und
eine Beleidigung des allerreinesten Wesens , der
solchen Weyrauch als einen stinkenden Geruch an -
siehet , den ein unheiliges und fremdes Feuer ange¬
zündet hat . Diese opfern ihrem Garn und räu¬
chern ihrem Netze , und es ist ihnen nicht um die Eh¬
re GOttes , sondern ihren eigenen Vortheil zu
thun . Andre preisen den HErrn , damit sie deswe¬
gen gelobet werden . Sie wollen nicht gerne in
der Welt vor ungereimte Ehrgeitzige angesehen seyn ,
deswegen loben sie GOtt , daß er sie zu so großen
Thaten die Geschicklichkeit gegeben . Wer bey Aus¬
richtung einer wichtigen Sache spricht : Meine Hän¬
de , mein Verstand hat mir dieses Vermögen aus -

_ ge -

s ) Man sehe davon die sechste Rede des Culmbachischen

Hofpredigerö Herrn Johan Christians Schmid , darin

er im vierten Theile p . 208 . erwiesen : daß die Schmei¬

cheley eine warhafre Beschimpfung sey .
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gerichtet , der wird vor ein ehrsüchtiger Thore ge¬
halten . Darum redet er von der göttlichen Gna¬
de , welche ihm das wichtige Geschäfte zu Ende
bringen lassen . Unter diesem guten Schein geben
viele der Welt zu verstehen , was sie vor Thaten
gethan , die von den Lebenden sollen gerühmet und
von der Nachwelt sollen bewundert werden . Wie¬
derum sind andre , welche den HErrn vor den Leu¬
ten loben , und sind doch geheime Spötter irr ihren
Herzen . Sie haben dabey die Absicht desto leicht
ter den Namen GOttes bey der Welt verdächtig
zu machen . Von dieser Art waren die Pharisäer ,
welche zu Christo kamen , und sprachen : Meister,
wir wisten , daß du warhastig bist und lehrest den
Weg GOttes recht , und fragest nach niemand ,
und achtest nicht das Ansehen der Menschen -Matth .
xxn . 16 . Wie schön klinget das Lob , das die
Feinde dem Erlöser geben ? Allein ihre Absicht
war unlauter , weil sie dadurch als eine Schlinge
den Heyland zu beschimpfen und zu lästern dachten :
So machen es die listigen Religionsspötter , die in
ihren giftigen Schriften bemühet sind , der Welt die
Ehrfurcht vor GOtt aus dem Herzen zu reisten .
Sie geben sich das Ansehen , als wenn kein Mensch
einen erhabenern Begrif von GOtt und keine tiefre
Ehrfurcht für feinen Namen als sie hätten . Sie
stellen sich an , als wenn sie die Religion von dem
Schmutz des Aberglaubens reinigen , und von den
pöbelhaften Meynungen des Unverstandes säubern
wollen . Sie rühmen die unbegreifliche Hoheit des
geheimnißvollen göttlichen Wesens , und die treiben
sie so hoch , daß zuletzt etwas wider die Vernunft
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herauskommt . Sie erheben GOtt , dämit sie ihn
erniedrigen mögen . Sie rühmen den HErrn der
Natur , auf daß sie desto dreister seine Herrlichkeit
beschimpfen können , a ) Andre machen GOttes
Thaten den Menschen kund , damit sie sich in der
Gunst der Welt erhalten . Von dieser Gattung
scheinet der Kranke zu seyn , welchen der Heiland
gesund machte . Joh . V . Dieser sähe den Erlö¬
ser , seinen himmlischen Wolthater im Tempel , und
zeigete ihnen Venen Juden an . Es scheinet als
wenn er seinen Arzt hatte dadurch wollen rühmlich
bekant machen . Allein die Umstände zeigen , daß
er eine so grosse Liebe zu JEsu nicht gehabt , son¬
dern vielmehr gesuchet , die Liebe der Juden zu be¬
halten , damit sie ihn nach erhaltener Gesundheit
nicht der Allmosen möchten verlustig machen , b )
Wer also eine unreine Absicht hat , warum er
Gott lobet und seinen Namen ausbreitet,der kan ihn
nicht gefallen . Ein rechtschaffnes Herze ist ihm nur bey
allen Gottesdienstlichen Handelungen angenehm .

§ - 7 .
Wenn das Lob GOttes nicht aus einem Her¬

zen kommt , das von der Grösse seines Namens
recht überzeuget , und voll von Bereitwilligkeit ist ,
dem HErrn zu gehorsamen ; so ist dasselbe nicht so
beschaffen , daß es ihm gefallen könne . Die Un¬
lauterkeit verdirbst alles , was an dem Gottesdienst

herr -

» ) Siehe lvl . L . l ? errüI68 Oisi ». bilkdrico - morSlem äe

moclo cMmniölnäi per I -rucies sürnemllchdcn § . xix .

imdH . XL .1.

b ) Man kan davon sonderlich sehen des berühmten vor -

wohligen Schriftauslegers des sei . Herrn v . LebsL

8climiäü parapln - lln in k . ! .
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herrlich scheinet . Daher wird eine christliche Klug¬
heit erfordert , welche Zeit und Gelegenheit und an¬
dre Umstande sorgfältig beurtheilet . Wo dieselbe
fehlet , da wird GOtt ofte zur Unzeit gelobet , so
daß daraus mehr Nachtheil der Ehre GOttes , als
Vortheil entspringet . Ein Exempel kan dieses
deutlich machen . Das Volk das zusahe , wieder
Erlöser den Tauben und Stummen hörend und re¬
dend machte , bekam von JEsu den besondren Be¬
fehl, sie sollen seine Wunder nicht ausbreiten . Er
hatte seine weisen Ursachen , warum ers ihnen ver¬
bot , sie sotten es niemand jagen . Der Gehorsam
ist das beste Opfer . Das hätte hier dieses Volk
dem Wundertäter geben missen , der sich als eine
göttliche Persohn bewiesen . Der besondre Befehl
hebet in diesem Stücke den allgemeinen auf. Je
mehr er aber verbot , je mehr sie es ausbreiteten .
Kan marr dieses als eine rühmliche That ansehen ,
da sie dem Befehl JEsu ungehorsam gewesen , ob
es gleich mit der Ausbreitung ihres Lobes gut ge¬
meiner ? Ein großer Gottesgelehrter unsrer Zei¬
ten redet von ihrem Verhalten also : a) Man jage ,
„ was man kan zu ihrer Entschuldigung . Man sage ,
„ daß es dem dringenden Triebe der Hochachtung und
„ Liebe gegen die Person JEsu nicht widerstehen kön -
„ nen . Man sage , daß die Meynung gut gewesen und
„ unverwerflich . Man sage , daß seine Bemühung nie -
„ mand als ihm selber geschadet , und dcmReicheJEsu

, . . . viel -

2 ) Der Hochwürdige Herr Aor tHioshclni , in der Re¬

de : Vor » det A >alrsinmZkeir der Manschen

den VOslcharcn GGrtes , weiches die erfteist

sch vierten Theile 48 , 49 , 50 , da einige Ursachen des

Verbots mit angeführet werden .
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„ vielleicht viel genutzer . Wir antworten , ein Herz das
„ gegen den ausdrücklichen Befehl seines HErrn sich
„ zu handeln entschließet , muß nothwendig von der
„ wahren und rechtschaffnen Ehrerbietung und Liebe
„ gegen ihn noch weit abgesondert seyn . So kön¬
nen Umstande in der Welt vorfallen , da es kläg¬
licher gehandelt , wenn man das Lob GOttes eine
Zeitlang verschweiget , als zur Unzeit ausposaunet .
Wer da sichet , daß er durch die Verherrlichung deS
göttlichen Namens eine Gesellschaft der Spötter
nur mehr rege machen , und zum Lastern bewegen
würde , der handelt besser wenn er da schweiget , und
die Ehre GOttes nicht den Lästerungen der bösen
Preis giebet . Wer aber hierin den Rach Salo -
mons nicht in Acht nimt : Ein Wort geredet zu
seiner Zeit , ist wie ein güldener Apfel in silbernen
Schalen , der giebet zu verstehen , daß seine Begier¬
den ihn mehr , als ein geheiligtes und weises Herze
zum Herold der göttlichen Ehre gemacht .

§ . 8 .
Ein wahres Lob gründet sich auf die Vollkom¬

menheiten desjenigen der gepriesen wird ; und die¬
selben machen einen Lobenswürdig . GOtt ver¬
dienet wegen seiner unendlichen Vollkommenheiten
und Eigenschaften , das grösseste Lob und noch
mehr , als alle Zungen der Menschen ausreden kön¬
nen . Wer GOtt recht loben wil , muß ihn also
wegen seiner Eigenschaften preisen . David bewei¬
set dieses in seinem Exempel . Es hat wol keiner
mehr , das Lob des HErrn ausgebreitet , als dieser
heilige Mann in seinen herrlichen Liedern . Da

prei-
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preiset erden Höchsten , bald wegen seiner Güte ,
bald wegen seiner Allmacht , Weisheit , Warheit ,
Gerechtigkeit ., Dem wollen viele Nachfolgen ; aber
auf eine unglückliche Weise . Sie rühmen biswei¬
len GOtt wegen einer Eigenschaft , auf eine solche
Art , daß sie eine andre beleidigen . Es finden sich
viele Gottlose in der Welt , die , wie die Igel das
Blut in sich saugen ; so das Geld als ein ungerech¬
tes Gilt von andern an sich gezogen . Und da sie
gesammlet , wo sie nichts gefaer und geerndtet , wo
sie nichts ausgestreuet haben , und mit Gewalt und
List alles zusammen gerastet ; so ist ihr Haabe groß
worden . Diese sehen dasjenige , was sie mit Un¬
gerechtigkeit erschunden , als einen Segen der Güte
GOttes an . Da rüsten sie die Güte des HErrn
allenthalben aus , welche sie mit leiblichem Segen
überschüttet . Was thun solche Menschen ? Ma¬
chen sie nicht GOtt zu einem Gehüsten ihrer Un¬
gerechtigkeit , der doch daran kein Theil hat : son .
dern nur aus weisen Ursachen ihre Begierden auf
eine Zeitlang wüten lastet ? Sie erheben die Güte
GOttes und verletzen seine Heiligkeit , da sie der
Welt überreden wollen , daß der Allerheiligste , Theil
haben könne , an einer listigen oder gewaltsamen
Ungerechtigkeit . Ein Ehrgeitziger der noch etwas
Empfindung von der Religion im Herzen hat , lo
bet den Höchsten , daß er ihn aus dem Staube er¬
hoben , daraus er doch auf unerlaubten Wegen em¬
por geklettert . GOtt hat keinen weitern Antheil
an seinen Steigen , als daß er es nach seiner Weis¬
heit zugelassen , und nach seiner Barmherzigkeit zum
Besten zu lenken trachtet . Was ist ein solches

V Lob ,
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Lob , dadurch er die Güte kund machet, und die Ge¬
rechtigkeit lästert ? Es ist ein Greuel in den Au¬
gen GOttes , wenn ihm etwas zugeschrieben wird ,
das er nicht billiget . Ein rechtschaffener Mensch
kan es ohne Verdruß nicht hören , wenn er gelobet
wird , da er kein Lob verlanget . Erstehet es als
einen Schimpf an , wenn man ihn als einen Urhe¬
ber einer ungerechten Sache preiset . Der Allerhei¬
ligste kan also vielweniger solches genehm halten .
Die Einfalt wird dadurch gar leicht auf die Ge¬
danken gebracht , als wenn der HErr das Böse in
der Welt beförderte .

§ . 9 . .
Es ist wahr : ein jeder ist verpflichtet den Na¬

men des HErrn zu erhöhen . Es kan kein seligers
Geschäfte seyn , als wenn ein Mensch daraufsinnet ,
wie er die Ehre des HErrn möge ausbreiten , und
an allen Enden der Erden kund machen . Es muß
aber durch rechte Mittel geschehen , wenn es
dem HErrn ein angenehmes Opfer seyn sol . Dar¬
an denken viele nicht, und daher kommts , daß sie
den HErrn beleidigen , wenn sie ihn ehren wollen .
Diese handeln gegen die Grundregel des Apostels ,
daß man nichts Böses thun müsse , auf daß etwas
Gutes daraus komme . Es ist aber zu verwun¬
dern , daß fast bey allen Arten der Religion diese
Sünde vor heilig gehalten wird . Unter allen Völ¬
kern sind heilige Betrieger gewesen , und fast bey
keinen mehrere , als bey den Juden . Daher sind
bey ihnen so viele ungereimte Fabeln entstanden ,
welche zur Ehre GOttes erdichtet sind, daß man sie
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iu ihrem unrichtigen Glaubensbuche a ) auf allen
Blättern antreffen kan . Die Heiden haben eben -
fals eine solche falsche Meynung , daß sie ihren Gö¬
tzen einen Dienst rhaten , wenn sie auch Fabeln
und falsche Wunder erdichteten , dadurch ihre Ehre
befördert würde . Einer von den heidnischen Wer «
sen hat diesen Satz : GOtt verwirft einen Betrug
nicht , der aus guten Ursachen geschehen . Es wird
eine Zeit kommen , darin er die Lügen ehren
wird , b ) Ihre Weltweisen Pythagoras und Pla¬
to hielten alle Betrügereyen für erlaubt , dadurch
was Gutes kdnte gestiftet werden . Diese Mey¬
nung hat sich mit den Sätzen ihrer Weltweisheit
auch bey denen Christen gar ftühzeitig eingeschli »
chen . Daher kommen die sogenanten heiligen
Betriegereyen , dadurch man die Ehre des
HErrn ausbreiten wollen , c ) Daher kommen

N 2 die

» ) Es wird dadurch ihr sogenanker l ' almuä verstanden ,

welcher eine Sammlung vieler Mährlein , die ihre Ru¬

binen zur Ehre GVrres auSgehecket haben . Man

lese von ihren Betriegereyen nach in deS joli . a I . enr

IraÄatäekleuäo melius juäLorum .

ö ) Das ist der Ausspruch deö ^ .elck ^ Ius . Man kan

von der Meynung der Weltweisen des HErrn AbtS

Mosheims Anmerkung lesen , welche in der Ueberse -

Hung des OriZenes wider Lellus , p . 8 . zu finden ,

c ) Das sind die so bekamen piaekraucles davon 8cli ^ ar .

rens Oist ) . cie piis krauäibus ^ Itorf . 1719 . heraus -

kommen . Es gehöret auch dahin , was der sel . Hof¬

rath Treuer in einigen angenehm zu lesenen Abhande¬

lungen auf dem Catheder zu Helmstädt untersuchet , als

«lc Imvosturis 8 » liQit » tis titulo kaÄii in L Oilk .



zq .o DaS vierzehnte Capitel

die vielen erdichteten untergeschobenen Briefe , Ivel,
che dem Heiland beygeleget und seinen Aposteln zu¬
geschrieben worden . Daher hat man zu allen Zei¬
ten solche Briefe umher getragen , die vom Himmel
gefallen waren , dadurch entweder ein Lehrsatz oder
eine Sittenanderung hat sollen bestätiget und ver.
ursachet werden , a ) Daher kommen die vielen er¬
dichteten Wunder , die vielen ungegründeten Er¬
scheinungen der verstorbenen Heiligen , die vielen
Offenbahrungen , die zu allen Zeiten bekam wor¬
den . Durch solche lächerliche Mährleins und aben -
theurliche Geschichte wollen die Legendenmacher
die Herrlichkeit des HErrn vergrößern . Sie den -
cken Wunder , was sie vor Herolde der göttlichen
Allmacht seyn , wenn sie Wunder über Wunder
erdenken , die der Höchste durch feine Allmacht fol
gewirket haben , d) Auf diese wurmstichige Le -

gen -
a ) Man sehe davon des sei . O . s . ^ . kabricii Lc >6 . spo -

cr ^ pkum novHcliamenriÜamb . l7iy . I ) . 1ok . H .n6r .

8cbmiäi 6e libris 8c epilloiis coelo 8c inkerno cle .

latis . blelmll . 1704 .

d ) Zum Beweis kan dienen , die zu Lononiea heraus «

gekommne Geschichte des Heil , krocli , welche im Jta «

liänischen heisset 8toria 6i 8t . krocolo 8iro äs Kreo¬

le Ltsria Lsnorri LanonicoLolognense . Lsnotti

erzählet darin die Wunderwerke des ? rocli , und be «

richtet , daß , als er unter dem Tyrannen lorill » ent «

haupket , er seinen Kopf unter die Arme genommen ,

und einen guten Weg damit fortgegangen . Der Der «

fasser berufft sich bey dieser erdichteten Wunderthar

auf GOtt , daß er ein HErr der Welt , der von den

Gesehen der Natur abgehen könne . Das ist wahr . Gott

kan es thun ; ob er es " aber hie gethan habe , ist eine andre

Frage . Die Spötter lachen über solch « B - weiSthümer .
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genden , wollenste als auf Säulen dieWarheit der
Religion gründen , und meynen , es wäre eine Lo .
benswürdige That , um der Ehre GOttes willen ,
eine Lüge zu begehen . Allein , wie abscheulich ist
die Sünde solcher Menschen , wenn man sie in An .
sehung GOttes und in Ansehung der schädlichen
Folgen betrachtet . In Ansehen GOttes ist die -

^ selbe strafbar , weil er die Warheit selber ist und
N Wtz allen Betrug hasset : Und der im geringsten der
A iW Fabeln nicht bedarf , seine Herrlichkeit zu vergrös.
UM- fern , die so weit als der Himmel sich ausgebreitet,
» «kr In Ansehen der Folgen , so sind dieselben der Ehre
LM GOttes und der Religion sehr nachtheilig . WaS
D« gewinnet ein solcher , der sich verbunden achtet , von
M dem Geist der Finsterniß , der ein Vater der Lügen
IiM ist , die Materie zu erborgen , wenn er von grossen
H ö Thaten GOttes reden wil ? Bcy den Einfältigen

M wirket er Aberglauben , und bey denen eingebildeten
Klugen , denen die Religion schon verdächtig schei -

cMi . net , vergrößert er den gefährlichen Unglauben . Der
Pöbel wird abergläubig , und bekommt eine unge¬
reimte Furcht vor GOtt . Wie schädlich der

Kw» Aberglaube dem wahren Gottesdienste fty , kan
man an dem Zustande der christlichen Kirche so gar
sehen , da er wie ein Nebel in den Mittlern Zeiten

i , den Verstand der meisten Christen verdüstert hatte .
F s » Der Spötter bekommt daher Gelegenheit die wah -

re Religion bücherlich zu macken , da er bey seiner
Blindheit die wahren Stützen von denen falschen
untergeschobenen Säulen nickt unterscheidet ! wil .

M So wie der Nebel vor der Sowie weichet ; so vex .
^ A-, schwinden auch die erdichteten Wunder und Mähr -

^ V ? lein ,
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lein , wenn sie scharfsichtig nach der Vernunft ge¬
prüfte und beleuchtet werden . Man kan den
Feinden der Warheit nicht allemahl den Witz ab¬
sprechen . Sie sind oft listige Köpft und bringen
die heiligen Betrügereyen an den Tag . Da fan¬
gen sie an alles bey dem Pöbel verdächtig zu ma¬
chen . Das ist gemeiniglich die unglückliche Folge ,
wenn man die Ehre GOttes durch unrichtige
Mittel befördern wil . Die Geschichte aller Zeiten
sind voll von Beweisthümern , die es mit dem Aus¬
gange bestätiget haben , daß dadurch der Ausbrei¬
tung des göttlichen Namens mehr gehindert als
genutzet worden . Und der Höchste wird zu denen ,
die auf diese Weife seine Ehre suchen , wie zu dem
Propheten sagen , die in seinem Namen geweissaget :
Ich habe euch noch nie erkant , weichet von mir ihr
Uebelthäter . Matth . VII . 22 . 2z .

§ . io .
Es ist sehr nöthig , wenn man diese scheinenden

Sünden bey den Reden von GOtt und göttlichen
Dingen vermeiden wil , folgende Regeln zu bemer¬
ken . Erstlich : Bedenke , daß der Name GOttes
eine heilige Benennung sey , die man nie ohne innre
Ehrfurcht des Hebens aussprechen muß . Es ist
daher eine wahre Ehrerbietung vor den HErrn ins
Herz zu pflanzen . Man muß wachsam seyn über
seine Zunge , daß sie denselben nicht unnützlich führe.
Zweyrens : Rede von GOtt und göttlichen
Dingen auf eine dem höchsten Wesen geziemende
Weise , und vereitle deine Rede nicht durch ein Ge¬
spräche , dabey man das Salz der christlichen Klug¬
heit nicht bemerket. Drittens : Habe einen
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läutren und GOtt gefälligen Zweck , daß du mit
Warheit sagen könnest : Nicht mirHErr , sondern
deinem Namen gib Ehre . Viertens : Breite
das Lob des herrlichen GOttes aus , so viel du
kanst : Aber hüte dich , daß du ihm kein Lob berei¬
test , daß seiner Heiligkeit unanständig . Fünf¬
tens : Verkündige seine Wunder , die nicht zu
zählen sind , und erdichte nicht aus heiligem Betrug ,
solche Dinge die seinen Namen groß zu machen
scheinen . Seine Herrlichkeit bedarfkeines falschen
Glanzes , und seine wahre Hoheit keiner erdichteten
Thaten , wie diejenigen die nicht Götter sind . Sech¬
stens : Lobe GOtt nicht allein mit der Zunge ,
sondern auch mit deinen Werken , und richte dich
nach dem Befehl des Apostels : Darum so preiset
GOtt an eurem Leibe und in eurem Geiste , welch »
sind GOttes . 1 Cor . VI . 20 . a )

» ) Wie ein Christe seine Zunge in Ansehen GOttes nicht

misbrauchen sol , hat Johann Brinsley ein Englischer

Gottesgelehrter zu Gros - Varmomb gezeiget m seinem

herausgegebenen Zungen Zaum , da er solches sür -

nemlich von p . 162 - 182 . ausgeführet nach der Uetze »

sehung des Herrn K 4 . J . B . wolftuM , welche 1727

mit V . Rambachs Vorrede herauökommen .

2) 4 Das
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GOtt , wozu sich einer aufs heiligste verbindlich
machet , in der Absicht , daß es GOtt angenehm
fcyn , und seine Gnade ihm destomehr sol ange -
deyen lassen . Einen andern Begrif kan man sich
nicht machen , wenn man die Gelübde nach ihren
Haupteigenschaften in Erwegung ziehet . Denn
es hat GOtt keinen verbindlich gemacht , ihm sol¬
ches nothwendig zu leisten , wozu einer sich durch
diese theure Zusage verpflichtet . Es ist daher ein
freywilliges Versprechen . Man gelobet GOtt
dieses oder jenes in der Meynung , ihm dadurch ei¬
nen Dienst zu erzeigen . Es sind auch dabey ge¬
meiniglich solche Bedingungen verbunden , die auf
eine göttliche besondre Gnade abzielen . Wir wol¬
len uns hie nicht bekümmern , woher solche Gelo¬
bungen Herkommen : Ob sie aus dem Heidenthum
ihren Ursprung zuerst herleiten , und hernach auf
die Juden kommen s ) oder nicht . Sol ein Ge¬
lübde dem HErrn nicht misfallig seyn , so muß einer
etwas geloben , dadurch seine Ehre kan befördert
werden . Es kommt hiebey so wol an auf die Per¬
sohn , die ein Gelübde thun wil ; als auch auf die
Sache die gelobet wird . Die Persohn die ein
Gelübde thun wil , muß eine Freyheit des Verstan¬
des und des Willens haben . Wo man aus Un¬
verstand , Uebereilung oder Zank etwas gelobet , da
kan man nicht hoffen , daß es angenehm seyn werde ,
weil GOtt einen freywilligen Dienst verlanget.
Die Sache , die man gelobet , muß erlaubt , möglich
,_ _ Azund
») Es ist dieses in einer Disputation untersuchet »vor-

den , welche unter dem Vorsitz des Herrn D . Hcrr -
en .ins zu Göttinnen -/e gehalten worden .
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und nützlich seyn . Wer etwas Unerlaubtes ver¬
spricht , der giebet dadurch zu verstehen , daß er
wolle , daß GOtt Gefallen an der Sünde haben
sol , welches wider das unwandelbare Gesetze sei¬
ner Heiligkeit ist , und ohne Beleidigung des Aller¬
höchsten nicht kalt verlanget werden . Es muß die
Sache , die gelobet wird , möglich seyn . Wer GOtt
was verspricht , das nicht möglich , der hat als ein
Thor das Ansehen , als wenn er seinen GOtt spot¬
te . Es muß die Sache auch nützlich seyn . Wer
nichtige Dinge dem Höchsten als eine Probe der
Verbindlichkeit verheiffen würde , der würde seiner
Hoheit zu nahe treten . Weil dieses nicht allezeit
beobachtet worden , so haben sich viele dabey ver¬
sündiget , indem sie sich vorgenommen , dem HErrn
gefällig zu werden .

§ - 2 .

Dieses geschehet erstlich von denen Personen ,
welche nicht die Eigenschaften besitzen , die sie haben
müsten , wenn sie ein GOtt gefälliges Gelübde
thun wollen . Einige geloben etwas an , und be¬
denken nicht vorher : ob sie im «Stande sind ,
das feyerliche Versprechen zu halten . Sie
machen sich durch diese Uebereilung vor GOtt ei¬
ner Thorheit schuldig . Wir können dieses aus der
allgemeinen Erfahrung mit unzähligen Exempeln
bestätigen . Wir wollen nur die übereilte Thorheit
dererjenigen zum Beweißthum nehmen , welche oft
ihre Kinder in Mutterleibe dem HErrn als Diener
seines Hauses widmen , da sie doch nicht wie die
Hanna durch besonder « Trieb des Geistes dazu an -
gel eget werden . Diese geloben oft etwas , davon

sie
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sie nicht wißen , ob es dem HErrn angenehm seyn
wird : Und ob ihr Kind die dazu ndthigen Gaben
erlangen werde . Wenn es mit dieser Bedingung
geschiehst , wenn sie der HErr dazu ausersehen , so
tjr es eine '̂ .yar , oie an seiver oyne Laoer . uno

^ man hat eine ziemliche Anzahl von Gottesgelehrten ,
welche in Mutterleibe dem HErrn gewidmet , und
nachdem grosse Werkzeuge in der Kirche GOttes
geworden , a ) Wo aber diese Bedingung ausge -

^ M laßen wird , da treibet sie die Verbindniß ihrer Zu -
sck üti sage hernach zur Erfüllung , und da kan es kom -
M i« men , daß ein Kind durch Zwang zu einem Beruf
M iGl gendthiget wird , dazu es weder Neigung noch Ge-
^ da schicküchkeit hat . Was vor Schade kan aus sol-
iMD chen betheurenden Verheissungen der Ehre GOt¬

tes und dem gemeinen Wesen entstehen ? kan der
HErr solche ohnbedingte Gelübde gnädig ansehen ,

ÄM dabey man die Lehre Salomons nicht bedacht : -
>lt ickil Sey nicht schnell mit deinem Munde , und laß dein

; We Herz nicht eilen etwas zu reden vor GOtt : denn
^ M GOtt ist im Himmel und du auf Erden ; darum
M Ä , laß deine Worte wenig seyn . Wenn du ein Ge -
M . h lübde thuest , so verzeuchs nicht zu halten : denn
^ M ^ kr hat keinen Gefallen an dem Narren , Pred . Sal .

V - 1 - Z . Ein übereiltes Gelübde ist daher ein thö -
^ Achtes Versprechen , dadurch GOtt mehr beleidj .

get als geehret wird .

a ) Siehe davon die gelehrte Disput , des Herrn L 4 . 82m .

Iticoä . 8cbmiclii äe Hieologis in utero cieo

consecratis , I ^ iplise 1707 . und D . Qeorgii D . Ooeri .

? uer öecennis , I . ubcccL 1721 . x . iz . und 14 .

§ . g . Eben
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§ - Z -

Eben so wenig können die Gelübde dem HErrn
gefallen , welche einer aus Unverstand thut , d *
er des Gebrauchs seiner Urteilskraft nicht
recht mächtig ist . Denn was ohne Ueberle -
gung aus einem blinden Triebe geschiehst , ist nicht
recht feeywilltg . Der HErr verlanget einen ver¬
nünftigen Gottesdienst , da man weiß , was man
khut , wenn es zu feiner Ehre abzielen sol . Was
aus einem blinden Trieb , ohne Ueberlegung des
Ver -standes geschiehst , kan einem auch gar leicht
wieder gereuen . Diese nachfolgende Reue aber
verdirbst alle Schönheit des Gelübdes . Man kan
hieraus zurGnüge abnehmen , wie ungereimt die
Gelübde der unverständigen Kinder , die sich oft
mehr durch die Reihung der in den Klöstern ge¬
schnitzten und gewählten Bilder , und durch andre
Lockungen , als durch die Liebe zu GOtt reihen
lassen , ihre Tage in der Einsamkeit zuzubringen .
Wie mißfällig müsien dem HErrn die Verheißun¬
gen der Menschen feyn , welche ofte , wenn sie ihre
Sinne durch den Trunk benebelt , demselben Ge¬
lübde abstatten . Dieselbe leisten keine wahre Ge¬
lübde , und da sie doch davor wollen angesehen
ftyn , so teuschen sie den heiligen GOtt , der sich
nicht spotten lässet.

, § ' 4 »
Ein Gelübde muß eine fteywillige Verheißung

seyn , womit man sich dem Höchsten verpflichtet .
Er verlanget keinen gezwungenen Dienst . Und
aus diesen ! Grunde find alle heilige Verspre¬
chungen derjenigen nichtig , welche aus

Zwang
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Zwang oder Angst , die die Freyheit des
Willens binden , etwas zu GOttes Ehren
angeloben . Wie elend ist daher das Gelübde
derer , die von ihren Eltern oder andern Befehls¬
habern wozu gezwungen werden , dazu sie sich nim¬
mer entschließen würden , wenn sie ihre geheime
Freyheit gehabt hatten . Wir wollen sehen , daß
es dem Höchsten gefällig , wenn einer sich ohne Noch
zur Einsamkeit verdammet , den GOtt zum Be¬
ruf dieses Lebens und zum Nutzen der Welt zu¬
gleich erschaffen hat . Aber wie kan das Gelübde
ihm gefällig seyn , da sich einer aus Zwang hinter
die Klostermauren verbannen lassen , und aus
Furcht die väterliche Liebe zu verscherzen , darin ge-
williget , daß man ihn eingefperret ? Wie kan der
Gottesdienst , der nur äuserlich mit innigem Verdruß
des Herzens von solchen geleistet wird , dem HErrn
gefallen ? Was vor betrübte Folgen fliesten nicht
aus solchen Zwangsgelübden , die ein Greuel in
GOttes Augen seyn ? Die Angst worin eine ge¬
genwärtige Noch die Menschen setzet , presset vielen
Gelübde aus , die eine baldige Reue nach sich zie¬
hen . Muß nicht eine solche gezwungene Verhelf
sung dem HErrn mißfallen ^ der im heiligen und
willigen Schmuck sich wil opfern lasten ? Mancher
Mensch , wenn er in Krankheit und andern Gefähr¬
lichkeiten gerathen , thut Gelübde über Gelübde .
Da verheißet er diese und jene Gaben der Ehre
GOttes zu widmen , dazu er sich bey glücklichen
Tagen nimmer entschlossen hätte . Diese heiligen
Zusagen haben gemeiniglich viele Unlauterkeiten e n
sich , welche bey der Veränderung der Noch g . r
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bald herfürleuchten . Aus dem Ausgange siehet
mau es klar , daß sie kein fteywilliges Herze ge¬
habt , da sie gemeiniglich allerhand Ausflüchte su¬
chen , sich von ihrer Verbindlichkeit loßzumachen .
Ist das nicht aber eine sündliche Verwegenheit,
wenn man so mir GOtt umgehet , wie kein indi¬
scher Herr der Welt wurde gelten lassen . Ein
Gelübde , das aus knechtischer Furcht entspringet,
ist ein unlauterer , und also em Endlicher Got¬
tesdienst .

§ . 5 -
Eine Person , welche ein Gelübde thun wil,

muß eine reine Absicht haben , die auf die Ehre
GOttes abgezielet ist . Eine falsche Absicht ver -
dirbet allemahl vor ihm die besten Handlungen .
Daher wird GÖtt mehr durch solchen Dienst be¬
leidiget als geehret , welche dadurch nur ihre Nei¬
gungen und Passionen zu vergnügen suchen . Und
wie viele giebet es nicht in der Christenheit , welche,
ob sie gleich kalt in der Liebe , dennoch was zu
GOttes Ehren geloben , damit sie dadurch Eh¬
re und Vorther' le erhalten mögen . Ein
großer Hausse unter denen Christen siehet die Ge¬
lübde als verdienstliche Werke an , welche der Höch¬
ste mit gedoppeltem Wucher belohnen müsse . Auch
diejenigen , die in ihrem Glaubensbekenntnisse das
Verdienst der guten Werke nicht annehmen , ver -
rathen doch ihreHofnung , die sie darauf fetzen .
Viele die einen wichtigen Verlust an zeitlichen Gü¬
tern befürchten , verheißen ein kleines Theil davon
zur Ehre GOttes : und haben dabey die geheime
Meynung , daß sie dadurch GOtt am leichtesten

zur
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zur Bewahrung ihres Vermögens bewegen kön -
ten . Viele die in Krankheiten gerathcn , geloben
so viel den Armen auszutheilen , wenn sie wieder
gesund würden , und wollen dadurch das Herz
GOttes besiegen , damit cs geneigt werde zu heis¬
sen . Man saget nicht zu viel , wenn mar : solche
Absichten als unlauter verwirft . Denn einmahl ,
so sehen sie GOtt , ob sie gleich das Anfthen nicht
haben wollen , doch als ein Wesen an , daß um sol¬
che Verheißungen viel thun würde , was es sonst
nicht thate . Das ist aber eine strafbare Meynung ,
die keiner haben kan , der sich von der Barmherzig¬
keit GOttes recht überzeuget. Ferner , so ist bey
solchen Gemilthern keine völlige Ergebenheit in den
göttlichen Willen , welche doch bey jedem Verlan¬
gen nach zeitlichen Gütern , als eine Bedingung
muß verknüpfet seyn . a ) Ihr Verlangen ist gar zu
brünstig nach den zeitlichen Dingen , daher suchen
sie den Allerhöchsten dadurch zur Gnade zu lenken .
Und das ist eigentlich der Trieb zu den Verpflich¬
tungen , womit sie sich dem Höchsten wollen ver¬
bindlich machen . Daher muß ihm die Zusage miß¬
fällig seyn , weil ihm die unlautren Bewegungen
des Herzens bekannt sind . Viele andere haben
oft ihre Staatsabsichten bey den Gelübden die sie
thun . d ) Man findet solche nie hauftiger als bey

denen ,

s ) Es hat dieses sehr schön und weitläuftiger bewiesen

riscettc in seinem Versuch einer geistlichen

Moral , p . 924 . 92 ; . nach der UeberseHung des M .

Lenrners , die zu Jena 1723 herauskommen ,

b ) Eö ist hiebey weiter zu lesen das III Capite ! in der
Forr -
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denen , welche die Ihrigen mit Gewalt zur geistli¬
chen Lebensart reihen , und dem HErrn gleichsam
aufopfern . Die Ehre GOttes muß dabey oft
den Schein geben , und die wahre Ursache ist , weil
sie dieselben auf eine anständige Weise in ihren
geistlichen Versammlungen versorget finden . Sie
wollen ihre Güter , die zum Flor des Stammerbens
unentbehrlich , nicht gerne zu sehr vertheilen . Da¬
her suchen sie einige dem HErrn zu widmen , damit
sie die Welt nicht versorgen darf. Noch andre ,
welche gerne , wie die Pharisäer , mögen gesehen
werden , versprechen etwas , statt eines Gelübdes ,
zur Ehre GOttes zu geben . Sie wollen Stiftun¬
gen machen und Gotteshäuser bauen , weil sie da¬
durch den unbändigen Trieb des Ehrgeitzes vergnü¬
gen , und als Stifter und Wohlthätcr der Nach¬
welt bekannt bleiben wollen . Diese bauen nicht
der Ehre des HErrn , sondern ihrer eignen Ehre ,
Tempel , worin man ihnen Weyhrauch des Nach -
ruhms aufopfern sol . Und wer kan alle falschen
Absichten vorstellen , die der betrügliche Mensch bcy
seinen Gelübden haben kan , und oft mehr als zu
deutlich an den Tag leget , wenn man auf die Be¬
dingungen sicher , die sie damit verknüpfen . Alle
diese versündigen sich damit , weil GOtt ihr Herze
sichet , und darin eine andre Ursache wahrnimt , als
sie vorwenden , wenn sie ein ihm angenehmes Ge¬
lübde bezahlen und GOtt Dank opfern wollen .

§ . 6 . Die

Fortsetzung der unerkannten Sünden , des s- l .

M . Gerbers : Von der Sünde , die Binder

- ns Kloster zu stecken .
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§ . 6 .
Die Sache welche gelobet wird , muß dem HErm

angenehm und nicht sündlich seyn . Hierin verse¬

hen es abermahl viele , welche thörichte Gelüb¬
de thun , die theils wider GOtt , theils wi¬
der den Nächsten , rheils wider die Wich¬
ten lausten , die sie sich selbst schuldig sind .
Ein Gelübde ist eine betheurende Versicherung , wel .

.che man zur Ehre GOttes , und ihm einen

angenehmen Dienst zu rhun , halten wil . Und

viele verbinden sich zu solchen Dingen , daraus im

geringsten keine Ehre GOttes kan hergeleitet wer¬

den . Sie setzen also dabey die Heiligkeit des HErrn

aus den Augen , und verbinden sich zu solchen Din¬

gen , die einfältig und unwerth seyn . Die alten

Teutschen pflegten ihren Bart so gar der Sieges¬

göttin zu geloben , welche sie sich einbildeten ; sie

widmeten ihr Haupthaar bisweilen denen Flüssen

statt eines Gelübdes , s ) Jener König irr Schwe¬

den , Albert , thät eine Gelübde , daß er seine Kö¬

nigliche Mütze nicht eher aufsetzen wolte , bis er

Schweden und Dannemark msammen gezogen

hätte , b ) Ein andrer gelobte GOtt , daß er die

Heyrathen wolte , welche ihm am ersten begegnen

würde , c ) Jene wolte nicht eher ihr Hemde aus -

, zie -

2 ) Iscitus äe moribus Oerm . cap . zi .

b ) Siehe Hübners historische Fragen , im VIII Th .
x . 8ly .

c ) Dieses sol Peter Keöler , ein Prediger in Basel , ge -

than haben , welchem aber sein thörigkes Gelübde , durch

eine tägliche Plage übel versalzen worden , weil ihmZ zuerst
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ziehen , bis sie eine Stadt eingenommen ; und da .
mit sie es desto unverbrüchlicher halten möchte , ver¬
band sie sich dazu mit einem heiligen Gelübde .
Sind diese und dergleichen lappische Dinge mehr,
Sachen , welche man als eine Gelübde thun kan ?
Wie wird daraus etwas zum Dienst des HErm
envachsen , oder etwas entstehen können , das dem
HErrn angenehm wäre ? Muß man nicht dabey
billig ausruffen : O heilige , aber dabey auch thö -
richte Einfalt ! Die Geschichte sind voll von solchen
Exempeln , und werden bey den Einfältigen noch
gar sehr durch ihr thdrichtes Geloben vermehret .
Es erwächset aber daraus ein thörichter und selbst¬
erwählter Gottesdienst , da man GOtt durch
Dinge sich wil gefällig machen , welche ein thdrich,
rer Einfall hervorbringet .

§ - 7 -
Man darf dem Allerheiligsten keine sundliche

Sachen geloben . Nichts destoweniger finden sich
solche Gottlose , welche dadurch GOtt ihrer Sün¬
den theilhaftig machen wollen . Man findet solche
verwegene Menschen , welche einen Vorsatz haben ,
Böses zu thun , und sich verbinden , wenn es ih¬
nen glücklich von statten ginge , dafür dem HErrn
ein Gelübde zu bezahlen . Es sind Diebe gewe¬
sen , welche von ihrem Raube ein Theil zur Ehre
GOttes gelobet , in der Hofnung , daß er als-
denn ihren Anschlag würde gelingen , und ihre Bos -
heit desto eher übersehen und ungestraffet lasten .

_ Sol -
zuerst eine ungeschliffene Bettelmagd entgegen kommen ,
wie Adami bezeuget im VI Th . seiner biblifichen
Ergötzlichkeiren über das A - T . ? . Z96 .
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Solche Gelübde sind recht greuliche Sünden . ES
hat deswegen der HErr im alren Bunde das Gesetz
gegeben : Du solt keinen Hurenlohn noch
Hundegeld a ) in das Haus GOttes deines
HErrn bringen aus irgend einem Gelübde : denn
das ist den HErrn deinem GOtt beydes ein
Greuel , 5 Mos. XXIII . ig . Auch die Gelübde, die
wider die Liebe des Nächsten streiten , sind ebenfalS
in den Augen des HErrn verwerflich . Mancher
Rachgieriger verbindet sich GOtt , damit er eine
bittre Feilidschaft wider seinen Gegner behalten,
und die geschworne Rache ausüben möge . Von
der Art waren die Juden , welche sich verbanneten ,
weder zu essen noch zu trinken , bis sie Paulum ge -
tddtel hatten , Ap . Gesch . XXIII. 12. Diese Juden
hatten ohn Zweifel verschmachten müssen , wenn
sie ihr Gelübde nicht gebrochen hatten . Keine
gelobte Gabe kan dem HErrn gefallen , welche
dem ewigen Gesetze der Liebe zuwider , welche wir
andern zu leisten schuldig seyn . Möchten das die¬
jenigen bedenken , welche sich bisweilen nach den
verdammlichen Aufsätzen der Pharisäer richten , die
in den Tagen des Erlösers beobachtet wurden .
Diese hatten die gottlosen Gelübde aufgebracht,
wenn gesegnete Kinder ihre unvermögende Eltern
nicht erhalten wolten , daß sie alsdenn ihr Vermö -

^ 2gen

, ) Hundegeld ist ohne Zweifel derjenige sündliche Ver¬

dienst , welchen die gottlosen Menschen , die nach Art

der Sodomiten Schande trieben , denen gaben , die ih¬

rer unnatürlichen Lust zu Werkzeugen dieneren . Man

kan davon die Schriftausleger weiter befragen , welche
es bewiesen .
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gendemGotteskastenwidmeten . Wenn denndre
Eltern kamen und woltcn eme Beyhulffe von ihnen
haben ; so hieß es , Corban , das heisst : Ich kan
dirs nicht geben , denn es ist schon alles , was ich ha .
be , dem HErrn gewidmet , a ) Oder nach andrer
Auslegung : wenn die Eltern einen Dienst verlang¬
ten von ihren Kindern , so machten sie die Ent¬
schuldigung , sie wären in dem heiligen Dienst , wel¬
cher erst müste besorget werden ; wenn sie denn Zeit
übrig hatten , so wollen sie ihre kindliche Pflicht
beobachten . Man mag eine Auslegung wählen
welche man wil , der Erlöser bestraffet diese lieblo¬
sen Gelübde . Er spricht : Moses hat gesagt : Da
soll deinen Vater und deine Mutter ehren , und
wer Vater oder Mutter fluchet , der sol des Todes
sterben . Ihr aber lehret , wenn einer spricht zum
Vater oder Mutter Corban , das ist , wenn ichs
opfre , so ist dirs viel nutzer , der thut wohl . Und
so lasset ihr hinfort ihn nichts thun seinen Vater
und seiner Mutter . Und hebet auf GOttes Wort
durch eure Aufsätze , die ihr aufgesetzet habt , und
desgleichen thut ihr viel , Marc . VII . io . n . Diese
Secte ist noch nicht ausgestorben , ob sie gleich nach
Christi Zeiten ihre Aufsätze ein wenig geändert ha¬
ben . Sind nicht solche , welche die Einfalt beredet
haben , und noch wohl , wo sie können , bereden ,

daß

a ) Von denen Meynungen der Gelehrten , was Corban
bedeute , kan man auser denen vielen Auslegern des
Sch - ifcortes , wo es stehet , in der Kürze Nachlesen :
8 . ^ oacb . llttlclebrancii ^ ntiguitates ex univerla
scriptura leleÄre , welche zu Helmstädt l ? z ; wieder
aufgelegt , daselbst p . no . m .
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daß sie aus heiliger Andacht ihr Vermögen zur Eh¬
re GOttes widmen selten , wenn sie gleich Erben
haben , die desselben höchst bedürftig . Und wie
viele sind gewesen , die dasselbe in der Meynung ,
desto leichter in den Himmel zu kommen , hingelo¬
bet , und ihre dürftige Nachkommen mit Corban
abgespeiset . Ware es dem HErrn nicht oft gefälliger ,
wenn einer die Gelübde unterliefst , und das , was
er hatte , zum Bester : der Seinigen anwendete , als
wenn er es aus scheinheiliger Andacht einer Anzahl
müßiger Brüder aufopferte , welche sich Arme
nennen , damit sie als Reiche leben mögen . Ein
Gelübde das wider die Liebe der Seinigen und dev
Nächster : , ist a ) fündlich , weil ein ausdrücklich
Gesetze GOttes allemahl einen Vorzug vor dem¬
jenigen hat , was unsrer Freyheit überlassen ist .

§ . 8 . ^
Der Höchste nimt auch keine Gelübde als ange¬

nehm an , welche der menschlicher : Natur zuwider ,
und ein gefährlicher und felbsterwehlter Gottes¬
dienst Werder : . Er hat das unveränderliche Gese¬
tze gegeben , daß man seinen Leib erhalten solle , so
lange es möglich ist . Viele leger : sich durch ein
Gelübde unerträgliche Bürden auf , die ihrem Ge -

Z Z wissen
a ) Julian der Abtrünnige giebct davon ein gottloses

Beyspiel , als er in den Krieg wider die Perser zog ,
that er das gottlose Gelübde : Wenn er mit Sieg zu¬
rück käme , wolle er alle Christen in seinem Reiche den
Göttern opfern , und in allen Kirchen der Christen
der Venus , der Unzuchtsgöttin , Bildniß ausstellen .
OrcA . dlar . oral . II . eonrr » sulian . lAeostor . killt ,
eccl . I . III . c . 18 -
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wissen zum Stricke werden , und ihre Gesundheit

des Leibes zerstöhren . Sie plagen sich mit unleid¬

lichen Fasten , dadurch sie ihren Leib zerrütten , und

sich zu Lebendigen und Athenziehende Todtenge¬

rippen machen . Die das thun , die meynen GOtt

daran einen Dienst zu thun . Aber sie übertreten

das Grundgesetze , das er einem jede » natürlichen

Menschen eingepraget : Und das heisst : Suche
dein Leben und Gesundheit zu erhalten , so
lange der wil , der dir solche gegeben hat.
Die sich ein gar langwieriges Fasten aufladen ,

dringen dadurch nach der Erfahrung der Natur¬

verständigen , ihr Geblüt und Gehirn in eine schäd¬

liche Zerrüttung : Und die sich von dürren und

saftlosen Wurzeln , aus Heiligkeit ihrer Gelübde

gemäß , allein nähren , verursachen sich eine Ent¬

zündung im Blut und Gehirn . 3 ) Sie machen sich
da -

s ) Man weiß was vor harte Plagen sich die heydnische

und Christlichen Mystiker angethan , welche in die

Einöden sich begeben , und elend leben . Wie hart

halten sich nicht die Indianischen Büsienden , wel¬

che sich in Ketten schließen , ihre Glieder verrenken ,

und solche ganz krum gewöhnen . Man kan davorr

nachlesen in des Herrn OoL - IndianischenLhrisienrhum nach HerrM . Lohnstcrs Ucber ,
seylMg , p . ; 8z . auch des Herrn MtS Mosheims
Girrenlehre , in 2 Theile , p . z88 - u . s. w . Unter
denen Christen hat man auch viele gefunden , welche

durch die Haltung ihrer Gelübde sich zu Selbstmör¬

dern gemacht . Unter diesen , die Nachfolger einer hei¬

ligen Thorheik waren , fanden sich einige , welche sich

« uf hocherhabene Säulen fehlen , und darauf ihr Le -
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dadurch zu aberwitzigen Heiligen , und werden schein-
heilige Selbstmörder . Dieses verlanget der HErr
des Lebens nicht , sondern hat es vielmehr verbo¬
ten . Sie zerstöhren ein Werk seiner Allmacht,
darüber er allein HErr ist , und nehmen ihm da¬
durch die eigenthümliche Gewalt , die er sich über
das Leben eines Menschen Vorbehalten , der nicht
durch sein Gesetze und Rechte zum Tode verdam -

34met
ben beschlossen . Diese bekamen daher den Namen
Styliten . Ihr Stammvater ist Simeon , ein Svrer
gewesen , welcher das Gelübde unbeweglich auf einer
Säule zu sitzen angefangen . Man sehe von diesem
grausamen Heiligen des gelehrten Herrn U . G ,
Liberi Oiss . 6e lsnüis columnaribus , welche zu
Leipzig herauskommen . Noch in den neuen Zeiten
finden sich viele , welche aus aberwitziger Heiligkeit
allerhand selbsterwählte Marter auszusrehen angelo¬
bet haben . Dev sonst vernünftige und scharfsinnnige
Franzose Llaile kalcal kan davon zum Beweißthum
dienen . Dieser gelehrte Mann verpflichtete sich ei¬
nen eisernen mit spitzigen Häckgen besetzten Gürtel am
blossen Leibe zu tragen : Und durch diese unmenschliche
Strenge hat er sich sein Leben verkürzet . Denn
wenn ihm die geringste eitle Gedanke einfiel ; so stieß
er mit seinem Ellbogen an den Gürtel , dadurch die
Spitzen desto schärfer einzudrücken , wie in dem la Vie
ckc ^ Lonlieur kalcal ecrite par Uaäame kerier ,
b . 8c >eur , welches vor den lettres provinciales ste¬
het x . 17 . mit Verwunderung zu lesen . In der
Catholischen Kirche sind viele dergleichen strenge Or -
densleuke , die ihre Gelübde mit erstaunender Har -
te gegen sich selbst an den Tag legen . Aus den
Lehrsätzen der Quietisten folget vergleichen natürlicher
We . se .
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met wird . Ist das nicht eine abscheuliche Sün¬

de ? Es fehler in der Kirchen und Weltgeschichte

an Erempeln nicht , die sich durch angelobte Pla¬

gen zerstümmelt , ungesund gemacht , vor der Zeit

zu Tode gequälet , lind dadurch in das Gerichte

GOrres gefallen . Ein Gelübde , daß der Seele

und dem Leibe zugleich gefährlich seyn kan , ist

nicht weniger unerlaubt , weil man sich dadurch in

die Gefahr schrecklicher Sünden stürzen kan , die

doch glücklich zu vermeiden waren . Darin stürzen

sich diejenigen , welche eine ewige Enthaltung von

dem Ehestande angeloben , da sie sich nicht alle¬

mahl genug geprüfet : ob ihnen die auferordentli -

che Gabe der Keuschheit verliehen sey . Diese setzen

sich in Gefahr , den Höchsten durch die Brunst der

inwendigen Lüste zu beleidigen , da sie nicht versi¬

chert sind : ob sie auch Starke genug haben wer¬

den , dieselbe zu überwinden . Und was können

vor andre schändliche Sünden daraus entspringen ,

die leyder ! im Verborgenen begangen werden ,

welche aber das Auge des Allsehenden erkennet ?

Wäre es in diesem Fall nicht besser , wenn man

sich mit dem unvorsichtigen Gelübde der Keuschheit

nicht bestückte , und sich nach dem Ausspruch des

Apostels richtete , der vor bester hält ftcyen , denn

Brunst leiden , i Cor . VH . 9 . Ich weiß die Ent¬

schuldigung wohl , welche diese entgegen setzen , die

einer Unvorsichtigkeit im Geloben beschuldiget wer¬

den . Sie rühmen sich , daß sie diese Gabe als ein

Gnadengeschenk besitzen . Wissen sie aber , daß sie

dieselbe nicht wieder verlieren können ? Und wäre

es daher nicht sichrer , wenn man sich niemals da¬

zu
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M zu so feste verbindlich machte ? Man kdnte sich
Me . hoch dem Höchsten heiligen , wie man es nach
A - einem aufgeklärten Gewissen und nach feinem Zu -
M stände am besten hielte . Wer das nicht thut ,

der handelt unbesonnen , und muß eine göttliche
M Beleidigung befürchten , da er diese Art der

ß Furcht ohne Schaden der Seligkeit vermeiden
"chm kdnte .

^ § - 9 »
Es ist eine Sünde , wenn man sich GOtt durch

>§ km eine böse That unter einem guten Schein verbin -
l ck den wil : aber noch sündlicher , wenn man die vor-
M genommene That würklich in die Erfüllung bringet
W und ausrichtet . Der sündiget also gedoppelt , wel «
M cher ein übereiltes Gelübde halt , desien Zusage
>kW schon dem Allerheiligsten mißfallet . Doch finden
li « , sich solche , welche lieber das halten , damit sie ihr

gethanes Gelübde nicht brechen . Viele handeln
M, dabey aus einem irrenden Gewissen ; viele aber
Mn , auch damit sie nur ihre bösen Begierden , welche sie
» ü zu dem Gelübde angetrieben , erfüllen . Die aus
nn» einem irrenden Gewissen ein böses Gelübde halten ,
M scheinen einige Entschuldigung zu haben . Es ist
ch ks aber zu merken , wer etwas , das ausdrücklich von
ni.N GOtt verboten , thut , der sündiget allemahl , weil
M er es besser wissen können : a ) und hat wegen der

gut scheinenden Entschuldigung doch schwerlich
Entschuldigung zu gewarten . Es ist wahr : der

- B höchste Gesetzgeber hat befohlen : Wenn jemand
_ 3 - 5_ de m

Mk 2 ) Siehe des berühmte » lübeckischen Herrn Superint . O .
Carpzovs Unterricht vom unverletzten Ge -
wiflen , p . 54 . 55 .



z6r Das fünfzehnte Capitel
dem HErrn ein Gelübde chut , der sol sein Wort
nicht schwächen , sondern alles thun , wie es
aus seinem Munde ausgegangen , 4 Mos. XXX . z .
Auf dieses Gesetz wollen diejenigen ihre Absicht
richten , welche ein ländliches Gelübde ausüben .
Da sehen sie sich gleichsam eingeschlosien , und wis¬
sen nicht , was sie thun sollen . Sie haben hier
das Gesetz ein Gelübde zu halten vor sich , und
auch das Gesetze das Böse zu unterlassen , welches
sie sich vorgenommen . Die in diesem Fall das
Gesetz des Gelübdes wichtiger halten , als das Ge¬
setz , das ihnen eine böse That untersaget , irren , da
sie ein Grundgesetze bey Seite legen , und einen Be¬
fehl , der nur bey freywilligem Versprechen gegeben ,
vorziehen . Sie müssen bessern Unterricht begeh¬
ren . Und die das nicht thun , sondern nach ihrer
irrigen Meynung wählen , können nicht wohl frey
gesprochen werden . Aus dieser Quelle entsprin¬
gen bey vielen die Sünden , welche sie durch die
Allsübung einer üblen Zusage begehen . Jephta
der Richter in Israel kan hier zum Epempel dienen .
Er hatte ein unbesonnenes Gelübde gethan , da er
die Worte gesprochen : Giebft du die Kinder
Ammon in meine Hände , was zu meiner
Hausthüv heraus mir entgegen gehet ,
wenn ich mit Frieden wieder komme von
den Kindern Ammon , das sol dem HErrn
seyn , und wils zum Brandopfer opfern .
Nicht . XI . Zi . Es ist sehr streitig unter den Schrift¬
gelehrten , was der wahre Inhalt dieses Gelübdes
sey , welches Jephta hernach geleistet hat . Sie
theilen sich darüber in zwo Heere . Einige behau¬

pten ,
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pten , daß er seine Tochter würklich auf dem Altar ,
wie die Worte karrten , verbrant habe . Bey den
Heiden waren dergleichen verwünschte Menschen¬
opfer gebräuchlich : Ob aber die Israeliten diese
unmenschliche Gewohnheit nachgeahmet , kan nicht
wol erwiesen werden . Andre meynen , daß er
sie GOttzum Dienste geweihet , und der Einsam¬
keit gewidmet . Wir haben der beyderseitigen
Gründe envogen , und glauben , daß es schwerlich
auszumachen , welche Parthey vollkommen recht
habe , weil sich an beyden Seiten fast unauflösliche
Schwierigkeiten finden , welche die Unwissenheit in
den Gebrauchen der damahligen Zeiten verursa¬
chet . a ) Jst die Meynung der ersten richtig ; so
hat der Richter , als ein Israelit unmenschlich und
gottlos gehandelt , und sich recht grausam versündi¬
get, daß er mit Menschenblut wider das ausdrück¬
liche Verbot GOttes den heiligen Altar beflecket .
Haben die andern die Warheit auf ihrer Seite , so
hat er eben so wol Unrecht gethan , weil die Herr¬
schaft der Vater sich so weit nicht über ihre Kinder
erstrecket , daß sie dieselben zu einer einsamen Le¬
bensart wider ihr Wissen aufopfern können . Sie -

het

» ) Wer die Schwierigkeiten , die bey diesen Hauptmey -

nungen verknüpfet , recht einsehen wil , kan solche mit

den Gründen von beyden Theilen erwogen finden in

des Abts August Lalmers biblischen Unterst »*

ck - ungett im III Th . die XIV . und in den Anmer *

kungen , welche der scharfsinnige Herr Abt Mos¬

heim bey der teutschen UeberseHung hinzugefüget .

Wie auch in ) -rgues 8aurin Oilcurlcs kur la Lible ,
k . H . Oilc . VI .
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het man die Vollstreckung des Gelübdes nach der
Sittenlehre an , so kan er nie freygesprochen wer¬
den , obgleich aus dem Verhalten dieses Israeli¬
tischen Helden , eine grosse Begierde GOkt ange¬
nehm zu werden herfür leuchtet . Er habe nun ge-
than , was er gethan habe ; so hat er gefehlet , chaer
das Gebot von Gelübden dem Grundgesetze , das
demselben widersprochen , vorgezogen . Und wie es
ihm ergangen , so gehet es noch vielen , die in den
Tagen der Erleuchtung leben , und das Ansehen
großer Heiligen haben wollen . Doch der Jrr -
thum des Verstandes blendet nicht allemahl die
Menschen , welche ein sündüches Gelübde vollziehen .
Es finden sich viele , welche ihr boshaftes Verspre¬
chen halten , weil sie es gerne wünschen , und nehmen
nur die Verbindlichkeit eines Gelübdes zum Vor¬
wand , dahinter sie ihre böse Begierden verstecken .
Ein Rachgieriger der seinen Nächsten schaden wil,
verbindet sich durch ein Gelübde , daß er seinen
Gegner wolle ins Unglück bringen . Seine unbe¬
sonnene Raserey har ihn zu dem Vorsatz gebracht .
Er vollstrecket dasjenige , was er gelobet ; weil er
den geheimen Groll nicht dampfen wil , und ent¬
schuldiget seine böse That vor den Augen der Welt
mit der Verbindung seines Gelübdes . Er befrie¬
diget auch sein Gewissen damit , wenn es ihn we¬
gen des Unrechts plaget : daß er nur eine kleine
Sünde begangen , dadurch eine grösste zu verhüten .
Das ist aber dreyfach gottlos ; weil sich eine böse
Absicht , eine böse Sache und eine böse That unter
einem guten Schein zusammen vereinigen .
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Wer etwas an sich unsträfliches GOtt gelobet ,
ÄiG der ist verbunden dasselbe genau zu halten , weil sich
t »P der HErr lucht teuschen lastet ; ob es gleich einem
^ ß sehr harr scheinet , was man aus Uebereilung ver -

sprochen hat . Dieses beobachten viele so genau
!k, nicht , und meinen , wenn sie n ur einigermassen ihrer
-dik !j Verbindlichkeit nachkamen , so thäten sie doch dem
M HErrn einen angenehmen Dienst . Einige Ham
W deln gleichstem mit GOtt , und vermindern ihre Zu -
krZir- sage so viel als ihnen deucht , daß es der Höchste
Ä ^ vor genehm halten wird . Pabst Alexander der
llÄ «. Siebte voll Siena that bey dem Airfange seiner
8chr geistlichen Regierung ein dreyfaches Gelübde . Erst¬
em lich , er wolte den Frieden in der Kirche befördern ,
ii A Zweytens , wolte er das Römische Volk bey ihren
M Ausgaben erleichtern . Drittens , er wolte seine
N N) Anverwandten nicht nach Rom lasten . Er hielte
,« alle drey nicht , doch wurde eine solche Auslegung
> seiner betheurenden Zusage gemacht, als wenn er sie

einiger masten doch beobachtet hätte . Was das
Min . erste anbetrist , so habe er an dem Friedenstempel
^ ^ in Rom etwas gebauet . Was das zwcyte anbe -

trist ; so habe er die Kirche 8t . Mariae äe kopulo
wieder verneuen lasten . Drittens , er habe seine

^ Anverwandten nicht zu Rom , aber doch nicht weit
^ davon auf dem Schlosse empfangen , s ) So fpie-

^ len oft die Menschen bey ihren Gelübden mit Gott ,
^ ! und geben ihnen hernach eine Auslegung , wie sie
M ^

») Siehe Hübners historische Fragen im tu Th .
t >. 2 « 6 .
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es gemeinet , nicht anders als wenn sie GOtt mit
einem zwendeutigen Orakel abspeisen könten , damit
er sich befriedigen ließe . Andre scheuen sich nicht
GOtt zu lügen , als wenn sie alles gegeben , was
sie ihm gelobet , was sie doch nicht gethan haben .
So machte es Ananias , der alle seine Güter der
Gemeinschaft der Christen übergab , wie bey dem
Anfänge des Christenrhums sehr gebräulich war , a )
und doch einen guten Theil vor sich allein behielte.
Er wurde ein schändlicher Betrüger des Allwissen¬
den , und meynere , als wenn er seine Gelübde be¬
zahlet hätte . Wer weiß , was er vor eine geheime
Meynung gehabt , damit er sein Gewisien befrie¬
diget . Er empfing aber den Lohn seiner Ungerech¬
tigkeit , als ihn die Rache des gerechten GOttes zu
Boden warf , Apost . Gesch . V . 5 . und durchseinen
Tod allen Lebendigen die Erinnerung eindrückte :
GOtt lasst sich nicht spotten . So sündigen
diejenigen die ihr Gelübde halten , aber nicht so hal¬
ten , wie sie es gelobet haben , sondem nach chrem
Eigenwillen es einrichten , welchen sie doch durch
ihre Zusage gebunden haben . Das sind die Vor -
theilschen , die Malachias im Namen des HErrn
bestraffet : Verflucht sey der Vortheilsche , der in
seiner Heerde ein Männlein hat : und wenn er ein
Gelübde thut , opfert er dem HErrn ein untüchti-
_ _ _ ges
» ) Was es mit der Gemeinschaft der Güter bey den

ersten Christen vor eine Beschaffenheit gehabt , kan
man in des Herrn Abt Mosheims Lommenra -
rion sehen , covr »rtt « ro « e öo -ro »-« -» , welche hernach in

» ovr /sro , von neuem abge.
drucket w ».»den .
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ges , Malach . 1 . 14 . In diese Art der Sünde fallen
diejenigen am leichtesten , die in eitle Noch gerathen ,
und also aus Noch grosse Gelübde chun , die sie
gerne , wenn die Angst vorüber , unterließen . Das
Gewissen halt ihnen ihre Zusage , die Schuld ma¬
chet , nachdrücklich vor . Damit sie sich dieser Pla¬
ge entledigen ; so thun sie in etwas , ihrem heiligen
Versprechen ein Genüge , und meynen , sie hatten
gethan , was sie zu thun schuldig gewesen . Allein ,
bestehet man ihr unwilliges Herze , ihre abgekürzte
Zusage , und andre Umstande , so kan man kein an .
der Urtheil sprechen , als daß sie dem Allerheiligsten
dadurch beleidigen , wenn sie eine erzwungene Er -
kantlichkeit gegen ihn an den Tag legen .

F . n .
Bey denen Gelübden hat ein weiser Christ einige

nochwendige Regeln zu bemerken . Erstlich .
Man muß sich nicht leicht durch ein Gelübde zu ei¬
ner Sache , ohne alle Bedingung verbindlich ma¬
chen , sondern vorher Me weise Vorsicht gebrau¬
chen , ehe man sich dazu entschließet . Die Gründe
dieser Regel sind : Wer leicht verspricht , kan auch
gar leicht ein stündlicher Schuldener werden . Die
christliche Freyheit des neuen Bundes hat uns von
der Nothwendigkeit derselben entbunden . Es ist
sichrer dieselben zu unterlassen , weil sie den Einfälti¬
gen gar leicht in den Aberglauben stürzen , uiid ihm
ein blindes Vertrauen auf verdienstliche Werke
machen können . Ueber dem ist nicht leicht ein
Stück des Gottesdienstes , da der alte Bund auf-
gehöret , zu finden , dazu nichtein Christ ohne dem

ver -
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verbunden wäre . Zweytens . Wil man ja dem
Höchsten etwas angeloben , so sehe man vorher wol ,
ob das Gelübde GOtt gefällig , erlaubt und mög¬
lich zu halten sey . Drittens - Man prüfe wol
die Absicht , die man bey der heiligen Zusage habe,
weil eine unlautere die ganze Handlung verunreini¬
get . Viertens . Was man dem HErrn mit
aller Bedachrsamkeit verheißen , und als unsündlich
nach dem Probierstein des göttlichen Works befun¬
den , suche man genaue auszuüben . Fünftens .
Wenn man GOtt mit einer gewissen Bedingung
etwas angelobet , und ein Zufall kommt , da man
eine Ausnahme ohne Verletzung des Gewissens
machen kan ; so mache man sich keine ängstliche
Gewistenscrupel darüber , fern Gelübde zu brechen .
GOtt nimt in diesem Fall , nach seiner Güte auch
den Willen für die That an . a )

» ) Wer wil , kan von den Gelübden weiter Nachlesen , ausser

denen Sittcnlehrern , welche davon ordentlich handeln ,

noch diejenigen , welche besondre Abhandlungen davon

herausgegeben , als Herr Ettiestel von Gelübden ,
M . J . J . Gorrfcbalds Abhandlung von Ge¬
lübden , Dresden 17 ; ; . und in des sei . Herrn ProbstS
Reinbecks Sammlung kleiner Schriften im
lu Stücke , darin er zeiget , wie weit sich die Ver¬
bindlichkeit der Gelübde erstrecke , und wie
wenig man Ursache habe , feinem Gewissen
solche Fallstricke zu legen . Es ist diese Samm -

lung von dem Lsbiner - und Etats - lViiniller dem Hn .
Graf von Manreuffel zum Druck befördert .

Das



— _ ) ^ ( ^

Das sechzehnte Capitel
Von sündlichen Gaben zur Ehre

GOttes .

Inhalt -
§ . i . Es ist billig zur Ehre GOttes von seinem zeitlichen

Vermögen etwas anzuwenden .

§ . 2 . Solche Gaben aber sind sündlich , wenn sie von

sündlichen Mitteln gegeben werden .

§ . z . Wenn sie aus einer sündlichen Absicht gegeben wer¬

den , als dadurch ein Verdienst zum Himmel zu er¬
werben .

§ . 4 . Oder sich einen grossen Namen zu machen , und sei .
ne eitle Ehre zu befördern .

§ . s . Wenn man aus Aberglauben giebet , und dadurch
den Seinigen schadet .

§ . 6 . Wenn man etwas giebet , dadurch der Ehre GOttes

mehr geschadet als befördert wird .

§ . 7 . Wenn man GOtt etwas giebet , und dadurch nur

bloß seinen Vortheil suchet .

§ . 8 . Einige Lehren , welche bey den Vermächtnissen in

Acht zu nehmen .

§ . r .
^Ott ist ein allgenugsames Wesen , welches von

dem Menschen keiner Gaben bedürftig , weil
er selbst der Vater des Lichts ist , von welchem alle
gute Gaben von oben herab kommen . Eigentlich
kan man also dem Höchsten nichts geben : und
dennoch finden wir in der Schrift Befehle , dem

HErrn
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HErrn zu geben . Dieses ist aber im uneigentlichen
Verstände anzunehmen . Der giebet GOtt , wer
zur Beförderung der göttlichen Ehre , zur Erhal¬
tung der Kirchen und Schulen , nach seinem Ver¬
mögen mittheilet . Wer den Armen giebet , der
leihet den HErrn , und der wird ihm wieder Gutes
vergelten . Es ist daher billig und löblich , wenn
man in diesem Verstände nach seinem Vermögen
dem Allerhöchsten giebet . Geschiehst es mit lau -
trem Herzen , so sind solche auserliche Gaben Kenn¬
zeichen von einem reinen Triebe , wie man wünsche
die Erhaltung und Ausbreitung der göttlichen Eh¬
re , welche ein jeder nach seinen äußersten Kräften
befördern sol . Es sind solche Gaben ein Zeichen
der Dankbarkeit , welche man der göttlichen Güte
schuldig , die einem allerley Gutes zu gemessen gie¬
bet . Einer : frölichen Geber hat GOtt lieb , der
es als eine Christenpflicht ansiehet , seine Habselig¬
keiten zur Erhaltung der Diener der Religion an¬
zuwenden , und durch gute Stiftungen die Verherr¬
lichung seines herrlichen Namens zu befördern .
An sich selber können also dem HErrn die Gaben
zu seiner Ehre nicht misfallen , weil dadurch der
Endzweck kan befördert werden , welchen er bey der
Erschaffung der Menschen nach seiner Weisheit
gehabt hat .

§ » 2 .
Doch , wie die Gelübde sündlich werden , wenn

die Sache und Persohnen nicht so beschaffen , wie
sie beschaffet : seyn sollen ; so ists auch mit solchen
Gaben , die ohne vorhergegangene Verbindlichkeit
dem HErrn geopfert werden . Sie misfallen dem -

sel-

,A, B '

-
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selben , wenn sie von solchen gebracht werden , die
kein reines Her ; haben . Der Gottlosen Opfer ist
dem HErrn ein Greuel . Sprüchw . Sal . XV . 8 . Er
Hasser räuberische Brandopfer . Es . LXI . 8 . Sprach
saget als ein weiser Sittenlehrer : Wer von un -
rechtem Gut opfert , des Opfer ist ein Gespött :
Aber solch Gespött der Gottlosen gefallet GOtt
nichts überall . C . XXXV . 21 . 22 . Diejenigen ver¬
sündigen sich also durch solche Gaben , dadurch sie
die Ehre GOttes befördern wollen , welche sie
auf eine sündliche Weift erworben . Blutgeld
tauget nicht in dem Gotteskasten , wie die Hohen¬
priester selbst erkanten , die sich doch sonst aus den
greulichsten Bosheiten kein Gewisien machten .
Sie wollen die dreyssig Silberlinge , den Lohn der
Ungerechtigkeit nicht in den Schatzkasten des Tem¬
pels auftiehmen , welche der verzweifelnde Judas
wieder weggeworffen . Matth . XVH . 6 . Es ist
nichts gewöhnlicher , als daß die boshaften und un¬
gerechten Menschen , wenn sie von ihrem Gewissen
geplaget werden , daraus verfallen , daß sie von dem
unrecht erworbenen Gilt , ein Theil der Kirche oder
den Armen schenken , welches sie ihren Brüdern
auf eine schändliche Weift entzogen haben . Sie
meinen , durch eine solche Gabe wurden sie ihre übri¬
gen Haabseligkeiten wieder heiligen , und von dem
Fluche reinigen , welcher daran nach ihrer eigenen
Vermuthung klebet . An statt dessen , daß sie sich
von ihrem Unrechten Gut überall sollen losmachen ,
welches sie doch nicht gerne hingeben und wieder
erstatten wollen , wäre es genug , wenn sie nur et¬
was zum guten Vermäcbtniß davon abgetragen .

Aa » Eme
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Eine blinde Unwissenheit in den Pflichten des Chri -
stenthums , und eine knechtische Furcht vor GOtt ,
bringen dergleichen gerührte aber nicht recht zer¬
knirschte Sünder ans diesen thdrichten Einfall , als
wenn auf solche Art dem HErrn ihr Blutgeld ge¬
fallen könte . Diese falsche Einbildung ist schon
lange her in den Gemüthern der verkehrten Men¬
schen eingewurzelt gewesen . Mail stehet davon
die Spuren bey den Heiden , die durch die gottlose¬
sten Dinge ihrer Gottheit gefallen wolten . Man
weiß , daß die liederlichen Seelen , welche mit ihrem
Leibe ein schändliches Gewerbe getrieben , ihre unna¬
türliche Schande wieder gut zu machen gedachten ,
wenn sie ein Lheil von ihrem Hurenlohn in ihre
Götzentempel brachten . Der wahre GOtt bewei¬
set sein Misfallen an solchen Gaben , daher hat er
den Befehl seinem Volke gegeben : Du solt keinen
Hurenlohn noch Hundegeld in das Haus deS
HErrn deines Gottes bringen , denn das ist dem
HErrn deinem GOtt beydeö ein Greuel . 5 Mos.
XXIII . 18 . Es last sich daraus schließen , daß ihm
keine Gaben angenehm , wenn sie gleich zu seiner
Ehre angewendet werden , die auf eine sündliche
Weise erworben . Es ist ein thörigter Gottesdienst,
wenn man wider die Pflichten des Nächsten han¬
delt , damit man sich GOtt möge durch eine frei¬
willige Müdigkeit gefällig machen . Das Heist Bö¬
ses thun , damit etwas Gutes daraus komme , wel¬
ches ein sundliches Vorhaben ist . Und dennoch
sind in der Welt solche thörigte Scheinchristen ge¬
wesen , welche sich nicht gescheuet die grdssesten Un¬
gerechtigkeiten zu begehen , damit sie Vermögen
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hätten , Kirchen zu erbauen und Stiftungen zu ma¬
chen , woraus das Wachsthum der Ehre GOttes
entsprießen kan . Man findet Christen , welche
durch ihre grausamen Betriegereyen viele Elende
machen : damit sie einigen Elenden Beyhlrisse
verschaffen , und in ihrer Noth unterstützen . Sie
preßen Thranen aus , damit sie Vermögen haben ,
andern solche wieder abzuwischen . Wir haben
schon die Ursache dazu angegeben , nemlich daß sol¬
ches von denen geschehe , die vieles nehmen , und
weniges wieder geben . Man findet aber auch sol¬
che , die alles , was sie auf eine unrechtmäßige Weise
erschunden , wieder zur Ehre GOttes aufopfern ,
weil der Ehrgeitz ihre Triebfeder aller Handlungen
ist , und solche nichts mehr wünschen , als einen gros¬
sen Namen in der Nachwelt zu erlangen . Andre
sammlen wo sie können aus einem unersättlichen
Geitz alles zusammen , sie werden davon uiemahls
froh , damit sie nur an dem Schein der glanzenden
Metallen ihre Augen weiden . Zuletzt wenn ihre
Zeit verflossen , daß sie ihren ungerechten Mammon
verlassen müssen , welchen sie als ihren Gott angebe¬
tet ; so wünschen sie den GOtt zur Hülffe zu ha¬
ben , der da vom Tode errettet. Alsdenn wollen sie
dem HErrn das geben , was sie nicht langer brau¬
chen können , in der Hofnung , das; er den Himmel
davor ihnen wiedergeben sol . Solche Gaben aber
sind dem Allerhöchsten missallig , weil sie aus der
Sünde ihren Ursprung haben , und ihn gleichsam
theilhaftig des Bösen machen wollen . Als ein
heiliger GOtt kan er ohnmöqlich daran Gefallen
haben ; noch weniger als ein rechtfi-haffner Mensch

A a z ein
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ein Geschenke von einen andern nimmt , davon ec
versichert , daß solches einem andern von demselben
sey entwendet worden . Darum sind die Gaben
sündlich , die von Unrechtem Gut gegeben werden ; ob
sie gleich zur Ehre GOttes abzielen sollen , a )

§ . Z -

Wer zur Ehre GOttes sein Vermögen widmet ,
beleidiget ihn dadurch , indem er ihn zu ehren schei¬
net , wenn er nicht mit lautrem Sinn aus die Ver¬
herrlichung seines Namens dabey abzielet , und die
Wolfahrt seiner Nebenmenschen dadurch suchet .
Einer kan alle seine Haabe den Armen geben , und
gleichsam in Stücken von einander theilen , so daß
er keinen Bissen über behalt : und dennoch kan es
ihm nichts nütze und dem HErrn gefällig seyn :
wenn es demselben dabey an der Liebe GOttes
und des Nächsten fehlet , welches die reine Quelle
seyn sol , daraus Stiftungen , Vermächtniß und
dergleichen Gaben herfliesien müssen . Paulus ein
Knecht JEsu Christi sagt das selbst : Und wenn
ich alle meine Haabe den Armen gebe , und hätte
der Liebe nicht , so wäre es mir nichts nütze ,
i Corinth . xm . Z . Die Absichten , welche die ganze
Handelung verderben , sind bey solchen heiligen
Stiftungen und Lieveswerken der Gottseligkeit
nickt allcmahl lauter . Viele geben zur Ehre
GOttes ansehnliche Vermächtnissen , und haben
dabey die falsche Absicht, sich um GOtt verdient zu

machen ,

a ) Die Gelehrten können hiebey Nachlesen des sei . O .

V ^ eirillorks Oift ». 6e üoriis nummi ocliolls .
tcberZ . 1707 .
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machen , um desto leichter in den Himmel zu kom¬
men . Die Geschichte sind voll von Exempeln,
welche sich keine Hofnung gemacht , aus Gnaden
selig zu werden , und haben sich durch dergleichen
verdienstliche Werke eine Leiter an den Himmel
bauen wollen . Wie karr das dem Höchsten ge¬
fallen , wenn man seine Heiligkeit durch Geschenke
gewinnen wil , bey dem kein Ansehen der Persohn
noch Annehmen des Geschenkes statt findet ? Wie
misfallig muste dem Heiland das Geschenke seyn ,
welches jener Rebelle Frangipan demselben widme¬
te , als er dafür das ewige Leben zum Gegenge¬
schenke verlangte ? Als er von der Hand des Hen¬
kers sterben solte , nahm er seinen Ring vom Fin¬
ger , legte ihn auf ein Crucifix und sagte dabey :
Dieser Ring , Christo , sol deine seyn , nimm
dieses Geschenke , welches annoch meine ist ,
und gib mir dafür die Ewigkeit , a ) Konte
ein Mensch auf eine thörichtere Art ein Geschenke
zur Ehre des Erlösers darbringen , als dieser aus
einer heiligen Einfalt gethan hat ? Und dennoch
findet man viele seines gleichen , welche aus eben
solcher Absicht allerhand Stiftungen machen , damit

Aa 4 GOtt

s ) Dieses meldet lviilanäer in dem II Th . der bibli¬

schen Ergötzlichkeiren über das N . T . j>. ivzo .
Dieser Graf Franz Christoph von Frangipani aus
Ungern war mit noch drey andern in einem heimlichen
Briefwechsel mit den Türken ertappet , daraus ge -
muthmastet ward , als wenn ste willens gewesen , das
Königreich Croatien in türkische Hände zu spielen : und
deswegen ward er 1671 zu Neustadt enthauptet , stehe

Hübners historische Fragen I V Th . p . 899 .
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GOtt deswegen ihrer Seele gnädig seyn möge.
Die das Verdienst guter Werke über die Gebühr
erheben , können am leichtesten auf diese sündliche
Gaben gerathen , weil ihre irrige Glaubenslehre
solche verkehrte Unternehmungen in dem Willen
zeuget . Und die menschliche Natur ist zudem sehr
geneigt , sich selber in den Sachen der Seligkeit zu
helffen . Daher sind auch viele , welche die Lehre
von der Nichtigkeit der guten Werke in Absicht
ihres Verdienstes , im Verstände wol erkennen ; und
dennoch bey ihren Werken der Liebe , die geheime
Absicht haben , daß sie ihnen eine besondere Gnade
bey GOtt erwerben sollen . Sie meynen , daß die
Aussprüche der heiligen Schrift ihre Meynungen
bestärkten . Sie führen den Rath Daniels an ,
welchen er dem König Nebucadnezar gegeben , da er
zu ihm geredet : Herr König , laß dir meinen
Rach gefallen , und mache dich los von dei¬
nen Sünden durch Gerechtigkeit , und ledig
von deiner Missethat , durch Wolthat an
den Armen : so wird er Gedult haben mit
deinen Sünden . Dan . IV . 24 . Sie berußen sich
auf die Ermahnung des Heilandes : Gebet All "
mosen von dem , das da ist , siehe ! so ifts
euch alles rein . Luc . XI . 41 . Sie bemerken aber
nicht , daß Daniel nur verlanget , daß der König
die Aufrichtigkeit seiner Busse durch Kennzeichen
gegen diejenigen an den Tag legen sol , welche er
vorher beraubet . Er sol durch Wolthaten zeigen ,
daß sich sein Herz geändert , und daß er dieTnran -
ney verabscheuet habe , welche er vorher , als Zeichen
eines edlen Großmuths angesehen . Sie sehen nicht ,

daß
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daß der Heiland verlange , daß die Pharisäer ihr
Herz durch Buße und Glauben reinigen , und die
innerliche Reinigung des Herzens , durch die äußer¬
lichen Früchre des Glaubens beweisen sollen . Er
benennet die Früchte und fordert zugleich den
Glauben , woraus die Früchte erfolgen . Es haben
also die Worte des Erlösers den Verstand : Lasset
durch die Gnade euer Herz ändern und gläubig ma¬
chen , und beweiset denn euren Glauben durch
rechtschaffne Früchte der Busse ; so sind eure
Sünden getilget . Daraus erhellet , daß die Ab¬
sicht auf ein Verdienst , solche Gaben simdlich ma¬
che , die in Einfältigkeit des Herzens zur Beförde¬
rung der Ehre GOttes sollen gereichet werden .
Andre wollen den HErrn von ihrem Gute ehren ,
damit sie seines leiblichen Segens gedoppelt wieder
theilhaftig werden . Es ist wahr , der Segen des
HErrn äußert sich bey denen , welche ihren Brü¬
dern wohl thun und zur Erhaltung und Ausbrei¬
tung der Lehre und Ehre JEsu das Ihrige be¬
tragen . GOtt lässet nichts unbelohnet , und wer
ihm leihet , dem wird er es wieder vergelten . Aber
bloß in der Absicht , ohne seine Schuldigkeit zu er¬
kennen , daß man auf alle Weise die Erhaltung der
Kirchen , Schulen und andern auf die Ehre GOt¬
tes abzielenden Anstalten befördern müsse , etwas
darreichen , ist mehr ein Kennzeichen eines wuchern¬
den als freywilligen Gebers , welchen letzten nur
GOtt lieb hat . Diese gleichen denen Geitzigen ,
welche ein Werk der Liebe beweisen wollen , dabey
sie doch einzig und allein ihren Vortheil suchen .
Sie wenden ein kleines Capital an mit der gehei -

A a 5 men
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men Bedingung , der HErr sol ihnen dafür gedop¬
pelte Zinsen wieder geben . Eine heimliche Hab¬
sucht macht daher viele Geihige freygebig , damit
sie die Hofnung haben , daß sie es vielfach wieder
einerndten . Diese dienen nicht dem HErrn , son¬
dern sich selbst und ihren sündlichen Begierden .
Der Allwissende kennet dieselben und ihre heimli¬
chen Begierden sind ihm nicht verborgen . Wie
können ihm solche Nebenabsichten gefallen , dabey
man doch eine Probe der Liebe und schuldigen
Dankbarkeit ablegen wil ? Paulus sagt : Man
sol geben mit aller Einfältigkeit , 2Corinth . IX . 11 .
Man sol dadurch keinen Dank und Vergeltung
ausdrücklich zu erwerben suchen , sondern seine
Pflicht beweisen , und GOtt geben , was GOt -
tes ist . Matth , xxm . 21 . Ist das nicht die
Hauptabsicht, so sind die grösiesten Gaben , die man
zur Ehre des HErrn anwendet , Opfer die ihm
nicht gefallen .

§ - 4 .
Bey allen Handlungen , die man zur Ehre GQt -

res unternimmt , muß man mit Warheit sagen
können : Nicht uns HErr , sondern deinem Namen
gib Ehre , sonst sind sie in den Augen GOttes
verwerflich . Das bedenken diejenigen nicht , die bey
ihren heiligen Stiftungen nur das Absehen auf
die Ehre haben , welche sie dadurch erwerben .
Diese Pharisäer die nur geben , damit sie gesehen
werden , haben ihren Lohn dahin . Viele würden
sich wenig um die Beförderung der Ehre GOt¬
tes bekümmern ; sie würden nichts nach dem
Elende der Dürftigen fragen , wenn sie nicht Eh¬

ren
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ren halber etwas geben mästen . Andre sind sehr
fteygebig bey ihren gottseligen Vermachtnißen , weil
sie wißen , daß ihnen Weyrauch gestreuet wird ,
und daß sie deswegen sehr gelobet werden : Und
dieser Weyrauch des Lobes dünket ihnen nach ih-
rer Art der lieblichste Geruch zu seyn ; welcher ih¬
nen kan gegeben werden . Viele ansehnliche Für¬
sten der Erden , von denen bekant , daß sie die Reli¬
gion nichts weiter geachtet ; als so ferne sie dieselbe
zum Capzaum ihrer Unterthanen gebrauchen kön¬
nen , haben doch die grösiesten Verehrungen , wie
man zu reden pfleget , zur Ehre GOttes gebracht ;
sie haben Tempel gebauet , der Geistlichkeit Ein¬
kommen gestiftet, und der Dürftigkeit die bequem -
liebsten Erquickungshauser aufgerichtet . Wie
scheinend sind nicht diese Thaten ; wie brennend be¬
weiset sich dadurch nicht die Liebe gegen GOtt ,
der das , was dem geringsten Bruder JEsu erwie¬
sen wird , soansiehet , als wenn es ihm gethan
worden ? Mein man wird sich nicht so sehr ver¬
wundern , wenn man betrachtet , was ein Trieb ei¬
nes Ehrgeitzes ausrichten kan , der nach der Unsterb¬
lichkeit strebet . Sie bauen dem HErrn Tempel,
damit ihrem Namen ein Ehrentempel mit Marmor¬
nen Gedachtnißsaulen aufgerichtet werde . Sie
schenken den Dienern JEsu zur Ehre des HErrn ,
weil sie wißen , daß diejenigen unter die Heiligen
gezahlet , und in der Geschichte besondere Ehren¬
namenerhalten , welche die Geistlichkeit mit guten
Stiftungen versehen haben . Ihre großen Gaben
haben ihnen bey der Nachwelt große Namen er¬
worben . Das ist bey vielen die wahre Ursache

ihr ; r
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ihrer Müdigkeit , dazu die Ehre GOttes nur
zum Vorwand dienen muß . Man sichet es oft
ganz klar bey den Bedingungen , welche mit
solchen heiligscheinenden Stiftungen und Gaben
verknüpfet werden , daß die eigne Ehre der Haupt --
bewegungsgrund dazu gewesen . Diese verlangen
wohl gar , daß ihnen jährlich deswegen Lobreden
gehalten werden . Jene gebehren , daß ihre Gaben
zu solchen Dingen angewendet werden , welche zu¬
gleich einem jeden erinnern können , daß sie die Ge¬
ber gewesen . Ob nun zwar nicht ganz unsträflich ,
wenn einer ein Gedächtniß seines Namens stiftet ;
so ist es doch in so fern mißfällig und dem Höchsten
zuwider , wenn man aus Scheindemuth dazu seine
Ehre gebrauchet , und alsdenn unterlassen würde ,
die Erhaltung seiner Ehre zu befördern , wenn man
mit GOtt nicht gleichsam die Ehre theilen könte .
Man sichet es an solchen , welchen die verlangte
Ehre nicht gewilliget wird , daß sie alsdenn karge
Geber seyn . Ich weiß Gemeinden , darin häuffige
Opfer zur Erhaltung der Kirchen und Armen ge¬
geben worden , weil die Wohlthäter von dem Pre¬
diger auf der Canzel öffentlich nebst Anwünschung
göttlichen Segens den Dank bekamen . Wie die¬
ses einmahl unterlassen , fand sich keilt Geber mehr ;
Zur Anzeige , daß ihre Ehre der Trieb gewesen , der
sie zur Ehre GOttes freygebig gemacht . Dieses
kan aber ohnmöglich ein gefälliger Dienst seyn ,
weil es ein blosses Werk der Natur lind eine Ga¬
be , die aus einer unlautren Begierde herstammet ,
und weil sich dazu eine falsche Absicht gesellet , wel¬
che schnurstracks der Lauterkeit einer Christlichen
L '.ebe zuwider ist . § . 5 . Der
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Der Aberglaube ist eine heßliche Pest , die sich
unter einem guten Schein in alle gottesdienstliche
Handlungen mit einmischet , und dieselben verdir -
bet . Auch die Gaben zur Ehre GOttes hat der
Aberglaube von den Zeiten des verdorbenen Chri¬
stenthums an sehr vermehret ; aber auch sehr in
den Augen des allsehenden GOttes beflecket . Es
ist bekannt genug , wie in den finstern Zeiten , da
Finsterniß die Christenheit und Dunkel alle Völker
bedeckte , eine abergläubige Furcht vor der Ver¬
dammnis die Menschen so sehr geplaget , daß sie
alles hingegeben , damit sie durch die Stiftungen
von der Furcht der Plagen frey wurden , welche
ihnen nach dem Tode gedrohet worden . Es ist un¬
leugbar , daß die Vorsteher und Diener der Reli¬
gion zu ihrem Vortheil diese Meynungen unterhal¬
ten und bestärket haben , daß der eine glücklichere
Heimfart in die Ewigkeit hätte , der das Seinige
zur Ehre GOttes , zur Erhaltung der Stifter
hingegeben , die heilige Einfalt ist dadurch bewogen ,
das Erbtheil denen Ihrigen zu entziehen , und es
an die Tempel zu verwenden , und die Geistlichen
zu bereichern . Diejenigen , welche aber solche un -
ndthige Stiftungen machen , und dadurch denen
Ihrigen das Erbtheil entziehen , sie in Kummer
und Elende sitzen lassen , die handeln wider die na¬
türlichen Pflichten , welche sie ihren Nachkommen
schuldig . Eltern sind verbunden , ihren Kindern ,
wenn sie können , soviel zuhinterlassen , daß sie in
den Stand gesetzet werden , nützliche Glieder der
menschlichen Gesellschaft zu werden . Die dieses

thun
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ihun können , aber sie in nackter Dürftigkeit lassen,
damit sie nur , wie es heisiet , zur Ehre GOttes
geben , die handeln unrecht an ihren Kindern und
Blutsverwandten , deren zeitliche Wohlfahrt sie
auf alle mögliche Weife befördern sollen . Sie
übertreten ein Gesetz , welches das Recht der Na¬
tur selbst befielet , damit sie nur einen fteyen und
selbsterwalten Gottesdienst ausüben körmen . Wo
hat GOtt befohlen , daß man alles das , was man
hat , irr den Gotteskasten legen sol , und die Seini -
gen dabey darben lassen ? Wie kommt das mit der
Einrichtung der Christlichen Kirche überein , daß
man zur Auszierung und überflüssiger Pracht der
Bethauser das Seinige hingeben , und dabey seine
Hütte sol in einander fallen lassen ? Wie kan das
dem HErrn gefallen , wenn man mit feinem Ver¬
mögen die Kirchen überflüssig bereichert , und es
Venen Seinigen entziehet , die solches zu ihrer zeitli¬
chen Wohlfart höchst bedürftig sind ? Die es ge -
than haben , und wie viele Zeugnisse können davon
gesammlet werden , haben gedacht , daß sie GOtt
einen grossen Dienst bewiesen . Aber sie haben nicht
bedacht , daß sie einen Befehl GOttes übertreten,
und eine Art des Gottesdienstes verrichtet , welche
der vernünftigen Freyheit der Menschen überlas¬
sen ist. a )

§ . 6 . Es

a ) Die , die weitre Ausführungen dieses § . zu lesen wün¬

schen , können solches in denen gelehrten Oissutatlo -

nibus finden , die der berühmte Professor ssccben -

berZ äe eo , guoä in pii8 caullis impium ell und

I . L . L » ! iL in i -rrvL xietstis llerraHa csullls piis .
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§ . 6 .
Es ist wahr : die Ehre GOttes kan ungemein

in der Welt durch solche Anstalten befördert wer¬
den , welche die Wahrheit der Christlichen Lehre
auszubreiten und den Ungläubigen bekannt zu ma¬
chen , und die böse Welt zu bessern , abgezwecket
sind . Und die Reichen lhun wohl , daß sie ein
Theil ihres Vermögens dazu anwcnden , daß Wahr¬
heit und Tugend fortgepflanzet , und die Werke des
Teufels zerstöhret werden . Wer zu diesem heiligen
Endzweck das Seinige beyträget , der opfert eine
wohlgefällige Gabe dem HErrn , der aus Gnaden
nichts unbelohnet lässet . Aber es werden oft solche
Gaben gebracht, die mehr der Ehre GOttes nachthei¬
lig als beförderlich seyn . Dieses geschehet einmahl ,
wenn man nicht zur Ehre des Allerhöchsten etwas
widmet , sondern es denen Creaturen GOttes zu¬
eignet , als denen Engeln und heiligen Menschen.
Es ist vor Zeiten die Gewohnheit gewesen , daß
man die Engel zu Erben der zeitlichen Güter ein-
gesetzet . Man hat die Propheten und Märtyrer
beschenket , und dadurch GOtt einen Dienst zu
thun gemeynet . a ) Allein ist dieses nicht eine Art
einer heimlichen Abgötterei ) , da man dieselbige über
die Gebühr erhebet , und von denselben einigen
Nutzen hoffet , welchen sie als eine Vergeltung wie¬
der leisten würden . Und wie unbesonnen sind sol¬

che

guoaä conciiüionem inöebiti , welche letzte zu Halle
1722 eclirk , davon geschrieben haben .

») Den Beweist davon findet man in dtovella 6XXXI .
c . IX . und in der LoMitmion des Kaysers Leus ,
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che Vermächtnisse , da die seligen Geister unsre in¬
dischen Güter nicht bedürfen , da man auch mit
denselben , wegen des zeitlichen Vermögens , keine
Gemeinschaft haben kan . a ) Ja ! diejenigen , wel¬
che rechte Eyfrer eines blinden Aberglaubens gewe¬
sen , haben wohl gar zur Ehre GOttes solche Stif¬
tungen gemacht , dadurch sie schnurstracks seinen
heiligen Absichten widerstrebet haben . Der HErr

hat

s ) Daher ist auch der Aberglaube des sonst gelehrten

Justus LipsiuS verwerflich , welcher seine silberne

Schreibfeder seiner heiligen Schutzgöttin vermacht , und

in der Kirche vor dem Altar aufhängen lassen , mit die -

ser Lateinischen Unterschrift :
Iganc , viua , pennam inrerpretem mentis mer ,
I »er alia lpatia czuee volauit Ltberis
ker ima czus volauit 8crerrT 8c mariz :
8cientiL , pruäentiT , lapiennT
Operata semper , aus» guse conKantiam
vescribere , 8c vulgare , guee ciuilia ,
(^ u -e militaria , atgue roliorcetica :
() uT R.oma magnituäinem acilbruxit luam :
Vuriague luce scripta prisci seculi
/ ^ ffecit 8c perkuäit : btanc pennam Ubi
Igunc , Oiua , merito consecraui I . ipflu8 :
I ^ am numine ilikLc incboata sunt tuo ,
klr numine ililirec absoluta sunt tuo .
korro o benignitatis aura perpetim
I^ rec spiret ! 8c samT kugacis invicem
t^ uam penna peperit , tu perrenne gauäium
Vitamgue , Viua , lllpsto pares tuo .

Siehe davon kleletiurr -^ äami vit . kbilosopkorum ,
x . 47 - . lg .
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